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Hans-Martın
We1lss

Z/um Gele1t

1e€ Leserın, hehber Leser,

bevor S1e dieses ahrbuch 1mM Einzelnen durchstudıieren, lassen S1e sıch VON

M1r ansprechen und erzZ711cC wıllkommen en Ich bın nen ankbar,
dass S1e d1eses rgebn1s der wichtigen Jlagungsarbeıt und der dıaspora-
wıissenschaftlichen Arbeiıt UNSCIENS Martın-I uther-Bundes In die and neh-
1111 und siıch AUS ıhm über tuelle Entwicklungen und Akz7ente UNSCICT

D1iaspora-Arbeıt und In UNSCICT Partnerkıirchen SOWIE reformatiıonstheo-
logischen Fragestellungen Informıeren lassen wollen 1ne wichtige rage
beschäftigt miıich In diesen agen

Lassen siıch AUS der Arbeiıt des ahres 2010 UNSCIECNS Martın-1IL uther-Bundes
besondere Herausforderungen und Irends benennen, dıe über dıe normale
und ewährte Unterstützung des Lebens VON Kırchengemeinden und KIr-
chen hınausgehen ? Ja, sınd für miıich VOT em dre1 Entwicklungen, He-
rausforderungen und Möglıchkeıiten, die N VOT besondere Fragen tellen

Das Jahr 2010 Wl eın = vieler Katastrophen 1mM Bereich UNSCICT I)has-
pora-Partnerkıirchen: Anfang das eDen In 1ıle, dann die ber-
schwemmungen In Olen und In der lowakel, dıe Waldbrandkatastrophe In
usslan der Chemieindustrieunfall In ngarn hese Herausforderungen
en UNSs dıe rage nach UNSCICT Leistungsmöglıchkeıit gestellt. Wır en
daran erkannt, dass WIT be1 gezlelten Bıtten Unterstützung 1mM Rah-
1111 einer Olchen Katastrophe schon Hılfeleistungen In der Lage sınd

In großartiger Welse en alle MNSCIEC ereine In Solıdarıtät mıt UNSCICT

Fundacıon L uterana de 11e miıtgeholfen, die Werkstätten In Quilpue WIE-
der aufzubauen! Uns IsSt aber auch euthnc geworden, dass NISC Martın-
Luther-Bund eın Katastrophenhilfswerk lst, sondern seine Aufgabe In der
Stärkung der alltäglıchen Arbeiıt In selnen Diaspora-Partnerkirchen esteht

Unser (ieneralsekretär und ich selhest en die Erfahrung gemacht, dass
WIT als ausländısche Partner für 1MISCIEC Partnerkıiırchen „ 1üröffnern‘ be1
deren staatlıchen Partnern werden können: 7U e1ispıiel, indem WIT wiıich-

Hans-Martin
Weiss

Zum Geleit

Liebe Leserin, lieber Leser,

bevor Sie dieses Jahrbuch im Einzelnen durchstudieren, lassen Sie sich von 
mir ansprechen und herzlich willkommen heißen. Ich bin Ihnen dankbar, 
dass Sie dieses Ergebnis der wichtigen Tagungsarbeit und der diaspora-
wissenschaftlichen Arbeit unseres Martin-Luther-Bundes in die Hand neh-
men und sich aus ihm über aktuelle Entwicklungen und Akzente unserer 
Diaspora- Arbeit und in unseren Partnerkirchen sowie zu reformationstheo-
logischen Fra gestellungen informieren lassen wollen. Eine wichtige Frage 
beschäftigt mich in diesen Tagen:

Lassen sich aus der Arbeit des Jahres 2010 unseres Martin-Luther-Bundes 
besondere Herausforderungen und Trends benennen, die über die normale 
und bewährte Unterstützung des Lebens von Kirchengemeinden und Kir-
chen hinausgehen? Ja, es sind für mich vor allem drei Entwicklungen, He-
rausforderungen und Möglichkeiten, die uns vor besondere Fragen stellen:

Das Jahr 2010 war ein Jahr vieler Katastrophen im Bereich unserer Dias-
pora-Partnerkirchen: am Anfang das Erdbeben in Chile, dann die Über-
schwemmungen in Polen und in der Slowakei, die Waldbrandkatastrophe in 
Russland, der Chemieindustrieunfall in Ungarn. Diese Herausforderungen 
haben uns die Frage nach unserer Leistungsmöglichkeit gestellt. Wir haben 
daran erkannt, dass wir bei gezielten Bitten um Unterstützung im Rah-
men einer solchen Katastrophe schon zu Hilfeleistungen in der Lage sind 
– in großartiger Weise haben alle unsere Vereine in Solidarität mit unserer 
Fundación Luterana de Chile mitgeholfen, die Werkstätten in Quilpué wie-
der aufzubauen! Uns ist aber auch deutlich geworden, dass unser Martin-
Luther-Bund kein Katastrophenhilfswerk ist, sondern seine Aufgabe in der 
Stärkung der alltäglichen Arbeit in seinen Diaspora-Partnerkirchen besteht.

Unser Generalsekretär und ich selbst haben die Erfahrung gemacht, dass 
wir als ausländische Partner für unsere Partnerkirchen zu „Türöffnern“ bei 
deren staatlichen Partnern werden können: zum Beispiel, indem wir wich-
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ANS=-MÄAÄARIIT

t1ge Ere1gnN1sse mi1t gesellschaftlıcher Relevanz mıtfeljern und als ausländı1-
sche Partner die Posiıtion der Mınderheıitskirchen unterstutzen WIE z B
2008 beım großen ubılaum VON Primus ar In Sliowenlen Oder 2010
In derselben 1IrC beım ubılaum der Euınführung der Mılıtärseelsorge
Oder indem WIT Urc MNSNSCIC Anwesenheıit die Voraussetzung schaften, dass
die kKepräsentanten UNSCICT Partnerkirchen für 1E€ entscheidende Gesprächs-
termıne mıt hochrangıgen Keglerungsvertretern erhalten, dıe 1E€ dann Z£ZUT

Kommunıkatıon ıhrer eigenen nlıegen und Sorgen Nufzen können WI1IE
nach (J)stern 2010 In UTa und Kazan. ıne Orm der Kealisierung dieses
wichtigen I henstes sınd auch Kontakte Vertretern der deutschen Bot-
schaften In den Ländern UNSCICT Partnerkırchen, Urc dıe das espräc. der
Partnerkirchen In i1hrem gesellschaftlıchen Kontext auf 1ne breıitere Basıs
geste WIrd, die sıch ırgendwann einmal auszahlen WIT| WIE ich 1mM
vorıgen Jahr In udapest erleht habe

Der drıtte Bereıch, der M1r als Antwort auf dıe Anfangsfrage wichtig 1St,
1sSt die dahıngehend, dass siıch 1ne Partnerkıirche 1ne e1igene WITT-
SCHA  1C Basıs SCHaTIeN annn Das wırd vielleicht be1 sehr kleinen
Kırchen der Fall se1n, hat aber dann besondere Bedeutung. SO en WIT als
artın-Luther-Bun: UNSCICT Partnerkıirche In Kıirgisistan 1mM Jahr 2009 be1
der Anschaffung VON RKındern gceholfen, die dann 1mM Landwirtschaftsbetrieb,
der mıt der Kırche verbunden 1st, gefüttert wurden, 1E schheßlich als
Schlachtviel verkaufen. em WIT dıe Eirstinvestition geschenkt und
nıcht gelıchen en W1IE das be1 anderen Partnern dieser Kırche bısher
der Fall 1L1USS die 1IrC nıchts urückzahlen und ann den erkaufs-
erlös vollständıg In dıe Neumi1nvestition und In e1igene Kosten Investleren. Im
Jahr 2010 en WIT dann dıe Anschaffung e1ner elkmaschine möglıch
gemacht, damıt dıe Arbeiıt mıt den ılchkühen 1mM selhben Betrieh auf e1ner
besseren technıschen rundlage steht Vor N steht noch dıe Herausforde-
LUN®, be1 der Anschaffung eINESs CUCTT Iraktors helfen, damıt der Betrieh

technısch guL ausgestatte EeTTEKTIV arbeıten annn
en er dırekten für den Predigtdienst, für die Arbeiıt mi1t Kın-

dern und Jugendlichen, für A1akonıische ufgaben, für die ge1istliche Betreu-
uUNg der alten (ijeneration und anderem mehr steht aIsSO auch immer WIE-
der dıe Herausforderung, das ırekte Umfeld der Kırche WIE ich einmal
SCH 111 Öördern Dem wollen WIT UNSs auch weIıiterhıin 1mM ahmen
UNSCICT Möglıchkeiten tellen

uch das vorliıegende ahrbuch nımmt mıt vielen Beıträgen dieses d1-
rekte Umfeld UNSCICT Partnerkırchen In den 1C

SO wırd dıe Vollversammlung des 1 utherischen Weltbundes, die 2010 In
Stuttgart unfer dem 1 hema „Unser äglıch Trot 1D UNSs heute““ stattfand, da-

10  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− HANS-MARTIN WEISS

tige Ereignisse mit gesellschaftlicher Relevanz mitfeiern und als ausländi-
sche Partner die Position der Minderheitskirchen unterstützen – wie z. B. 
2008 beim großen Jubiläum von Primus Trubar in Slowenien oder 2010 
in derselben Kirche beim Jubiläum der Einführung der Militärseelsorge – 
oder indem wir durch unsere Anwesenheit die Voraussetzung schaffen, dass 
die Repräsentanten unserer Partnerkirchen für sie entscheidende Gesprächs-
termine mit hochrangigen Regierungsvertretern erhalten, die sie dann zur 
Kommunikation ihrer eigenen Anliegen und Sorgen nutzen können – wie 
nach Ostern 2010 in Ufa und Kazan. Eine Form der Realisierung dieses 
wichtigen Dienstes sind auch Kontakte zu Vertretern der deutschen Bot-
schaften in den Ländern unserer Partnerkirchen, durch die das Gespräch der 
Partnerkirchen in ihrem gesellschaftlichen Kontext auf eine breitere Basis 
gestellt wird, die sich irgendwann einmal auszahlen wird – wie ich es im 
vorigen Jahr in Budapest erlebt habe.

Der dritte Bereich, der mir als Antwort auf die Anfangsfrage wichtig ist, 
ist die Hilfe dahingehend, dass sich eine Partnerkirche eine eigene wirt-
schaftliche Basis schaffen kann. Das wird vielleicht nur bei sehr kleinen 
Kirchen der Fall sein, hat aber dann besondere Bedeutung. So haben wir als 
Martin-Luther-Bund unserer Partnerkirche in Kirgisistan im Jahr 2009 bei 
der Anschaffung von Rindern geholfen, die dann im Landwirtschaftsbetrieb, 
der mit der Kirche verbunden ist, gefüttert wurden, um sie schließlich als 
Schlachtvieh zu verkaufen. Indem wir die Erstinvestition geschenkt und 
nicht geliehen haben – wie das bei anderen Partnern dieser Kirche bisher 
der Fall war –, muss die Kirche nichts zurückzahlen und kann den Verkaufs-
erlös vollständig in die Neuinvestition und in eigene Kosten investieren. Im 
Jahr 2010 haben wir dann die Anschaffung einer Melkmaschine möglich 
gemacht, damit die Arbeit mit den Milchkühen im selben Betrieb auf einer 
besseren technischen Grundlage steht. Vor uns steht noch die Herausforde-
rung, bei der Anschaffung eines neuen Traktors zu helfen, damit der Betrieb 
– technisch gut ausgestattet – effektiv arbeiten kann.

Neben aller direkten Hilfe für den Predigtdienst, für die Arbeit mit Kin-
dern und Jugendlichen, für diakonische Aufgaben, für die geistliche Betreu-
ung der alten Generation – und anderem mehr – steht also auch immer wie-
der die Herausforderung, das direkte Umfeld der Kirche – wie ich einmal 
sagen will – zu fördern. Dem wollen wir uns auch weiterhin im Rahmen 
unserer Möglichkeiten stellen.

Auch das vorliegende Jahrbuch nimmt mit vielen Beiträgen dieses di-
rekte Umfeld unserer Partnerkirchen in den Blick:

So wird die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes, die 2010 in 
Stuttgart unter dem Thema „Unser täglich Brot gib uns heute“ stattfand, da-
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zuU GiELEIT 11

Urc In Erinnerung gerufen, dass WIT dankenswerterwe1lise den Vortrag VON

Prof. Dr Iraugott och veröffentlichen können, den di1eser auf der (ijeneral-
synode der 1mM Herbhst 2009 In Ulm gehalten hatte

SO 1st In diesem aNnrDuc das wichtige Feld gegenwärtıg, das das 400 Ju-
bıläum der S5Synode VON ’Zilina 1mM Julı 2010 eröffnete, indem WIT dıe Pre-
digt des ungarıschen 1SCANOTS Dr 1amas Fabıny In einer SIOW  ıschen (1e-
meı1nde 1mM USAMME:  ang dieser Felierlichkeılite und einen Vortrag des
slowakıschen Alttestamentlers Prof. Dr ura andy Z£ZUT Überlieferung VOoO

1urmbau Gen 11) veröffentliıchen
SO werden Urc meınen Vortrag der agung UNSCIECNS bayeriıschen

Martın-Luther- Vereins In Neuendettelsau AUS Anlass SEeINES 150 Jubiläums
das Engagement eINES Jrägervereins UNSCIECNS Martın-I uther-Bundes und
seine Geschichte und darüber hinaus grundsätzliıche diasporawıssenschaftlı-
che Fragen thematısıert.

SO WIT| durch den des Vortrags VON Dr Anton 1ıkhomırov auf
der JTagung des hannoverschen Martın-I uther-Bundes 1mM Früh)jahr 2009
noch einmal die eigenständıge wıissenschaftliche Jätigkeıt eINes UNSCICT

ereine TI mi1t den Partnerhauptgruppen des (iustav-AÄAdolf-Wer-
kes und der Landeskırche erinnert und gleichzeıitig dıe gesellschaftlıche

einer kleinen Diasporakırche, W1IE diejen1ige, die er OM1-
1OV repräsentiert, ausdrücklich angesprochen.

SO reNektiert Se1t langer e1t erstmals wıeder der Beıtrag des Vorsıiıt-
zenden des hannoverschen Martın-I uther-Bundes über die Eunbettung der
D1iasporaarbeıit In en und Lhenst einer konkreten irchengeme1nde und
bletet Hılfen für dıe Entscheidung afür, (je meındearbeıtTI mıt
dem 1C In andere (g meınde- und Kırchensituationen durchzuführen

SO erinnern WIT N den we1ft gespannten Lhenst VON Alterzbischof
Prof. Dr COrg Kretschmar Urc dıe Veröffentlichung der Predigt des De-
ans der 1heologischen München, Prof. Dr Christoph Levın, beım
Gedächtnisgottesdienst In München

SO eröffnet der zweıte Teıl der Antrıttsvorlesung VON Prof. Dr 4a7ı (1a-
ZC1, rlangen, AUS dem Jahr 2008, mıt dem dıe Veröffentlichung, dıe 1mM
aNnrDuc 2010 begonnen hatte, fortgeführt WIrd, das große ema des Mar-
tyrıums, das eigenen Geschichte und Identıität gerade vieler UNSCICT

Partnerkirchen gehört.
Und natürlich belegt dıe Dokumentation der Vorträge der 1heologischen

Jlagung UNSCIECNS Martın-1IL uther-Bundes VOoO Januar 2010, dass mıt selner
rage nach den LDIimensionen des 1heologiestudiums we1ıt über den eigent-
lıchen Aufgabenbereich des evangelısch-lutherischen Diasporawerkes hın-
ausgegriffen hat

ZUM GELEIT  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 11

durch in Erinnerung gerufen, dass wir dankenswerterweise den Vortrag von 
Prof. Dr. Traugott Koch veröffentlichen können, den dieser auf der General-
synode der VELKD im Herbst 2009 in Ulm gehalten hatte.

So ist in diesem Jahrbuch das wichtige Feld gegenwärtig, das das 400. Ju-
biläum der Synode von Žilina im Juli 2010 eröffnete, indem wir die Pre-
digt des ungarischen Bischofs Dr. Tamás Fabiny in einer slowakischen Ge-
meinde im Zusammenhang dieser Feierlichkeiten und einen Vortrag des 
slowakischen Alttestamentlers Prof. Dr. Juraj Bándy zur Überlieferung vom 
Turmbau zu Babel (Gen 11) veröffentlichen.

So werden durch meinen Vortrag zu der Tagung unseres bayerischen 
Martin-Luther-Vereins in Neuendettelsau aus Anlass seines 150. Jubiläums 
das Engagement eines Trägervereins unseres Martin-Luther-Bundes und 
seine Geschichte und darüber hinaus grundsätzliche diasporawissenschaftli-
che Fra gen the matisiert.

So wird durch den Abdruck des Vortrags von Dr. Anton Tikhomirov auf 
der Tagung des hannoverschen Martin-Luther-Bundes im Frühjahr 2009 
noch einmal an die eigenständige wissenschaftliche Tätigkeit eines unserer 
Ver eine – zusammen mit den Partnerhauptgruppen des Gustav-Adolf-Wer-
kes und der Landeskirche – erinnert und gleichzeitig die gesellschaftliche 
Rolle einer so kleinen Diasporakirche, wie diejenige, die Bruder Tikhomi-
rov repräsentiert, ausdrücklich angesprochen.

So refl ektiert seit langer Zeit erstmals wieder der Beitrag des Vorsit-
zenden des hannoverschen Martin-Luther-Bundes über die Einbettung der 
Diasporaarbeit in Leben und Dienst einer konkreten Kirchengemeinde und 
bietet so Hilfen für die Entscheidung dafür, Gemeindearbeit zusammen mit 
dem Blick in andere Gemeinde- und Kirchensituationen durchzuführen.

So erinnern wir uns an den so weit gespannten Dienst von Alterzbischof 
Prof. Dr. Georg Kretschmar durch die Veröffentlichung der Predigt des De-
kans der Theologischen Fakultät München, Prof. Dr. Christoph Levin, beim 
Gedächtnisgottesdienst in München.

So eröffnet der zweite Teil der Antrittsvorlesung von Prof. Dr. Hazik Ga-
zer, Erlangen, aus dem Jahr 2008, mit dem die Veröffentlichung, die im 
Jahrbuch 2010 begonnen hatte, fortgeführt wird, das große Thema des Mar-
tyriums, das zur eigenen Geschichte und Identität gerade vieler unserer 
Partnerkirchen gehört.

Und natürlich belegt die Dokumentation der Vorträge der Theologischen 
Tagung unseres Martin-Luther-Bundes vom Januar 2010, dass er mit seiner 
Frage nach den Dimensionen des Theologiestudiums weit über den eigent-
lichen Aufgabenbereich des evangelisch-lutherischen Diasporawerkes hin-
ausgegriffen hat.
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lle diese lexte bestätigen wıleder, WAS schon anfangs sk1iı771ert wurde:
Unsere Diasporaarbeıit raucht die Kommunıkatıon mıt und die UuTnahme
VON Herausforderungen, dıe we1ft über die dırekte Hılfstätigkeit hınausgehen
und UNSCICIII Eiınsatz für MISNSCIEC Partnerkırchen eın Setting geben

Ihr
Dr Hans-Martın We1l1ss Keglonalbischo:

1mM ırchenkreis KRegensburg
Präsiıdent des artın-Luther-Bundes

12  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− HANS-MARTIN WEISS

Alle diese Texte bestätigen wieder, was schon anfangs skizziert wurde: 
Unsere Diasporaarbeit braucht die Kommunikation mit und die Aufnahme 
von Herausforderungen, die weit über die direkte Hilfstätigkeit hinausgehen 
und unserem Einsatz für unsere Partnerkirchen ein gutes Setting geben.

Ihr
Dr. Hans-Martin Weiss Regionalbischof 
 im Kirchenkreis Regensburg
 Präsident des Martin-Luther-Bundes
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Jana
Jeruma-Grinberga

„„Lass dich nıcht Vo Bösen
überwınden,
sondern überwınde das Böse
mı1t (Giutem  66 (Römer 12,21 )1

Dr Martın L uther hat In seinem VOorwort 7U Römerbrief AUS dem Jahr 5272
ekannt „Dieser TIE 1sSt das rechte Hauptstück des Neuen lestaments und
das allerlauterste E, vangelıum, welcher ohl würdig und WETT Ist, daß ıhn eın
Christenmensch nıcht alleın Wort für Wort auswend1g WI1SSEe, sondern äglıch

62damıt umgehe WIE mi1t eiInem täglıchen Tof für dıe egele
Tatsächlic hat der Römerbrief der diıchtesten argumentierende theo-

logısche exf der C’hristen Urc dıe Jahrhunderte 1NAUrC inspirliert
und überwältigt. Von 1 uther W1ISsSen WIT das; aber auch der heilıge Augusti-
1US, John esley und Karl Barth 1E alle en auf den Seliten dieses Bu-
ches den (ilauben und dıe reine SuLe Nachricht efunden. SO viele WE1SE und
gelehrte Menschen en über die TE über den Römerbrief geschrieben,
dass 1ne Z£ZUT Demut UunNnrende Erfahrung darstellt versuchen, ıhren
Fußspuren folgen besonders für 1ne eher praktısch arbeıitende Pastorıin.
Deshalb fährt Martın er tfort „Darum 111 ich auch meılınen Lhenst dazu
tun viel M1r (1Jott verhehen hat““ Und Insofern N (1Jott Kraft und Fä-
hıgkeıit schenkt, wollen WITTIerkunden, W ASs he1bt, „sıch nıcht VOoO

Bösen überwınden lassen, sondern das OSe mi1t (iutem überwınden"“.
e Ahbhschnuitte des apıtels 172 des Römerbriefes werden OfTft überschrie-

ben mıt „Das HEFE Tehen In CHhristus“ und „Kennzeichen CINES wahren F1L5-
Ften.  .. Nachdem danach efragt hat, W ASs he1bt, VON der überfiebenden
na (jottes durch den (ilauben alleın se1n, stellt N Paulus
VOT ugen, W1IE e1in en auf der rundlage der na aussehen INAS Wır
verhalten UNSs authentisch In der 1ebe, halten (iuten test, heben eIN-

e Meditation Jahreslosung 2011 hat dankenswerterwelise 1SCHONN Jana Jeruma-
Grinberga, London, 1SCHONN der ] utherischen Kırche In G'’roßbritannien, ZULT Ver-
gung gestellt.
arın Luther, Vorrede zuU Brief des Paulus dıe KOmer (1522), VIIL,

Jana 
Jeruma-Grinberga

„Lass dich nicht vom Bösen 
überwinden,
sondern überwinde das Böse 
mit Gutem“ (Römer 12,21)1

Dr. Martin Luther hat in seinem Vorwort zum Römerbrief aus dem Jahr 1522 
bekannt: „Dieser Brief ist das rechte Hauptstück des Neuen Testaments und 
das allerlauterste Evangelium, welcher wohl würdig und wert ist, daß ihn ein 
Christenmensch nicht allein Wort für Wort auswendig wisse, sondern täglich 
damit umgehe wie mit einem täglichen Brot für die Seele.“2

Tatsächlich hat der Römerbrief – der am dichtesten argumentierende theo-
logische Text der Bibel – Christen durch die Jahrhunderte hindurch in spi riert 
und überwältigt. Von Luther wissen wir das; aber auch der heilige Augusti-
nus, John Wesley und Karl Barth – sie alle haben auf den Seiten dieses Bu-
ches den Glauben und die reine gute Nachricht gefunden. So viele weise und 
gelehrte Menschen haben über die Jahre über den Römerbrief geschrieben, 
dass es eine zur Demut führende Erfahrung darstellt zu versuchen, ihren 
Fußspuren zu folgen – besonders für eine eher praktisch arbeitende Pastorin. 
Des halb fährt Martin Luther fort: „Darum will ich auch meinen Dienst dazu 
tun […], so viel mir Gott verliehen hat“ Und insofern uns Gott Kraft und Fä-
hig keit schenkt, wollen wir zusammen erkunden, was es heißt, „sich nicht vom 
Bösen überwinden zu lassen, sondern das Böse mit Gutem zu überwinden“.

Die Abschnitte des Kapitels 12 des Römerbriefes werden oft überschrie-
ben mit „Das neue Leben in Christus“ und „Kennzeichen eines wahren Chris-
ten“. Nachdem er danach gefragt hat, was es heißt, von der überfl ießenden 
Gnade Gottes durch den Glauben allein gerettet zu sein, stellt uns Paulus 
vor Augen, wie ein Leben auf der Grundlage der Gnade aussehen mag: Wir 
verhalten uns authentisch in der Liebe, halten am Guten fest, lieben ein-

1 Die Meditation zur Jahreslosung 2011 hat dankenswerterweise Bischöfi n Jana Jeruma-
Grinberga, London, Bischöfi n der Lutherischen Kirche in Großbritannien, zur Ver-
fügung gestellt.

2 Martin Luther, Vorrede zum Brief des Paulus an die Römer (1522), WA Bibel VII, 2.
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ander mıt e1ner UNSs entsprechenden Haltung, respektieren N gegense1t1g.
SO welt, gut Wır sınd ahber auch herausgefordert, diejenıgen SCRNCH,
die UNSs verfolgen, mi1t ]edermann In Frieden zusammenz7ulehben und mi1t de-
NCN G(emennschaft pflegen, die einsam Siınd. Selbst Olchen gegenüber, die
N BÖöses tun und N Le1d zufügen, sollen WIT nıcht aC suchen. Wır SO1I-
len 1MISCIEC Feinde ernähren und ihnen trinken geben (Wwas mi1t Sicherheıit
meınt, Dellkatessen geben und Besonderes 7U Irınken nıcht
aber altes Trot und AL Weın 5 — —. He Ermahnungen des Paulus sınd für UNSs

In diesem NS atz zusammengefasst: „„Lass diıch nıcht VOoO Bösen überwınden,
sondern überwınde das OSe mi1t (iutem  ..

ESs <1bt 1ne Geschichte über einen ONC In den agen deren Kırche
Er In der W üste In einem Zelt mi1t seinen wenigen Habselıgkeıiten. FE1ines
ages drangen WEe1 Junge Männer In seIn /Zuhause eın und eıgneten sıch all
seine ahe . S1e€ mıtzunehmen und auf dem Srtlichen Aar| VCI-

kaufen Auf i1hrem Weg mıt seinem E1gentum wurden 1E davon überrascht,
dass der ONC ihnen nachrtIıeTt: .„„Wartet!“ Er rannte hınter den beiıden JUnN-
CI Lheben her .„Hıier 1sSt noch e1in Becher. Den habht 1hr VELTSESSCH, mi1t den
anderen Dıiıngen mıtzunehmen, die 1hr M1r WESSCHOINLUNCH habt.“ e beiden
]Jungen Männer VON der einfachen Großzügigkeıt des Önchs be-
schämt, dass 1E ıhm es zurückgebracht en

(JEWISS stellt dieses e1spie einen csechr schwiıler1igen Weg des Lebens dar,
und die me1lnsten Menschen würden verrückt nden, Lheben erlau-
ben, S1e€ ınfach nackt ausZzuz1iehen. hber dieses e1sple WIrTTT die rage auf
Welcher Art 1st 1MISCIEC Reaktıon, WENNn WIT VON (ijewalt und Übergriffen In
UNSCICIII en herausgefordert werden ? Wenn Menschen verleumderısch
hınter UNSCICIII Rücken über UNSs reden, verbreıiten WIT dann auch (ijerüchte
und Klatsch über S1e } Wenn WIT einer TUDDE gehören, dıe e1 lst, das
(Jesetz rechen einen en auszurauben Oder 1Ne Bank Mıllıonen

betrügen stehen WIT dann für den rechten Weg e1n, Oder machen WIT be1
dem Verbrechen mıt, wei1l WIT chwach und eingeschüchtert sınd,
dagegen Posıtion beziehen? Wenn UNSs ]Jemand mıt (ijewalt unfer ruck

schlagen WIT zurück Oder versuchen 8 präventiv zuzuschlagen?
Das ethische und philosophische Problem, das hier vorlegt, esteht darın,

O9 WIT das 1ne OSe mıt einem anderen Bösen Zerstören versuchen, O9 WIT
das OSe benutzen und nıcht wirklıch überwınden. Unser iInnerer Zug Z£ZUT

(ijewalt hın physıscher, ge1istlıcher und emotonaler (iewalt ann Nnıe durch
mehr (ijewalt überwunden werden. Aggression füttert egen-Aggression.
Wenn WIT die Ausrichtung erns nehmen, die UNSs Paulus mi1t dem UIru
„Lebt In Übereinstimmung mıteinander 14“ <1bt, werden WIT N Oft unfaırem
Verhalten unterwerfen mussen, auch schmerzhaften Worten und nNIreund-

14  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− JANA JERUMA-GRINBERGA

ander mit einer uns entsprechenden Haltung, respektieren uns gegenseitig. 
So weit, so gut. Wir sind aber auch herausgefordert, diejenigen zu segnen, 
die uns verfolgen, mit jedermann in Frieden zusammenzuleben und mit de-
nen Gemeinschaft zu pfl egen, die einsam sind. Selbst solchen gegenüber, die 
uns Böses tun und uns Leid zufügen, sollen wir nicht Rache suchen. Wir sol-
len unsere Feinde ernähren und ihnen zu trinken geben (was mit Sicherheit 
meint, Delikatessen zu essen zu geben und Besonderes zum Trinken – nicht 
aber altes Brot und sauren Wein!). Alle Ermahnungen des Paulus sind für uns 
in diesem Satz zusammengefasst: „Lass dich nicht vom Bösen überwinden, 
sondern überwinde das Böse mit Gutem.“

Es gibt eine Geschichte über einen Mönch in den Tagen der frühen Kirche: 
Er lebte in der Wüste in einem Zelt mit seinen wenigen Habseligkeiten. Eines 
Tages drangen zwei junge Männer in sein Zuhause ein und eigneten sich all 
seine Habe an, um sie mitzunehmen und auf dem örtlichen Markt zu ver-
kaufen. Auf ihrem Weg mit seinem Eigentum wurden sie davon überrascht, 
dass der Mönch ihnen nachrief: „Wartet!“  Er rannte hinter den beiden jun-
gen Dieben her: „Hier ist noch ein Becher. Den habt ihr vergessen, mit den 
anderen Dingen mitzunehmen, die ihr mir weggenommen habt.“ Die beiden 
jungen Männer waren von der einfachen Großzügigkeit des Mönchs so be-
schämt, dass sie ihm alles zurückgebracht haben.

Gewiss stellt dieses Beispiel einen sehr schwierigen Weg des Lebens dar, 
und die meisten Menschen würden es verrückt fi nden, es Dieben zu erlau-
ben, sie einfach nackt auszuziehen. Aber dieses Beispiel wirft die Frage auf: 
Welcher Art ist unsere Reaktion, wenn wir von Gewalt und Übergriffen in 
unserem Leben herausgefordert werden? Wenn Menschen verleumderisch 
hinter unserem Rücken über uns reden, verbreiten wir dann auch Gerüchte 
und Klatsch über sie? Wenn wir zu einer Gruppe gehören, die dabei ist, das 
Gesetz zu brechen – einen Laden auszurauben oder eine Bank um Millionen 
zu betrügen –, stehen wir dann für den rechten Weg ein, oder machen wir bei 
dem Verbrechen mit, weil wir zu schwach und zu eingeschüchtert sind, um 
dagegen Position zu beziehen? Wenn uns jemand mit Gewalt unter Druck 
setzt, schlagen wir zurück oder versuchen gar, präventiv zuzuschlagen?

Das ethische und philosophische Problem, das hier vorliegt, besteht darin, 
ob wir das eine Böse mit einem anderen Bösen zu zerstören versuchen, ob wir 
das Böse benutzen und es nicht wirklich überwinden. Unser innerer Zug zur 
Gewalt hin – physischer, geistlicher und emotionaler Gewalt – kann nie durch 
mehr Gewalt überwunden werden. Aggression füttert nur Gegen-Aggression. 
Wenn wir die Ausrichtung ernst nehmen, die uns Paulus mit dem Aufruf 
„Lebt in Übereinstimmung miteinander!“ gibt, werden wir uns oft unfairem 
Verhalten unterwerfen müssen, auch schmerzhaften Worten und Unfreund-
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„LASS 1ICOCH vVvo BOSEN UBERWINDEN d

lıchkeıten, Oohne Entsprechendes SCH und tu ‚9 W ASs WIT später bereuen
würden. Wıe der Verfasser des Buches der Sprüche Sagt „LE1ine 1N! Ant-
WO  — sti11t den ZOrn; aber e1in hartes Wort ITı Grmmm. 1Ne 1N! unge
1sSt eın aum des Lebens:; aber 1ne lügenhafte bringt Herzele (Spr 15, 4)

Für d1€] en1gen VON uUuNs, für die das KTreuZ, dem der Öönıg der Herrlich-
e1t starb, der aum des Lebens 1St, stellt die Anwe1l1sung, selhest angesichts
VON Hass und LÄcherlichke1 (ijuten festzuhalten, EeIWaAs Gegebenes dar,
1sSt Teıl der Matrıx des (Gilaubenslebens .. Vater, verg1ıb ihnen; denn 1E W1S-
SC{ nıcht, W ASs 1E pe+ schreıt der den aum genagelte Jesus (LKk
ESs scht aIsSO nıcht 1IUT darum, die /Zähne zusammenzubeıßen, das verletzende
Wort Oder den Schlag 1mM Vorübergehen unterdrücken. In der englıschen
Sprache WIT| dıe Formulierung „1N iıhr Angesicht‘ OfTft dazu benutzt, ]E-
manden beschreıben, der anmaßend hıs 7U un Offener Aggression
1st Wır, die WIT dem gekreuzigten C’hristus nachfolgen, sınd aufgerufen, den
Menschen 1NSs Angesıicht hıneın treundlıch se1n, wirklıch tfreundlıch und
vergebend. Wır sınd aufgerufen, UNSs nıcht eshalbh verhalten, eın
Ziel erreichen Oder der Welt zeıgen, WIE demütig und guL WIT sınd (vOor
em gerade das nıcht!), sondern SCAINC eshalb, we1l WIT bestimmt sınd,
N verhalten. Das 1st viel mehr 1Ne acC des SeINs als des Uuns
(Jutes IuUN, sıch In demütiger und tfreundlıcher We1se verhalten, 1st dl
nıcht der Punkt Tatsächlic angesichts des Bösen guL sein, das 1sSt wıirk-
ıch der Punkt

Wenn es hıs auf das WITKIC Wesentliche heruntergezogen lst, WENNn

alle Entschuldıigungen und ängel beiseiıtegeschoben sınd, überwınden WIT
das OSe 1IUT Urc 1ebe, indem WIT auf Hass mıt na ANLWOrTeEN
Urc reudige Selbstopferung. Jesus C’hristus hat durch seine siıch selhest (1 -

nıedrigende andlung des sıch selhest für die Menschheıit Ausschüttens den
chmutz der un: weggewaschen. Und darın esteht das Vorbild, dem WIT
folgen sollen

Das meınnt aber In keinem Moment, dass WIT VON anderen verlangen kön-
LCI, siıch selhest opfern. Wır können nıcht fordern, dass siıch das pfer
häuslicher (jewalt Oder iıhre Kınder weıterhıin dem Mısshbrauch ausSseTZT, we1l
das eın Verhalten der 1e und der na WAare Im Gegenteil sınd WIT auf-
gerufen egen, die andere schützen, selhest WENNn das meınt, siıch selhest
eiInem Rısıko AUSZUSETIZeEN z B indem WIT den Mıssbrauchten UuTnahme
gewähren, indem WIT Anwälte der pfer VON Menschenhandel werden, der
Stimmlosen auch und der Unterdrückten. Paulus ruft N als LEinzelne, als
Kırchen, als Urganıisationen den Martın-Luther-Bun: eingeschlossen auf,
MNSNSCIC Verantwortung wahrzunehmen und die Rechte anderer Menschen
schützen.

„LASS DICH NICHT VOM BÖSEN ÜBERWINDEN …“  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 15

lichkeiten, ohne Entsprechendes zu sagen und zu tun, was wir später bereuen 
würden. Wie es der Verfasser des Buches der Sprüche sagt: „Eine linde Ant-
wort stillt den Zorn; aber ein hartes Wort erregt Grimm. […] Eine  linde Zunge 
ist ein Baum des Lebens; aber eine lügenhafte bringt Herzeleid“ (Spr 15,1.4).

Für diejenigen von uns, für die das Kreuz, an dem der König der Herrlich-
keit starb, der Baum des Lebens ist, stellt die Anweisung, selbst angesichts 
von Hass und Lächerlichkeit am Guten festzuhalten, etwas Gegebenes dar, 
ist Teil der Matrix des Glaubenslebens. „Vater, vergib ihnen; denn sie wis-
sen nicht, was sie tun!“, schreit der an den Baum genagelte Jesus (Lk 23,34). 
Es geht also nicht nur darum, die Zähne zusammenzubeißen, das verletzende 
Wort oder den Schlag im Vorübergehen zu unterdrücken. In der englischen 
Sprache wird die Formulierung „in ihr Angesicht“ oft dazu benutzt, um je-
manden zu beschreiben, der anmaßend bis zum Punkt offener Aggression 
ist. Wir, die wir dem gekreuzigten Christus nachfolgen, sind aufgerufen, den 
Menschen ins Angesicht hinein freundlich zu sein, wirklich freundlich und 
vergebend. Wir sind aufgerufen, uns nicht deshalb so zu verhalten, um ein 
Ziel zu erreichen oder der Welt zu zeigen, wie demütig und gut wir sind (vor 
allem gerade das nicht!), sondern schlicht deshalb, weil wir bestimmt sind, 
uns so zu verhalten. Das ist viel mehr eine Sache des Seins als des Tuns. 
Gutes zu tun, sich in demütiger und freundlicher Weise zu verhalten, ist gar 
nicht der Punkt: Tatsächlich angesichts des Bösen gut zu sein, das ist wirk-
lich der Punkt.

Wenn alles bis auf das wirklich Wesentliche heruntergezogen ist, wenn 
alle Entschuldigungen und Mängel beiseitegeschoben sind, überwinden wir 
das Böse nur durch Liebe, indem wir auf Hass mit Gnade antworten – 
durch freudige Selbstopferung. Jesus Christus hat durch seine sich selbst er-
niedrigende Handlung des sich selbst für die Menschheit Ausschüttens den 
Schmutz der Sünde weggewaschen. Und darin besteht das Vorbild, dem wir 
folgen sollen.

Das meint aber in keinem Moment, dass wir von anderen verlangen kön-
nen, sich selbst zu opfern. Wir können nicht fordern, dass sich das Opfer 
häuslicher Gewalt oder ihre Kinder weiterhin dem Missbrauch aussetzt, weil 
das kein Verhalten der Liebe und der Gnade wäre. Im Gegenteil sind wir auf-
gerufen zu Wegen, die andere schützen, selbst wenn das meint, sich selbst 
einem Risiko auszusetzen – z. B. indem wir den Missbrauchten Aufnahme 
ge währen, indem wir Anwälte der Opfer von Menschenhandel werden, der 
Stimm losen auch und der Unterdrückten. Paulus ruft uns als Einzelne, als 
Kirchen, als Organisationen – den Martin-Luther-Bund eingeschlossen – auf, 
unsere Verantwortung wahrzunehmen und die Rechte anderer Menschen zu 
schützen.
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(jandhı hat dies entsprechend seinem Verständniıs der Bergpredigt be-
rıffen und gelebt. Bonhoefter hat SeIn Martyrıum ADSCHOTILUTIN In den
Gebeten, die In selner Gefängniszelle nach der freiwillıgen Rückkehr 1NSs
Krieg üUührende Deutschlan: betete. Tausende Christen heute weltweiılt stehen
dies In i1hrem Lhenst In Ländern UrCc In denen iıhnen das ecCc Nagl wird,
den (Gilauben bezeugen und gottesdienstlıch felern.

Das olgende der (Giebetswoche für die Einheılt der ı1stenhe1 des
Jahres 2007 AUS udafirıka SOl N bestärken, NISC CUC! en In T1S-
IuSs eben, SOl die Kennzeichen eINESs wahren Christen In UNSCICITIII en
ıchtbar machen:

„CGepriesen Se1Ist Du, Heırr, (Gott,
für dıe 1ebe, dıe Du N Urc UNSCICTN Herrn Jesus C'’hristus eze1gt hast
In ınm, der N lıebte, sınd WIT
Dleger über ITrübsal, ngst, Verfolgung, Hunger, Ööße,
eia und chwert
Im Schweigen über Verlassenheit und LEinsamkeıt,
ankheıt und 1od
g1eh Du, (Gott, den Reichtum Delines degens AUS,

dass WIT noch LTTreuUEeTr werden darın,
Ir In UNSCICTT Schwestern und Brüdern dıenen,
und MNSNSCIC Freude noch größer werde,
Deinen ıllen tun
Wır preisen ıch und verherrlichen Dich,
we1l Du auf das Schweigen UNSCICT Herzen hörst
Du andels In UNSs mıt aCcC
N he1llend und In rıngend,
dass WIT 1mM Namen Jesu, Delines Sohnes, sprechen können.
enN In dıe Welt,
dass WIT Deinen ıllen ausführen
und alle Mauern des Schwe1igens nıederreiben,
die N vonelınander TlITrennen

Öögen WIT Zeugn1s geben für Dich,
UNSCICTT einzZIgenN Retter,
indem WIT immer mehr geeint SeIn mögen
In ‚dem einen (Gilauben und der einen Taufe‘
Und mOögen WIT wachsen In der na
und 1mM Frieden (jottes, der er 1sSt als alle NISCIC mMensScChHhlche Vernunft,
dass Delin Name verherrlicht werde. Amen  ..

Übersetzung AL dem Englıschen VOHIN Ralıner S  —
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Gandhi hat dies entsprechend seinem Verständnis der Bergpredigt be-
griffen und gelebt. Bonhoeffer hat sein Martyrium angenommen – in den 
Gebeten, die er in seiner Gefängniszelle nach der freiwilligen Rückkehr ins 
Krieg führende Deutschland betete. Tausende Christen heute weltweit stehen 
dies in ihrem Dienst in Ländern durch, in denen ihnen das Recht versagt wird, 
den Glauben zu bezeugen und gottesdienstlich zu feiern.

Das folgende Gebet der Gebetswoche für die Einheit der Christenheit des 
Jahres 2007 aus Südafrika soll uns bestärken, unser neues Leben in Chris-
tus zu leben, soll die Kennzeichen eines wahren Christen in unserem Leben 
sichtbar machen:

„Gepriesen seist Du, Herr, unser Gott,
für die Liebe, die Du uns durch unseren Herrn Jesus Christus gezeigt hast.
In ihm, der uns liebte, sind wir
Sieger über Trübsal, Angst, Verfolgung, Hunger, Blöße, 
Gefahr und Schwert.
Im Schweigen über Verlassenheit und Einsamkeit,
Krankheit und Tod
gieß Du, Gott, den Reichtum Deines Segens aus,
so dass wir noch treuer werden darin,
Dir in unseren Schwestern und Brüdern zu dienen,
und unsere Freude noch größer werde,
Deinen Willen zu tun.
Wir preisen Dich und verherrlichen Dich,
weil Du auf das Schweigen unserer Herzen hörst.
Du handelst in uns mit Macht,
uns heilend und dahin bringend,
dass wir im Namen Jesu, Deines Sohnes, sprechen können.
Sende uns in die Welt,
dass wir Deinen Willen ausführen
und alle Mauern des Schweigens niederreißen, 
die uns voneinander trennen.
Mögen wir Zeugnis geben für Dich,
unseren einzigen Retter,
indem wir immer mehr geeint sein mögen
in ‚dem einen Glauben und der einen Taufe‘.
Und mögen wir wachsen in der Gnade
und im Frieden Gottes, der höher ist als alle unsere menschliche Vernunft,
dass Dein Name verherrlicht werde. Amen.“

Übersetzung aus dem Englischen von Rainer Stahl
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(jottes Ge1lst Versöhnung
und Verstehen

Predigt Kormnther 2,.12'

Herzliche tTüße VON der Estnischen E, vangelısch-Lutherischen Kırche ESs 1sSt
M1r 1ne Ehre und 1ne Freude, dass ich eingeladen wurde, 1mM (ijottesdienst
heute en dıe Predigt halten Der (Gjottesdienst, den WIT Jetzt fel1ern,
stärkt nıcht 1IUT MNSNSCIC G(emennschaft untereinander und mi1t Jesus Chrıstus,
sondern stellt auch einen Zusammenhang für dıe Diskussionen her, die WIT
In den kommenden agen unfer dem ema „Studıum der J1heologıie 1mM
Interesse der Kırchen(-leıtungen )?” führen werden.

Als Predigttext habe ich den heutigen neutestamentlichen Lehrtext AUS

den Losungen ewählt. Als ich aruber nachdachte, welchen ext ich für die
Predigt nehmen könnte, und dieses Losungswort sah, wurde ich tfroh ()b-
ohl e1in sens1ibler ext 1st, der auf unterschiedliche We1lse verstanden WT1 -

den kann, M1r chnell klar, dass der ext In den Kontext der ecoOlog1-
schen Jlagung des Martın-1IL uther-Bundes hler In NSeevetal AdSSch und auf
besondere We1lse 1hr beitragen annn

Der heutige neutestamentliche Lehrtext der Losungen steht 1mM Korin-
therbrief 2,12 und lautet:

‚„ Wır en nıcht empfangen den (reist der Welt, sondern den (reist U
(Gotft, AaAss WLr WISSCH können, W UILN VOTnr (rott geschenkt ISst. 6

orn Wl 1ne Iühende und WO  ahbende Dort verfügte 11A0

über Reichtümer: materielle RKeichtümer und geist1ge Reichtümer. och
als Paulus seine edanken denen auch NISC ext schö In einem
TIE zusammenfasste, wendete siıch VOT em 1ne (GGeme1ıinde, die

Predigt 1m akramentsgottesdienst be1 der Theolog1ıschen Jagung des artın-1 . uther-
Bundes 25 Januar 2010 In eevela

Tiit
Pädam

Gottes Geist hilft zu Versöhnung 
und Verstehen

Predigt zu 1 Korinther 2,121

Herzliche Grüße von der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche. Es ist 
mir eine Ehre und eine Freude, dass ich eingeladen wurde, im Gottesdienst 
heute Abend die Predigt zu halten. Der Gottesdienst, den wir jetzt feiern, 
stärkt nicht nur unsere Gemeinschaft untereinander und mit Jesus Christus, 
sondern stellt auch einen Zusammenhang für die Diskussionen her, die wir 
in den kommenden Tagen unter dem Thema „Studium der Theologie – im 
Interesse der Kirchen(-leitungen)?“ führen werden.

Als Predigttext habe ich den heutigen neutestamentlichen Lehrtext aus 
den Losungen gewählt. Als ich darüber nachdachte, welchen Text ich für die 
Predigt nehmen könnte, und dieses Losungswort sah, wurde ich froh. Ob-
wohl es ein sensibler Text ist, der auf unterschiedliche Weise verstanden wer-
den kann, war mir schnell klar, dass der Text in den Kontext der Theologi-
schen Tagung des Martin-Luther-Bundes hier in Seevetal passen und auf 
besondere Weise zu ihr beitragen kann.

Der heutige neutestamentliche Lehrtext der Losungen steht im 1. Ko rin-
therbrief 2,12 und lautet:

„Wir haben nicht empfangen den Geist der Welt, sondern den Geist aus 
Gott, dass wir wissen können, was uns von Gott geschenkt ist.“

Korinth war eine blühende und wohlhabende Stadt. Dort verfügte man 
über Reichtümer: materielle Reichtümer und geistige Reichtümer. Doch 
als Paulus seine Gedanken – zu denen auch unser Text gehört – in einem 
Brief  zusammenfasste, wendete er sich vor allem an eine Gemeinde, die 

1 Predigt im Sakramentsgottesdienst bei der Theologischen Tagung des Martin-Luther-
Bundes am 25. Januar 2010 in Seevetal.
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In ernsthafte TODIEME geraten WAl. ESs Wl Paulus Überzeugung, dass In
der (je meınde eIWwASs VOT siıch S1INg, WAS auf den rechten Weg gebrac. WT1 -

den mMUsste. Se1iner Meınung nach wurde In der (jemeılnde m1ssverstanden,
W1IE sıch das Evangelıum 1mM CArIiSLTiıchen en ze1igt. Paulus wollte der
(je meınde helfen, wachsen und (1Jott näher kommen. alur 1e€
für notwendig, dass dıe emeı1ndeglıieder auf jegliche Rıvalıtäat zwıischen
terschiedlichen Weıisheımitsiehren und ge1istigen und ge1istlichen Kıchtungen
verzichteten.

Rıvalıtät bedeutet, dass 11A0 sıch mıt anderen Menschen vergleicht Oder
siıch selhest adurch identifiziert, dass 11A0 siıch negatıv andere Men-
schen Oder mi1t VON sozlalen, wıirtschaftlichen und relıg1ösen Un-
terschlieden 1ne andere TUpPDE abgrenzt. I hes steht 1mM Wıderspruch
dazu, W1IE Jesus sein en auf der Erde geführt hat und W ASs seine Jünger
lehrte Er verstand SeIn en nıcht als eın E1gentum, für das die Aufgabe
habe, besıitzen und SOLS SM bewachen. Er sah SeIn en vielmehr
als Geschenk VON (iJott Das en als eschen verstehen, bedeutet,
dass 11A0 das en nıcht als 1ne Leistung ansıeht, dıe erbracht werden
1L1USSs Das en 1st auch keine Vorratskammer, die mıt em Möglıchen
füllen lst, das dıe Gesellschaft als wertvoll betrachtet. Das en als (1e-
schenk verstehen, bedeutet, das eigene en In völlıger Abhängigkeıt
VON (1Jott en Und das bedeuteft auch, dass 11A0 auf all die Rıvalıtäten
verzıchtet, die die me1lsten menschlichen Beziehungen auf der Welt praägen

In der heutigen Gesellschaft hÖrt 11A0 viel VON (ie1l1stern. Wenn dıe C1ZE-
NCN Ertfahrungen und Kenntnisse der Menschen nıcht ausreichen, versuchen
1E oft, ınge mi1t VON esoterischer Spırıtualitä In den 11It eKOM-
111e Kennzeichnend für diese Versuche 1st e E dass 1E€ VON Menschen AUS-

gehen und e1 versuchen, EeIWwas hervorzulocken, WAS 1111A0 1mM
Menschen verborgen 1st Mıt den Bıldern der könnte 1111A0 SCH, dass
den Menschen Steine Trot angeboten werden. Und WENNn 1111A0 dann das
efüh hat, dass eiInem geholfen wurde, WwIrd das, WAS ursprünglıch als
für die Menschen edacht W mehr und mehr eiInem eigenen Zael, nach
dem strehben

Das Neue Testament we1ls, dass nıcht jJeder (iJe1st VON (Jott kommt en
dem (iJe1lst der Welt spricht das Neue Testament auch VON bösen, unreinen und
STUMMEN (ije1lstern (Mt 10,1; 9,17; /,21) Im Johannesbrief wırd
VOT dem (ie1st des Antichrıists SeWarnNt (1 Joh 4,3—6) Im zwölften Kampıtel
des Korintherbriefs eIs 10) pricht Paulus VON der (Jabe, die (ije1lster
unterscheı1i1den. Im ersten Kampıtel des zweıten Briefs 1ımotheus beschreıibht
der Apostel den Ge1lst, den (iJott den Christen egeben hat, als (iJe1st der Kraft,
der 1e und der Besonnenheıt.
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in ernst hafte Probleme geraten war. Es war Paulus’ Überzeugung, dass in 
der Gemeinde etwas vor sich ging, was auf den rechten Weg gebracht wer-
den müsste. Seiner Meinung nach wurde in der Gemeinde missverstanden, 
wie sich das Evangelium im christlichen Leben zeigt. Paulus wollte der 
Gemeinde helfen, zu wachsen und Gott näher zu kommen. Dafür hielt er es 
für notwendig, dass die Gemeindeglieder auf jegliche Rivalität zwischen un-
terschiedlichen Weisheitslehren und geistigen und geistlichen Richtungen 
verzichteten.

Rivalität bedeutet, dass man sich mit anderen Menschen vergleicht oder 
sich selbst dadurch identifi ziert, dass man sich negativ gegen andere Men-
schen oder – mit Hilfe von sozialen, wirtschaftlichen und religiösen Un-
terschieden – gegen eine andere Gruppe abgrenzt. Dies steht im Widerspruch 
dazu, wie Jesus sein Leben auf der Erde geführt hat und was er seine Jünger 
lehrte. Er verstand sein Leben nicht als ein Eigentum, für das er die Aufgabe 
habe, es zu besitzen und sorgsam zu bewachen. Er sah sein Leben vielmehr 
als Geschenk von Gott an. Das Leben als Geschenk zu verstehen, bedeutet, 
dass man das Leben nicht als eine Leistung ansieht, die erbracht werden 
muss. Das Leben ist auch keine Vorratskammer, die mit allem  Mög lichen zu 
füllen ist, das die Gesellschaft als wertvoll betrachtet. Das Leben als Ge-
schenk zu verstehen, bedeutet, das eigene Leben in völliger Ab hängigkeit 
von Gott zu leben. Und das bedeutet auch, dass man auf all die Rivalitäten 
ver zich tet, die die meisten menschlichen Beziehungen auf der Welt prägen.

In der heutigen Gesellschaft hört man viel von Geistern. Wenn die eige-
nen Erfahrungen und Kenntnisse der Menschen nicht ausreichen, versuchen 
sie oft, Dinge mit Hilfe von esoterischer Spiritualität in den Griff zu bekom-
men. Kennzeichnend für diese Versuche ist es, dass sie von Menschen aus-
gehen und dabei versuchen, etwas hervorzulocken, was – so hofft man – im 
Menschen verborgen ist. Mit den Bildern der Bibel könnte man sagen, dass 
den Menschen Steine statt Brot angeboten werden. Und wenn man dann das 
Gefühl hat, dass einem geholfen wurde, wird das, was ursprünglich als Hilfe 
für die Menschen gedacht war, mehr und mehr zu einem eigenen Ziel, nach 
dem es zu streben lohnt.

Das Neue Testament weiß, dass nicht jeder Geist von Gott kommt. Neben 
dem Geist der Welt spricht das Neue Testament auch von bösen, unreinen und 
stummen Geistern (Mt 10,1; Mk 9,17; Lk 7,21). Im 1. Johannesbrief wird 
vor dem Geist des Antichrists gewarnt (1 Joh 4,3–6). Im zwölften Kapitel 
des 1. Korintherbriefs (Vers 10) spricht Paulus von der Gabe, die Geister zu 
unterscheiden. Im ersten Kapitel des zweiten Briefs an Timotheus beschreibt 
der Apostel den Geist, den Gott den Christen gegeben hat, als Geist der Kraft, 
der Liebe und der Besonnenheit.
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F]0dor Dostojewskı beschreıibht das treben der Menschen nach „„Ge1st-
ıchkeınt" Urc einen Monolog, den der Großinquisitor VOT dem INqu1Ss1-
tionsgericht In evılla SeIn Gegenüber Jesus richtet:

.„LSs 1bt auf der Erde 1IUT dre1 ächte, dıe iIimstande sınd, das (Jjew1lssen
dieser schwächlichen eDellen i1hrem ucC für allezeıt besiegen und

esseln das under, das Gieheimniıs und die Autorıität. Du hast das FErste
und das / weıte und das Dniitte verschmährt und Urc deın e1geENES Verhalten
e1in e1ispie. egeben.

Ist dıe Natur des Menschen e{iwa beschaffen, dass das under ah-
lehnen und In Olchen scchweren Augenblicken des Lebens, Augenblicken
der tfurchthbarsten und qualvollsten etzten Seelenfragen, alleın mıt der freien
Entscheidung des erZzens auskommen kann? Du WUSSTEST, dass de1ine lat
In der chriıft festgehalten würde, dass 1E hıs ALIS Ende er /Zeıten und
hıs die etzten TeENZEN der Erde gelangen würde, und du est, auch
der ensch würde, dır nachfolgend, In der (Gemennschaft mi1t (iJott le1ıben,
Oohne des Wunders edurifen hber du nıcht, dass der ensch,
sOhbald das under blehnt, zugle1ic. auch (iJott blehnt, we1l nıcht
csechr (1Jott als vielmehr das under sucht Und da der ensch nıcht 1mstande
1st, ohne under auszukommen, WwIrd siıch TICLIC under schaften, eigene
under: wırd siıch VOT den Wundern der /Zauberer und Hexen beugen,
INAS auch hundertmal als Rebell, Ketzer Oder Athe1ist gelten. Du bıst nıcht
VOoO Kreu7z herabgestiegen, als dır ONNISC zugerufen wurde: e1g her-
a VOoO KTEeuUZ, und WIT werden lauben, dass du der Sohn (jottes bhıst!‘ Du
hıst nıcht herabgestiegen, we1l du abermals den Menschen nıcht Urc eın
under knechten wolltest, we1l du einen freien (Gilauben wünschtest, ke1i-
NCN Wunderglauben. Du wünschtest freiwillıge 1e und nıcht sklavısches
Entzücken des Unfrelien über 1ne aCcC dıe ıhm eın für llemal Schrecken
ınNößt

Der ensch chafft siıch selhest „eEigene Wunder‘, dıe SeIn treben nach
Freıiheıt, Weılsheit und Spırıtualität befriedigen sollen och dies geschieht
1mM Kontext eINES wachsenden relıg1ösen „Analphabetentums””. Um nıcht
(jottes (iJe1st erinnert werden, versucht 11A0 entweder, ıhn mi1t eigener
Spırıtualität verdrängen, Oder aber 1111A0 jede Art VON Spırıtualiıtät als
e1in völlıg veraltetes und nutzloses Phänomen ah beziehungswelse reduzıert
(jottes (ie1st auf dıe Welt der Vorstellungen und edanken, dıe 1IUT wen1g
Oder Sal nıchts mi1t dem echten en hat

In den Versen, die dem heutigen neutestamentlichen Losungstext VOLALNDC-
hen und folgen, en siıch besondere egriffe WIE ‚„„Weısheıt“ Sophid, SFHLO-
SZ5) und ‚„ Vollkommene‘“ (feleiOL) Ihese Worte beschreiben dıe unterschled-
lıchen Weınsheımtsiehren und relıg1ösen Spekulationen, die In der (je meınde

GOTTES GEIST HILFT ZU VERSÖHNUNG UND VERSTEHEN  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 19

Fjodor Dostojewski beschreibt das Streben der Menschen nach „Geist-
lichkeit“ durch einen Monolog, den der Großinquisitor vor dem Inqui si-
tionsgericht in Sevilla an sein Gegenüber Jesus richtet:

„Es gibt auf der Erde nur drei Mächte, die imstande sind, das Gewissen 
dieser schwächlichen Rebellen zu ihrem Glück für allezeit zu besiegen und 
zu fesseln: das Wunder, das Geheimnis und die Autorität. Du hast das Erste 
und das Zweite und das Dritte verschmäht und durch dein eigenes Verhalten 
ein Beispiel gegeben. […]

Ist die Natur des Menschen etwa so beschaffen, dass er das Wunder ab-
lehnen und in solchen schweren Augenblicken des Lebens, Augenblicken 
der furchtbarsten und qualvollsten letzten Seelenfragen, allein mit der  freien 
Ent scheidung des Herzens auskommen kann? Du wusstest, dass deine Tat 
in der Schrift festgehalten würde, dass sie bis ans Ende aller Zeiten und 
bis an die letzten Grenzen der Erde gelangen würde, und du hofftest, auch 
der Mensch würde, dir nachfolgend, in der Gemeinschaft mit Gott bleiben, 
ohne des Wunders zu bedürfen. Aber du wusstest nicht, dass der Mensch, 
sobald er das Wunder ablehnt, zugleich auch Gott ablehnt, weil er nicht so-
sehr Gott als vielmehr das Wunder sucht. Und da der Mensch nicht im stande 
ist, ohne Wunder auszukommen, wird er sich neue Wunder schaffen,  eigene 
Wunder; er wird sich vor den Wundern der Zauberer und Hexen beugen, 
mag er auch hundertmal als Rebell, Ketzer oder Atheist gelten. Du bist nicht 
vom Kreuz herabgestiegen, als dir höhnisch zugerufen wurde: ‚Steig her-
ab vom Kreuz, und wir werden glauben, dass du der Sohn Gottes bist!‘ Du 
bist nicht her abgestiegen, weil du abermals den Menschen nicht durch ein 
Wunder knechten wolltest, weil du einen freien Glauben wünschtest, kei-
nen Wunderglauben. Du wünschtest freiwillige Liebe und nicht sklavisches 
Entzücken des Un freien über eine Macht, die ihm ein für allemal Schrecken 
einfl ößt.“

Der Mensch schafft sich selbst „eigene Wunder“, die sein Streben nach 
Freiheit, Weisheit und Spiritualität befriedigen sollen. Doch dies geschieht 
im Kontext eines wachsenden religiösen „Analphabetentums“. Um nicht an 
Gottes Geist erinnert zu werden, versucht man entweder, ihn mit eigener 
Spiritualität zu verdrängen, oder aber man lehnt jede Art von Spiritualität als 
ein völlig veraltetes und nutzloses Phänomen ab beziehungsweise reduziert 
Gottes Geist auf die Welt der Vorstellungen und Gedanken, die nur wenig – 
oder gar nichts – mit dem echten Leben zu tun hat.

In den Versen, die dem heutigen neutestamentlichen Losungstext vorange-
hen und folgen, fi nden sich besondere Begriffe wie „Weisheit“ (sophia, gno-
sis) und „Vollkommene“ (teleioi). Diese Worte beschreiben die unterschied-
lichen Weisheitslehren und religiösen Spekulationen, die in der Gemeinde 
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n’ SOWIE deren Vertreter selhst Paulus Urte1il über 1E 1sSt klar
und eutnc

.„LSs sınd (iebote und Lehren VON Menschen, die £ W einen Scheıin VON

Weısheıt en Urc selhbsterwählte Frömmigkeıt und Demut und adurch,
dass 1E den Le1b nıcht schonen: S1e€ sınd aber nıchts WETT und befriedigen 1IUT

das Flie  h“ Kol ‚22—253)
Wichtig 1sSt hıer, dass WIT N bewusst sınd, dass die mMensSCcCAHliiche Weılsheit

nıcht für den christlichen (Gilauben ausreicht. S1e ann nıcht Ziel des Jau-
bens se1n, der dem Menschen dıe Kraft &1DL, die raucht Paulus verleugnet
nıcht die Bedeutung der menschlichen Weısheıt, aber Sagt Culhlc für W ASs

1E nıcht Er 111 auch nıcht mi1t den wortgewandten Rednern konkur-
rleren, dıe iıhre Kunst beherrschen Paulus 1sSt der Meınung, dass EeIWaAs viel
Wichtigeres SCH hat Er 111 VON (jottes Gieheimnıs reden, das dadurch
en wurde, dass Jesus C(’hrıstus Z£ZUT Welt kam, starh und VOoO 1od aufer-
standen Ist em siıch die klassısche R hetorık ZUNUTZEe macht, behauptet
Paulus, dass eın ensch (iJott verstehen kann, ohne den (iJe1st VON (iJott be-
kommen en enauso W1IE 1111A0 keinen anderen Menschen verstehen
kann, ohne seinen ıfahrungen Anteiıl en
e gÖöttliıche Weısheıt 1sSt für den Menschen Urc (Jottes (ie1st

gänglıich. Nur dıe, die (jottes (iJe1st aben, können Anteiıl (jottes Weılsheit
en (jenau dieser (ijedanke WIT| 1mM alttestamentlichen Losungstext für
heute tormuhert: .„„Der Herr <1bt Weısheıt, und AUS seinem Unı kommt
Erkenntnis und Einsicht"“ Sprüche 2,6)

Weısheıt und Erkenntnis edurtifen der UOffenbarung. Der Ge1lst, VON dem
NISC exf spricht, bıldet dıe ITUÜC zwıschen dem Menschlichen und (ijott
urc ıhn können die Menschen e1in wen1g verstehen, W1IE (iJott en und
W ASs SeIn 1st I hes Wl eın seltsamer Gedanke, auch nıcht 1mM ersten
Jahrhundert und unfer Grechen. uch die (iJOftter des griechischen Pantheons
engaglerten sıch manchmal 1mM menschlichen en und agıerten mıt
VON Menschen, iıhren ıllen durchzusetzen und iıhre 1ele erreichen.

(jottes (iJe1lst 1bt Einsıicht In WEe1 ınge, dıe wichtig für den Menschen
Siınd: Zum einen In das, WASs das E vangelıum VON Jesus C’hristus bedeutet, und
71 anderen, auf welche We1lse dieses Evangelıum für die problematıschen
Bereiche des menschlichen Lebens relevant 1st Nur mıt VON und durch
(jottes (iJe1st ann 11A0 systematısch untersuchen und begreifen, W ASs der Sinn
des Lebens und a ll dessen lst, W ASs Menschen geschieht. Und dies WIT| In
G(emennschaft mıt en christlichen Menschen zugänglıch.

Paulus glaubt, dass a ll dıe, die Ante:iıl (jottes (ie1st bekommen aben,
folgendes tun können:
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vertreten waren, sowie deren Vertreter selbst. Paulus’ Urteil über sie ist klar 
und deutlich:

„Es sind Gebote und Lehren von Menschen, die zwar einen Schein von 
Weisheit haben durch selbsterwählte Frömmigkeit und Demut und dadurch, 
dass sie den Leib nicht schonen; sie sind aber nichts wert und befriedigen nur 
das Fleisch“ (Kol 2,22–23).

Wichtig ist hier, dass wir uns bewusst sind, dass die menschliche Weisheit 
nicht für den christlichen Glauben ausreicht. Sie kann nicht Ziel des Glau-
bens sein, der dem Menschen die Kraft gibt, die er braucht. Paulus verleugnet 
nicht die Bedeutung der menschlichen Weisheit, aber er sagt deutlich, für was 
sie nicht taugt. Er will auch nicht mit den wortgewandten Rednern konkur-
rieren, die ihre Kunst beherrschen. Paulus ist der Meinung, dass er etwas viel 
Wichtigeres zu sagen hat: Er will von Gottes Geheimnis reden, das dadurch 
enthüllt wurde, dass Jesus Christus zur Welt kam, starb und vom Tod aufer-
standen ist. Indem er sich die klassische Rhetorik zunutze macht, behauptet 
Paulus, dass kein Mensch Gott verstehen kann, ohne den Geist von Gott be-
kommen zu haben. Genauso wie man keinen anderen Menschen verstehen 
kann, ohne an seinen Erfahrungen Anteil zu haben.

Die göttliche Weisheit ist für den Menschen nur durch Gottes Geist zu-
gänglich. Nur die, die Gottes Geist haben, können Anteil an Gottes Weisheit 
haben. Genau dieser Gedanke wird im alttestamentlichen Losungstext für 
heute formuliert: „Der Herr gibt Weisheit, und aus seinem Munde kommt 
Erkenntnis und Einsicht“ (Sprüche 2,6).

Weisheit und Erkenntnis bedürfen der Offenbarung. Der Geist, von dem 
unser Text spricht, bildet die Brücke zwischen dem Menschlichen und Gott. 
Durch ihn können die Menschen ein wenig verstehen, wie Gott denkt und 
was sein Wille ist. Dies war kein seltsamer Gedanke, auch nicht im ersten 
Jahrhundert und unter Griechen. Auch die Götter des griechischen Pantheons 
engagierten sich manchmal im menschlichen Leben und agierten mit Hilfe 
von Menschen, um ihren Willen durchzusetzen und ihre Ziele zu erreichen.

Gottes Geist gibt Einsicht in zwei Dinge, die wichtig für den Menschen 
sind: Zum einen in das, was das Evangelium von Jesus Christus bedeutet, und 
zum anderen, auf welche Weise dieses Evangelium für die problematischen 
Bereiche des menschlichen Lebens relevant ist. Nur mit Hilfe von und durch 
Gottes Geist kann man systematisch untersuchen und begreifen, was der Sinn 
des Lebens und all dessen ist, was Menschen geschieht. Und dies wird in 
Gemeinschaft mit allen christlichen Menschen zugänglich.

Paulus glaubt, dass all die, die Anteil an Gottes Geist bekommen haben, 
folgendes tun können:
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ınge untersuchen, für die keine konkrete Anweılısungen In der chrıft
<1bt (1 KOor /,40),
ugenden 1mM Verhältnis anderen Menschen verstehen und en Gal
5’ 2—2
mıt Weılsheit AUS einer göttlıchen Perspektive urteljlen KOor 6,3—6),
die vorhandenen und en für den Bau der christlichen Kırche
einsetzen (1 KOor 12)

Der gemeınsame Nenner für al dies lst, dass 1111A0 In C’hristı edanken
denken ann und In selner Gesinnung eht es VSt1K, Weılsheit und
Handlungskraft steht denen £UT erfügung, die Christı Gesinnung und da-
mıt Anteiıl (jottes (iJe1lst en

1e1e sınd der Meınung, dass dıe Kırche dieses Streben und das Bedürfnıs,
dem (ie1lst (jottes nahe kommen, erns nehmen Sollte Der eologe (J)la
J]örholm versucht mi1t dessen, W ASs „materialıstısche Spırıtualität”
neNnNLT, Wegweılsung be1 der ucC geben /Zweifellos 1sSt der Beegriff 1ne
verwıirrende und paradoxe Art, dıe schwer deNnierbare „Gei1istlichkeıit“ fOr-
mu heren. och 1E gecht nıcht VON ahbstrakten relıg1ösen een AUS, sondern
legt Christı uferstehung und (jottes Schöpterwillen 1mM (iJe1st zugrunde.

I hes steht In e1lner Lınıe damıt, dass Paulus betont, dass Ssowohl der Innere
als auch der außere ensch unfer der Leıitung VON (jottes (ie1st en sSOollte
In den Versen, die UNSCICITIII Losungstext vorausgehen, Sagt Paulus, dass das
E1nz1ge, W ASs ıhn interessıiert, Jesus Chrıistus, der Gekreuzigte, Ist och dies
darf nıcht gedeutet werden, dass Paulus alle andere Weısheıt eugnet
Neın, Sagt das In der Auseinandersetzung mıt der heidnıschen Philosophıie,
die siıch In der (je meınde etahlıert hat Und 1mM wirkliıchen en stellt dem
Hochmut, der In der (je meınde herrscht, Christı Demut gegenüber.

1ne alte Geschichte erzählt VON einem Wandermönch, der auf selner
anderung unfer einem aum ast machte, der nahe be1 eiInem kleinen Ort
lag Er wurde VON eiInem Mannn geweckt, der VOoO Ort ıhm gerannt Wl

und 1ıhm „Gb MIr den Stein, den du hast (iJott hat MIr offenbart,
dass ich hınausgehen und den Mannn nach dem Stein fragen soll, der unfer
dem aum nahe des OTrTS übernachtet.““ Der ONC nahm den Stein AUS GE1-
1ICT Tasche und gab ıhn dem Mannn und „Das IENN der Stein se1n, den
(iJott meınt. Ich habe ıhn auf dem Weg hilerher efunden.“” Der Mann, der
W Wl überglücklich, denn hatte einen großen und wertvollen Edelstein
bekommen, einen Ihamanten. Er Z1Ng troh nach Hause, konnte ahber nıcht
SCHAIaTifen FrTüh nächsten orgen weckte den ONC wıeder und
„Cnb MIr hıtte auch dıe Freıiheılt, sOölche großen Kostbarkeıten mi1t OÖOlcher
Leichtigkeit verschenken 14“
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– Dinge untersuchen, für die es keine konkrete Anweisungen in der Schrift 
gibt (1 Kor 7,40),

– Tugenden im Verhältnis zu anderen Menschen verstehen und leben (Gal 
5,18.22–25),

– mit Weisheit aus einer göttlichen Perspektive urteilen (1 Kor 6,3–6),
– die vorhandenen Kräfte und Gaben für den Bau der christlichen Kirche 

einsetzen (1 Kor 12).

Der gemeinsame Nenner für all dies ist, dass man in Christi Gedanken 
denken kann und in seiner Gesinnung lebt. Alles – Mystik, Weisheit und 
Handlungskraft – steht denen zur Verfügung, die Christi Gesinnung und da-
mit Anteil an Gottes Geist haben.

Viele sind der Meinung, dass die Kirche dieses Streben und das Bedürfnis, 
dem Geist Gottes nahe zu kommen, ernst nehmen sollte. Der Theologe Ola 
Tjörholm versucht mit Hilfe dessen, was er „materialistische Spiritualität“ 
nennt, Wegweisung bei der Suche zu geben. Zweifellos ist der Begriff eine 
verwirrende und paradoxe Art, die schwer defi nierbare „Geistlichkeit“ zu for-
mulieren. Doch sie geht nicht von abstrakten religiösen Ideen aus, sondern 
legt Christi Auferstehung und Gottes Schöpferwillen im Geist zugrunde.

Dies steht in einer Linie damit, dass Paulus betont, dass sowohl der in nere 
als auch der äußere Mensch unter der Leitung von Gottes Geist leben  sollte. 
In den Versen, die unserem Losungstext vorausgehen, sagt Paulus, dass das 
Einzige, was ihn interessiert, Jesus Christus, der Gekreuzigte, ist. Doch dies 
darf nicht so gedeutet werden, dass Paulus alle andere Weisheit leugnet. 
Nein, er sagt das in der Auseinandersetzung mit der heidnischen Philosophie, 
die sich in der Gemeinde etabliert hat. Und im wirklichen Leben stellt er dem 
Hochmut, der in der Gemeinde herrscht, Christi Demut gegenüber.

Eine alte Geschichte erzählt von einem Wandermönch, der auf seiner 
Wanderung unter einem Baum Rast machte, der nahe bei einem kleinen Dorf 
lag. Er wurde von einem Mann geweckt, der vom Dorf zu ihm gerannt war 
und zu ihm sagte: „Gib mir den Stein, den du hast. Gott hat mir offenbart, 
dass ich hinausgehen und den Mann nach dem Stein fragen soll, der unter 
dem Baum nahe des Dorfs übernachtet.“ Der Mönch nahm den Stein aus sei-
ner Tasche und gab ihn dem Mann und sagte: „Das muss der Stein sein, den 
Gott meint. Ich habe ihn auf dem Weg hierher gefunden.“ Der Mann, der arm 
war, war überglücklich, denn er hatte einen großen und wertvollen Edelstein 
bekommen, einen Diamanten. Er ging froh nach Hause, konnte aber nicht 
schlafen. Früh am nächsten Morgen weckte er den Mönch wieder und  sagte: 
„Gib mir bitte auch die Freiheit, solche großen Kostbarkeiten mit solcher 
Leichtigkeit zu verschenken!“
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e materahstische Spırıtualitä hat Konsequenzen 1mM 1C arauf, WI1IE
11A0 eologıe Sıecht und betreibht. 1ne sOlcherart gestaltete eologıe 1sSt
nıcht einselt1g vergeistigt Oder hımmelszugewandt. S1e reißt das Gelistliche
und das Weltliche nıcht auf 1ne gewaltsame We1lse ause1inander, die der
Säkularısıerung In dıe anı spıelt. Stattdessen stärkt 1ne solche eologıe
ge1istlıchen Realısmus und IsSt selhest ge1istlicher Realısmus, e1in Realısmus,
der erdverbunden, konkret und solldarısch mi1t der Schöpfung Ist

Um verstehen, WAS In der Welt geschieht, 1L1USS 11A0 ZUETrST (1Jott
und Jesus lauben. Uurc diesen (ilauben Öffnet das en seine rößten
GieheimnIsse. Der trund dieses auDens 1sSt Jesu uferstehung, dıe UNSs VON

en Versklavungen erlöst, N zugle1ic aber wıeder zurück In diese Welt
führt

Im Johannesevangelıum sagt Jesus Chrıistus, dass der Weg, die Wahrheit
und das en 1st Evangelıum lst, dass diese dre1 Werte zusammengehö-
1CH und 1IUT dann S1inn und edeutung für dıe Kırche und iıhre eologıe ha-
ben, WENNn 1E In Jesus verbunden sınd und siıch aufeınander beziehen. Das
1sSt (jottes Geschenk für dıe, die ıhn heben Mıt (jottes (iJe1lst elıngt e E die
Beziehung zwıischen dA1esen dre1 Werten erhalten. ugle1c 1st Cn  U
dieser Geilst, der N In ıhm erhält, der dıe Wahrheıit 1st

Amen.
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Die materialistische Spiritualität hat Konsequenzen im Blick darauf, wie 
man Theologie sieht und betreibt. Eine solcherart gestaltete Theologie ist 
nicht einseitig vergeistigt oder himmelszugewandt. Sie reißt das Geistliche 
und das Weltliche nicht auf eine gewaltsame Weise auseinander, die der 
Säkularisierung in die Hände spielt. Stattdessen stärkt eine solche Theologie 
geistlichen Realismus – und ist selbst geistlicher Realismus, ein Realismus, 
der erdverbunden, konkret und solidarisch mit der gesamten Schöpfung ist. 

Um zu verstehen, was in der Welt geschieht, muss man zuerst an Gott 
und an Jesus glauben. Durch diesen Glauben öffnet das Leben seine größten 
Geheimnisse. Der Grund dieses Glaubens ist Jesu Auferstehung, die uns von 
allen Versklavungen erlöst, uns zugleich aber wieder zurück in diese Welt 
führt.

Im Johannesevangelium sagt Jesus Christus, dass er der Weg, die Wahrheit 
und das Leben ist. Evangelium ist, dass diese drei Werte zusammengehö-
ren und nur dann Sinn und Bedeutung für die Kirche und ihre Theologie ha-
ben, wenn sie in Jesus verbunden sind und sich aufeinander beziehen. Das 
ist Gottes Geschenk für die, die ihn lieben. Mit Gottes Geist gelingt es, die 
Beziehung zwischen diesen drei Werten zu erhalten. Zugleich ist es genau 
dieser Geist, der uns in ihm erhält, der die Wahrheit ist.

Amen.
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DIie Brotbitte des Vaterunsers
und WITr in eıner ratiıonalısıerten
Lebenswelt‘

ESs Wl 1Ne für dıe Geschichte des C(’hristentums folgenreiche Tat, dalß er
1mM TE 519 die vierte Bıtte des Vaterunsers nıcht mehr auf das sakramen-
tale Brot, sondern auf das alltäglıche TOT eZog und sodann d1ese Bıtte AUS-

dehnte auf alle Notwendigkeıten des Lebensunterhalts, auf alles, dessen WIT
notwendig edürfen, en SO stellt er 1mM „Kleinen Katechils-
IMUS  .. also In dem Jext, den bald nach er Jedes ınd schon auswend1ig

lernen hatte die rage ‚„„Was he1ißt denn äglıch Trot Pu+ Antwort: es,
W ASs Le1besnahrung” und 7U notwendigen Bedarftf „gehört, als Essen und
Irınken, Kleıder,uHaus, HoTf, Acker. Vıeh, Geld, G’ut, Iromm Gemahl,
Iromme Kınder“ U W., auch „Ttromme und gereuUE Oberherren”, agUt Wetter,
Frıiede, Gesundheıt ZuLE Freunde und desgleiche  .. K’ 514)
Im ‚„„Groben Katech1smus“ WEeIST L uther gleich eINZaNES nachdrücklich da-
rauf hın Unser äglıch Tof „1St eın kurz, einfältig Wort, greifet ahber csechr
we1ıt umb siıch. Denn WENNn Du ‚täglıch Tot NENNEST und bıttest, hıttest
Du alles, WAS dazu gchört, das äglıch Tof en und genießen
arum mußt Du Delin edenken ohl auftuen und ausbreıten, nıcht al-
leıin In ACKOTEN Oder Mehlkasten, sondern 1INs weılte Feld und IL L d“
K’ 679)

Vorgetragen be1 der Jagung der 11 Generalsynode der JA (Ikt 2009 In
Ulm Wır danken dem Verfasser, ass seiInen lext dem Jahrbuch des Martın-  ucCNer-
Bundes erfügung gestellt hat, und erimnnern mıt dessen Publıkatiıon dıe 11 'Oll-
versammlung des ] utherischen Weltbundes, dıe V hıs Julı 010 un(ter dem

„Unser täglıches Brot sale, U heute'  .. uttgar! STAl

Traugott
Koch

Die Brotbitte des Vaterunsers –
und wir in einer rationalisierten
Lebenswelt1

I.

Es war eine für die Geschichte des Christentums folgenreiche Tat, daß Luther 
im Jahre 1519 die vierte Bitte des Vaterunsers nicht mehr auf das sakramen-
tale Brot, sondern auf das alltägliche Brot bezog und sodann diese Bitte aus-
dehnte auf alle Notwendigkeiten des Lebensunterhalts, auf alles, dessen wir 
notwendig bedürfen, um zu leben. So stellt Luther im „Kleinen Katechis-
mus“ – also in dem Text, den bald nach Luther jedes Kind schon auswendig 
zu lernen hatte – die Frage: „Was heißt denn täglich Brot?“ Antwort: ,,Alles, 
was zur Leibesnahrung“ und zum notwendigen Bedarf „gehört, als Essen und 
Trinken, Kleider, Schuh, Haus, Hof, Äcker, Vieh, Geld, Gut, fromm Gemahl, 
fromme Kinder“ usw., auch „fromme und getreue Oberherren“, „gut Wetter, 
Friede, Gesundheit […], gute Freunde […] und desgleichen“ (BSLK, 514). 
Im „Großen Katechismus“ weist Luther gleich eingangs nachdrücklich da-
rauf hin: Unser täglich Brot „ist ein kurz, einfältig Wort, greifet aber sehr 
weit umb sich. Denn wenn Du ‚täglich Brot‘ nennest und bittest, so bittest 
Du alles, was dazu gehört, das täglich Brot zu haben und genießen […]. 
Darumb mußt Du Dein Gedenken wohl auftuen und ausbreiten, nicht al-
lein in Backofen oder Mehlkasten, sondern ins weite Feld und ganze Land“ 
(BSLK, 679).

1 Vorgetragen bei der 2. Tagung der 11. Generalsynode der VELKD am 23. Okt. 2009 in 
Ulm. Wir danken dem Verfasser, dass er seinen Text dem Jahrbuch des Martin-Luther-
Bundes zur Verfügung gestellt hat, und erinnern mit dessen Publikation an die 11. Voll-
versammlung des Lutherischen Weltbundes, die vom 20. bis 27. Juli 2010 unter dem 
Motto „Unser tägliches Brot gib uns heute“ in Stuttgart stattfand.
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Damlıt, mıt dieser lebensweltlich weıten Fassung der Brotbıitte, hater
das K loster als vorzügliıchen (Jrt des (iebets überschrnitten hinaus In dıe all-
täglıche Welt des Lebens als aum der Gegenwart (ijottes. ınngemä enTL-

pricht dieser Überschritt Luthers Auffassung VOoO Beruf als (ijottesdienst 1mM
weltlichen en (Übrigens: Bekanntlıc sah darın, In dieser Auffassung
VOoO Beruf, Maxer dıe größte Errungenschaft Luthers.)

Vor em entsprach diese Ausformung der Vaterunser-Bıtte Luthers
Verständnis der Schöpfung (jottes, WIE In der Auslegung des TUKEISs
1mM „Kleinen Katechi1smus“ dargelegt hat „Ich glaube, daß miıch (1Jott RC
SCHNHaTiIen hat SAa en Kreaturen, M1r Le1ib und egele egeben hat und
noch erhält, dazu K leider und u Essen und Irınken, Haus und HoTf,
Weı1ibh und Kınd, Acker, 1ch und alle Güter‘‘, mıt em notwendigen Bedarftf
und mi1t „Nahrung des Le1bes und Lebens reichliıch und äglıch versorget”
K’

L.uther verstand dıe Welt, In der ©  e’ mi1t ıhren lebensnotwendigen
Bedürfnissen WIT würden heute SCH mi1t dem, WAS Z£ZUT Lebensgrundlage
und 7U Lebensunterhal gehört als VON (1Jott egeben und unterhalten,
als (jottes Schöpfung. Und ehben das VON (1Jott egebene .„bıtten“ WIT
nach L uther „n diesem Gebet‘, In dieser Bıtte Ja, noch mehr: Wır bıtten
nach er darum, daß (iJott UNSs die Lebensgrundlage als VON 1ıhm egeben
„erkennen lasse“ und WIT olglıc „mıt Danksagung empfangen tag-
ıch TOT'  .. Das ämlıch IsSt der nterscAhle| den (1Jott nıcht Erkennenden,

„„WIT mi1t Danksagun empfangen äglıch TOT'  .. und damıt MNSNSCIC

Lebensgrundlage K’ 14) Wır WISSeN: eWelt, In der L.uther e  e’
1Ne tradıtional geordnete, agrarısche, VON der unbeständiıgen Natur ah-

hängıge und für dıe me1lsten 1ne armlıche Welt
Luthers Verständnis der Brotbiıtte en seine Nachfolger getreulich

wıederholt Ich zıNNere 1Ne Stimme AUS dem späten 17 Jahrhundert, die
Außerung der Baroc  I1CNTern C(’atharına KRegına VON reiıffenberg In de-
1CH „Betrachtungen” des „Lebens Jesu Christ1“. In iıhrer Ausführung 7U

Vaterunser, be1 der arlegung der Brotbitte, wıiederholt 1E fast wörtlich
die Ausformung L uthers .„LSs SC Y euch auch gebotten, alle[S| e1b-
ıch und zeıtlich"“ Lebensnotwendige und ‚„„Wolfarth bıtten, mi1t die-
SC{ kurzen, doch es In siıch begreiffenden Worten: Unser täglıches Brod
g1eb UNSs heut.“ .„Miıt dem Wort Brod IsSt alle unentbehrliche Le1hbes= und
Lebens=" Notwendigkeıt „verstanden als Spe1se, ran e1dung, Wohnung,
Arzeney, Pferde, Vıeh, Knechte, ägde, Freund, und In Summa alle ( reatu-
ICN, 71 zeıtliıchen en noth und nıcht entrathen seynd”” y die-
HCN es WIT| mıt dem W örtlein Brod gebeten.“” och die Autorıin fügt hın-

„Darum bıttet, wırd euch egeben, suchet Urc ebet, werdet 1hr
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Damit, mit dieser lebensweltlich weiten Fassung der Brotbitte, hat Luther 
das Kloster als vorzüglichen Ort des Gebets überschritten hinaus in die all-
tägliche Welt des Lebens als Raum der Gegenwart Gottes. Sinngemäß ent-
spricht dieser Überschritt Luthers Auffassung vom Beruf als Gottesdienst im 
weltlichen Leben. (Übrigens: Bekanntlich sah darin, in dieser Auffassung 
vom Beruf, Max Weber die größte Errungenschaft Luthers.)

Vor allem entsprach diese Ausformung der 4. Vaterunser-Bitte Luthers 
Verständnis der Schöpfung Gottes, wie er es in der Auslegung des 1. Artikels 
im „Kleinen Katechismus“ dargelegt hat: „Ich glaube, daß mich Gott ge-
schaffen hat samt allen Kreaturen, mir Leib und Seele […] gegeben hat und 
noch erhält, dazu Kleider und Schuh, Essen und Trinken, Haus und Hof, 
Weib und Kind, Äcker, Vieh und alle Güter“, mit allem notwendigen Bedarf 
und mit „Nahrung des Leibes und Lebens reichlich und täglich versorget“ 
(BSLK, 510 f ).

Luther verstand die Welt, in der er lebte, mit ihren lebensnotwendigen 
Bedürfnissen – wir würden heute sagen: mit dem, was zur Lebensgrundlage 
und zum Lebensunterhalt gehört – als von Gott gegeben und unterhalten, 
als Gottes Schöpfung. Und um eben das von Gott Gegebene „bitten“ wir 
nach Luther „in diesem Gebet“, in dieser Bitte. Ja, noch mehr: Wir bitten 
nach Luther darum, daß Gott uns die Lebensgrundlage als von ihm gegeben 
„erkennen lasse“ und wir folglich „mit Danksagung empfangen unser täg-
lich Brot“. Das nämlich ist der Unterschied zu den Gott nicht Erkennenden, 
daß „wir mit Danksagung empfangen unser täglich Brot“ und damit unsere 
Lebensgrundlage (BSLK, 514). – Wir wissen: Die Welt, in der Luther lebte, 
war eine traditional geordnete, agrarische, von der unbeständigen Natur ab-
hängige und für die meisten eine ärmliche Welt.

Luthers Verständnis der Brotbitte haben seine Nachfolger getreulich 
wie derholt. Ich zitiere eine Stimme aus dem späten 17. Jahrhundert, die 
Äußerung der Barockdichterin Catharina Regina von Greiffenberg in de-
ren „Betrachtungen“ des „Lebens Jesu Christi“. In ihrer Ausführung zum 
Vaterunser, bei der Darlegung der Brotbitte, wiederholt sie fast wörtlich 
die Ausformung Luthers: „Es sey euch auch […] gebotten, um alle[s] leib-
lich und zeitlich“ Lebensnotwendige und um „Wolfarth zu bitten, mit die-
sen kurzen, doch alles in sich begreiffenden Worten: Unser tägliches Brod 
gieb uns heut.“ – „Mit dem Wort Brod ist alle unentbehrliche Leibes= und 
Lebens=“Notwendigkeit „verstanden als Speise, Trank, Kleidung, Wohnung, 
Arzeney, Pferde, Vieh, Knechte, Mägde, Freund, und in Summa alle Creatu-
ren, so zum zeitlichen Leben noth und nicht zu entrathen seynd“: „um die-
ses alles wird mit dem Wörtlein Brod gebeten.“ Doch die Autorin fügt hin-
zu: „Darum bittet, so wird euch gegeben, suchet durchs Gebet, so werdet ihr 
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nden, Oß  © WIT| euch die himmlısche Schatz=Kkammer es
degens und edeyvens aufgethan. “

Damlıt, mi1t di1eser Erinnerung die VON L uther nachdrücklich dargelegte
Gebetserhörung nımmt die Autorin auf, W ASs das L uthertum se1t, SCH WIT,
520 mıt der Brotbiıtte wrfahren hat nämlıch, daß 1E Oft nıcht erhört wurde,

der Hunger und gewlssen /Zeliten der Durst nıcht gestillt wurden, daß
Hagelschlag, MıBßernte und damıt Hungersnöte nıcht ausbheben Und die
Brotbiıtte doch nıcht selten die schler ausweglose Bıtte (1Jott mOöge einen

en erhalten, nıcht des Beters selhest wıllen, sondern WESCH der
Kınder, der Wıtwe und der Walsen. IN sınd die folgenden dre1 Se1liten der
fünfselitigen Auslegung reiffenbergs der pologıe dıe Erfahrung
der Nıcht-Erhörung gew1ıdmet schlıießend „Und alles, W ASs iıhr den Vatter
bıtten werdet In Meınem Namen, das wırd Er euch geben, SC Y e1DII1C Oder
geistlich, zeıitlich Oder CW1ZES G’ut, das erste Wgr  ec mıt der Bedingung „„CUICI
Seelıgkeıt, das andere aber ohne es edingen, we1l ‚UIC Seelıgkeıt selhest
etrifft“‘ (Ww. Bd 5’ 47/7—-352)

Und WIT heute Vorweg E1 grundsätzlıch SESsagt Wenn WIT (Jott nıcht In
Lebenswelt erkunden und In UNSCICITIII en lauben, tallen WIT hın-

ter 1 uther zurück. Wenn WIT das nıcht wollen, dann muß die eologıe In
eilner csechr wohlbedachten, aber In der Sprache UNSCICT Lebenswelt SPLIC-
chen. S1e muß sprechen, dalß das VON iıhr Gesagte für jJeden nıcht VOI-+-

W Verschlossenen verstehbar und potentiell einsehbar ahr SeIn annn e
J1heologıie heute muß siıch auf das en In der heutigen Lebenswelt bezie-
hen auf all das, W ASs 1mM en eINes vernünftigen Menschen vorkommt, ıhn
1mM Eirnst beschäftigt und betrifft; auf all das, WAS für ıhn grundlegend IsSt und
das en lebenswert macht SO viel U  S

Iso die Brotbiıtte und WIT heute Paul (Gierhardt konnte In seinem „„50M-
INCISCSANE. CGieh AUS meın Herz und suche Treud“ In der Strophe 7U

Ausdruck bringen „Der WeIlzen wächset mıt Gewalt, darüber Jauchzet JUNg
und alt und ruühmt dıe große (ijüte des, der übernießend uns| ahft und mıt

manchem (ut begabt das mMensSCHLICHE (Gremüte*“. Und heute”? Mıtten In der
Erntezeıt, September dieses ahres 2009, steht als Balkenüberschrift 1mM
„Hamburger Ahbendbhlatt‘ „Die nıedrigen Getreidepreise en den Bauern
die Ernte verhagelt.” Am Freıitag, den ()ktober 2009, lautet der Kurzkom-
mMenfTfar In der „Frrankfurter Allgemeinen” „Am Sonntag 1sSt In Deutsch-
and Halloween, der Verkauf O  en, Ende des KRamadan, Begınn des Wınter-
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fi nden, klopffet an […], so wird euch die himmlische Schatz=Kammer alles 
Segens und Gedeyens aufgethan.“

Damit, mit dieser Erinnerung an die von Luther nachdrücklich darge legte 
Gebetserhörung nimmt die Autorin auf, was das Luthertum seit, sagen wir, 
1529 mit der Brotbitte erfahren hat: nämlich, daß sie oft nicht erhört wurde, 
daß der Hunger und zu gewissen Zeiten der Durst nicht gestillt wurden, daß 
Hagelschlag, Mißernte und damit Hungersnöte nicht ausblieben. Und die 
Brotbitte war doch nicht selten die schier ausweglose Bitte: Gott möge  einen 
am Leben erhalten, nicht um des Beters selbst willen, sondern wegen der 
Kinder, der Witwe und der Waisen. Mithin sind die folgenden drei Seiten der 
fünfseitigen Auslegung v. Greiffenbergs der Apologie gegen die Erfahrung 
der Nicht-Erhörung gewidmet – so schließend: „Und alles, was ihr den Vatter 
bitten werdet in Meinem Namen, das wird Er euch geben, es sey leiblich oder 
geistlich, zeitlich oder ewiges Gut, das erste zwar“ mit der Bedingung „eurer 
Seeligkeit, das andere aber ohne alles Bedingen, weil es eure Seeligkeit selbst 
betrifft“ (Ww. Bd. 5, 347–352).

II.

Und wir heute? Vorweg sei grundsätzlich gesagt. Wenn wir Gott nicht in un-
serer Lebenswelt erkunden und in unserem Leben glauben, fallen wir hin-
ter Luther zurück. Wenn wir das nicht wollen, dann muß die Theologie in 
einer sehr wohlbedachten, aber in der Sprache unserer Lebenswelt spre-
chen. Sie muß so sprechen, daß das von ihr Gesagte für jeden nicht vor-
weg Verschlossenen verstehbar und potentiell einsehbar wahr sein kann. Die 
Theologie heute muß sich auf das Leben in der heutigen Lebenswelt bezie-
hen: auf all das, was im Leben eines vernünftigen Menschen vorkommt, ihn 
im Ernst beschäftigt und betrifft; auf all das, was für ihn grundlegend ist und 
das Leben lebenswert macht. – So viel vorweg.

Also: die Brotbitte und wir heute. Paul Gerhardt konnte in seinem „Som-
mergesang: Geh aus mein Herz und suche Freud“ in der 7. Strophe zum 
Ausdruck bringen: „Der Weizen wächset mit Gewalt, darüber jauchzet jung 
und alt und rühmt die große Güte des, der so überfl ießend [uns] labt und mit 
so manchem Gut begabt das menschliche Gemüte“. Und heute? Mitten in der 
Erntezeit, am 7. September dieses Jahres 2009, steht als Balkenüberschrift im 
„Ham burger Abendblatt“: „Die niedrigen Getreidepreise haben den Bau ern 
die Ernte verhagelt.“ Am Freitag, den 2. Oktober 2009, lautet der Kurz kom-
men tar in der „Frankfurter Allgemeinen“ so: ,,Am Sonntag ist in Deutsch-
land: Halloween, der Verkauf offen, Ende des Ramadan, Beginn des Win ter-
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schlussverkaufs ‘” es Napp anehben Am Sonntag 1sSt ıntedankfest Wer
aber hıttet und an noch für ‚„UM äglıch TrTot Hunger raucht In diesem
Land schon ange nıemand mehr leıden 11C kostet inzwıschen weni1ger
als Mıneralwasser“ USW, Der Kommentar au arauı hınaus, daß siıch die
Bauern auf den Aar| einstellen und siıch als Unternehmer verstehen sollen,
dıe, WIE jJeder andere Produzent, ıhre TOdAduUKTE „vermarkten‘‘.
e WEe1 Schlaglıchter AUS Zeıtungen sollen andeuten, WAS WIT EOI0O0-

CL, Christinnen und Christen schwerlich übersehen können, dalß nach übl-
cher, weıthın geteilter Auffassung, nıcht (iJott N das täglıche TOT 1bt und
alles, W ASs 7U Lebensunterhal nöt1ig 1sSt sondern WIT das Tof erwirt-
schaften. Wır en In e1ner rationalısıerten Lebenswelt In 1hr werden dOo-
mınant (vorherrschend) WEe1 Erkenntnis- und Handlungsweisen praktızıert:
die Erklärung er inge und Sachverhalte nach ıhren kausalen Ursachen
Oder Entstehungsbedingungen und die Bewertung er ınge nach iıhrer
weckmäßıigkeıt, als ıttel für VON Menschen gESECIZLEN, Öökonomiıischen
/ wecken

Selbstverständlich wurde auch In der tradıtionalen, vormodernen Lebens-
welt gewirtschaftet. ESs gab aliur einen eigenen an den „STALUs CCOMNO-

M1CUS””, den Haus-Stand, den anı der Haushaltung. och dıe agrarıschen
Tätıgkeıiten bezogen sıch auf einen VON der Natur vorgegebenen und 1N-
SOfern selhbstverständlıchen WEC auf den Lebensunterhalt derer, die Z£ZUT

„Haushaltun  : ehörten: „Ttromm Gemahl, Iromme Kınder, Iromm esinde“
Luther) unfer dem Hausherrn. Vormals INg SCAINC Selbstversor-
ZUNS 7U /Zwecke des eigenen Überlebens. In UNSCICT Lebenswelt werden
die 50R „Agrarprodukte” verkauft mıittels des Marktes eiInem bestimmten
Pre1s, aIsSO einem WEeC VON Menschen SESEIZL und/oder VON einem ALLO-

Y  11 Aar| dıktiert.
e In UNSCICT rationalısıerten Lebenswelt domınant praktızıerten O-

den, die Kausalerklärung und die Zweck-Mıttel-Rationalıtät, „Tunktionalısıe-
ren  .. es S1e geben aber nıcht erkennen, WAS „etwas”” als selhest Oder In
siıch selhest Ist S1e lassen weder (iJott noch Ich und Du erkennen, scchhießen 1mM
Gegenteil diese AUS Das 1sSt der heimliche ıhılısmus der Moderne

ıBB

e eologıe heute annn 1IUT be1 dem 1mM en einsetzen, das den beiden
genannten Erkenntnis- und Handlungswe1isen nıcht unterhegt. Da 1st VOT al-
lem und ZUETST die einzelne Person als 1E selbst, dıe siıch immer allem,
W ASs 1E etrıfftt, selhst verhalten und darın sıch selhst verstehen annn Be1l die-
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schluss ver kaufs? Alles knapp daneben. Am Sonntag ist Erntedankfest. Wer 
aber bittet und dankt noch für ‚unser täglich Brot‘? Hunger braucht in diesem 
Land schon lange niemand mehr zu leiden. Milch kostet inzwischen weniger 
als Mineralwasser“ usw. Der Kommentar läuft darauf hinaus, daß sich die 
Bauern auf den Markt einstellen und sich als Unternehmer verstehen sollen, 
die, wie jeder andere Produzent, ihre Produkte „vermarkten“.

Die zwei Schlaglichter aus Zeitungen sollen andeuten, was wir Theolo-
gen, Christinnen und Christen schwerlich übersehen können, daß nach übli-
cher, weithin geteilter Auffassung, nicht Gott uns das tägliche Brot gibt und 
alles, was zum Lebensunterhalt nötig ist – sondern daß wir das Brot erwirt-
schaften. Wir leben in einer rationalisierten Lebenswelt. In ihr werden do-
minant (vorherrschend) zwei Erkenntnis- und Handlungsweisen praktiziert: 
die Erklärung aller Dinge und Sachverhalte nach ihren kausalen Ursachen 
oder Entstehungsbedingungen und die Bewertung aller Dinge nach ihrer 
Zweckmäßigkeit, d. h. als Mittel für von Menschen gesetzten, ökonomischen 
Zwecken.

Selbstverständlich wurde auch in der traditionalen, vormodernen Le bens-
welt gewirtschaftet. Es gab dafür einen eigenen Stand, den „status oecono-
micus“, den Haus-Stand, den Stand der Haushaltung. Doch die agrarischen 
Tätigkeiten bezogen sich auf einen von der Natur vorgegebenen und in-
sofern selbstverständlichen Zweck: auf den Lebensunterhalt derer, die zur 
„Haushaltung“ gehörten: „fromm Gemahl, fromme Kinder, fromm Gesinde“ 
(Luther) unter dem Hausherrn. Vormals ging es schlicht um Selbstversor-
gung zum Zwecke des eigenen Überlebens. In unserer Lebenswelt werden 
die sog. ,,Agrarprodukte“ verkauft mittels des Marktes zu einem bestimmten 
Preis, also zu einem Zweck von Menschen gesetzt und/oder von einem ano-
nymen Markt diktiert.

Die in unserer rationalisierten Lebenswelt dominant praktizierten Me tho-
den, die Kausalerklärung und die Zweck-Mittel-Rationalität, „funktionalisie-
ren“ alles. Sie geben aber nicht zu erkennen, was „etwas“ als es selbst oder in 
sich selbst ist. Sie lassen weder Gott noch Ich und Du erkennen, schließen im 
Gegenteil diese aus. Das ist der heimliche Nihilismus der Moderne. 

I I I. 

Die Theologie heute kann nur bei dem im Leben einsetzen, das den beiden 
genannten Erkenntnis- und Handlungsweisen nicht unterliegt. Da ist vor al-
lem und zuerst die einzelne Person als sie selbst, die sich immer zu allem, 
was sie betrifft, selbst verhalten und darin sich selbst verstehen kann. Bei die-
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SC Selbstbefund sollte die eologıe einsetzen, einen Urt, einen „ 51tZ
1mM en  .. en Denn der einzelne, die einzelne ann erkennen, eın
ensch SeIn en AUS siıch selhber hat, sondern dalß ıhm gegeben, VOLRC-
geben 1St, auf daß annehme und selbst ehbe er ensch als Person
ann erkennen, weder sıch, noch seine Eiltern ıhn hergestellt, produ-
ziert en Besinnt siıch auf sıch selbst, ann erkennen, e E auch
seinen Eiltern gegenüber, eIWwASs E1genes, ehben selbst, Ist Er würde sıch
nıcht selhest wahrnehmen, hilelte siıch für e1in Produkt, für e1in Produkt ande-
ICT, der Gesellschaft Oder einer Iınden Natur-Evolution. Er WAare e1in ALLO-

Y  9 e1in austauschbares XCMpIar, W1IE das FEinzelwesen In der Natur ist
Möge e E naturwıssenschaftlich gesehen, zufällig se1nN: sein en selhst annn

nıcht für zufällig halten Denn jJeder we1ß, daß für das, W ASs LUuL, selhest
verantwortlich Ist W äre der ensch als selbst, der ensch als Person, 1IUT

Produkt VON anderen, VON der Gesellschaft, gäbe keine Freıiheıt, keine
Selbstbestimmung, keine ürde, keine Schuld und keiıne vVergebung. Und
noch e1in WeIlteres ann Jeder, jede be1 sıch selhest erkennen: das leihbliche
und Insofern natürhliche eben, olange Jeweils besteht, sıch selhest erhält,
also In sıch selhest lebendig lst, ahber auch In sıch gefä  © und SOMItT ndhich
1st Erkennt und versteht einer das Gegebensemn SEeINES Lebens, nımmt das
wıirklıch wahr, und ält das für seIn en WITKIC £. anerkennt e E

das enZuf Ist, daß en guL 1st SO DE] e1ner SeInen Und
ann noch einen Schritt welter gehen Er annn für seIn eben, das hat,

Adankbar SeIN. Und WENNn das für ıhn nıcht e1in unbestimmtes (iefühl 1St, WENNn

e1 nıcht SeIn Bewenden hat, dann annn (rott aliur ankhbar SEeIN: (Gott,
der Quelle des Lebens Und annn (iJott darum bıtten, ıhm das en
weıterhıin egeben E1

SO könnte dıe Brotbiıtte des Vaterunsers bereıts aufgrund dieses ersten
iındruckes, daß das en N egeben 1sSt und daß en guL 1St, der
ahrnehmung dieser elementaren rundlage des Lebens Jedes und jJeder
einzelnen und SCHAUSCHOININE Jedes Menschen Ausdruck und Worte geben
och WIT sehen, ohne Besinnung des einzelnen auf sıch selhst wırd nıcht
Culhlc nıcht erkennbar, WCT und WAS (1Jott 1sSt und wirkt Wer das 1mM (iuten
Gegebensein nıcht für seIn e1geNES en beJaht, der wırd das schwerlich für
das en überhaupt gelten lassen. LÄäßt aber eilner das be1 sıch se1n, bleiht
das nıcht folgenlos: Das 1mM (iuten Gegebensein des Lebens gestaltet siıch ıhm

e1ner CUl Lebensperspektive, e1ner ıhn verändernden Ausrichtung
auf das gutse1iende en ıhn herum und überall

/Zum vorgegebenen en £UT elementaren Lebensgrundlage und 7U

elementaren Lebensunterhal eINESs jJeden gehört noch viel mehr als das
bıslang edacnNnfte Keıliner siıch In seinem en VOT Oohne andere VOT
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sem Selbstbefund sollte die Theologie einsetzen, um einen Ort, einen „Sitz 
im Leben“ zu haben. Denn der einzelne, die einzelne kann erkennen, daß kein 
Mensch sein Leben aus sich selber hat, sondern daß es ihm gegeben, vorge-
geben ist, auf daß er es annehme und es selbst lebe. Jeder Mensch als Person 
kann erkennen, daß weder er sich, noch seine Eltern ihn hergestellt, produ-
ziert haben. Besinnt er sich auf sich selbst, so kann er erkennen, daß er, auch 
seinen Eltern gegenüber, etwas Eigenes, eben er selbst, ist. Er würde sich 
nicht selbst wahrnehmen, hielte er sich für ein Produkt, für ein Produkt ande-
rer, der Gesellschaft oder einer blinden Natur-Evolution. Er wäre nur ein ano-
nymes, ein austauschbares Exemplar, wie es das Einzelwesen in der Natur ist. 
Möge er, naturwissenschaftlich gesehen, zufällig sein; sein Leben selbst kann 
er nicht für zufällig halten. Denn jeder weiß, daß er für das, was er tut, selbst 
verantwortlich ist. Wäre der Mensch als er selbst, der Mensch als Person, nur 
Produkt von anderen, von der Gesellschaft, so gäbe es  keine Freiheit, keine 
Selbstbestimmung, keine Würde, keine Schuld und keine Vergebung. Und 
noch ein weiteres kann jeder, jede bei sich selbst erkennen: daß das leibliche 
und insofern natürliche Leben, solange es jeweils besteht, sich selbst erhält, 
also in sich selbst lebendig ist, aber auch in sich gefährdet und somit endlich 
ist. Erkennt und versteht einer das Gegebensein seines Lebens, nimmt er das 
wirklich wahr, und läßt er das für sein Leben wirklich zu, so anerkennt er, 
daß das Leben gut ist, daß es zu leben gut ist. So bejaht  einer sein Leben. Und 
er kann noch einen Schritt weiter gehen: Er kann für sein Leben, das er hat, 
dankbar sein. Und wenn das für ihn nicht ein unbestimmtes Gefühl ist, wenn 
es dabei nicht sein Bewenden hat, dann kann er Gott dafür dankbar sein: Gott, 
der Quelle des Lebens. Und er kann Gott darum bitten, daß ihm das Leben 
weiterhin gegeben sei.

So könnte die Brotbitte des Vaterunsers bereits aufgrund dieses ersten 
Eindruckes, daß das Leben uns gegeben ist und daß es zu leben gut ist, der 
Wahrnehmung dieser elementaren Grundlage des Lebens jedes und jeder 
einzelnen und genaugenommen jedes Menschen Ausdruck und Worte geben. 
Doch wir sehen, ohne Besinnung des einzelnen auf sich selbst wird nicht 
deutlich, nicht erkennbar, wer und was Gott ist und wirkt. Wer das im Guten 
Gegebensein nicht für sein eigenes Leben bejaht, der wird das schwerlich für 
das Leben überhaupt gelten lassen. Läßt aber einer das bei sich sein, so bleibt 
das nicht folgenlos: Das im Guten Gegebensein des Lebens gestaltet sich ihm 
zu einer neuen Lebensperspektive, zu einer ihn verändernden Ausrichtung 
auf das gutseiende Leben um ihn herum und überall.

Zum vorgegebenen Leben – zur elementaren Lebensgrundlage und zum 
elementaren Lebensunterhalt – eines jeden gehört noch viel mehr als das 
bislang Bedachte. Keiner fi ndet sich in seinem Leben vor ohne andere vor 
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1ıhm und mi1t ıhm ahrnehmen ann einer, seinem en gehört,
mıt anderenTI da se1n, und dalß das 1st es en 1sSt le-
bendig Inmıtten VON dem, das da eht Und dafür, auch für diese elementare
Gegebenheiıit, ann dankbar se1n, (1Jott dankbar SeIN. Ist das, annn

auch darum (1Jott bıtten, diese Gegebenheıt siıch für ıhn Ja für alle
Menschen 71 (iuten wende: h E Menschen siıch verstehen, siıch mI1t-
eilınander verständıgen und aussöhnen.

och einen Schriftt welnter 1mM 1C auf dıe elementare rundlage UNSCc;+-

1CS Lehbens ann 11A0 gchen /u erkennen, erfassen 1St, dalß die Erde für
ebewesen ewohnbar 1st W äre 1E das nıcht, WAare eın en ESs 1st eın
under, daß In dem endlos-ungeheuerlic großen Un1iversum einen kle1i-
NCN Planeten &1DL, dıe Erde, auf der das under des Lebens geschehen 1sSt
und siıch immer TICL vollzıiecht Und das Wunderbare daran kommt be1 dem
. der siıch aruDer treuen annn Ja, Freude en Oder 7U en
ann 1111A0 hıtten.

Doch, noch mehr 1sSt SCH e Erde IsSt TUC  ar, 1E ält Nährpflan-
en wachsen und gede1ihen. Immer geschieht auf 1hr über den 1od VON FE1In-
zelexemplaren Oder auch VON Arten hinaus erNEUETTES und CUl en
Und darın 1st s1e, Oohne achen und Sorgen, verläßlich und 1sSt die
Lebendigkeıit des Lebens auf 1hr unverwüstlich. „Solange die Erde steht, SOl
nıcht aufhören, NSaat und Ernte, Frost und Hıtze, Sommer und Wınter, lag und
Nacht“ (1 Mose 5,22) Fın Lebensrhythmus für NISC en 1sSt das, der mıt
dem Bestehen der Erde egeben 1st ESs könnte 1mM 1C auf die elehte Natur
überhaupt erkennbar werden, egre1ifbar se1n, die Natur In sıch selbst ei-
W ASs 1St, eLIWwWwaAs SALZ iıhr E1genes hat, ämlıch S1e€ In siıch lebendig, aIsSO
selbstlebendig ist

L.uther WEeIST N . In der Brotbhitte dıe unentbehrliche rundlage
Lebens und das Notwendige für den Lebensunterhal edenken Ihm

folgend legt siıch für N nahe, dıe genannten unentbehrlichen rundlagen
für das en dıe Bewohnbarkeıt und TuUC  aqarkeıt der LErde, die SelIbst-
lebendigkeıt der eleDfen Natur In der Brotbiıtte des Vaterunsers, HCL VCI-

standen, Ausdruck geben Ihese grundlegenden Gegebenheıiten sınd für
N dıe „ZULE.. „  c en

hber das wırd allererst e1in ank SeIn afür, N das es gegeben
1st, eben, NISC e1geNES en insbesondere, real ermöglıcht 1st Das
auch 1sSt e E WAS N mi1t en Menschen, auch den Armsten In Trıka, verbıin-
det, W ASs WIT mıt iıhnen geme1insam en Und ann auch der ank (1Jott
afür, WIT und viele ebewesen en können auf dieser Erde, UNSs mıt 1h-
NCN und potentiell mıt en Menschen geme1insam SeIN. uch unfer den
schwersten, erhbärmlıchsten Verhältnissen die SAahzZ SCWIL. nıcht SeIn sollen,
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ihm und mit ihm. Wahrnehmen kann einer, daß es zu seinem Leben gehört, 
mit anderen zusammen da zu sein, und daß das gut ist. Alles Leben ist le-
bendig inmitten von dem, das da lebt. Und dafür, auch für diese elemen tare 
Gegebenheit, kann er dankbar sein, Gott dankbar sein. Ist er das, so kann 
er auch darum Gott bitten, daß diese Gegebenheit sich für ihn – ja für alle 
Menschen – zum Guten wende: d. h., daß Menschen sich verstehen, sich mit-
einander verständigen und aussöhnen.

Noch einen Schritt weiter im Blick auf die elementare Grundlage unse-
res Lebens kann man gehen: Zu erkennen, zu erfassen ist, daß die Erde für 
Lebewesen bewohnbar ist. Wäre sie das nicht, es wäre kein Leben. Es ist ein 
Wunder, daß es in dem endlos-ungeheuerlich großen Universum einen klei-
nen Planeten gibt, die Erde, auf der das Wunder des Lebens geschehen ist 
und sich immer neu vollzieht. Und das Wunderbare daran kommt bei dem 
an, der sich darüber freuen kann. Ja, um Freude am Leben oder zum Leben 
kann man bitten.

Doch, noch mehr ist zu sagen: Die Erde ist fruchtbar, sie läßt Nährpfl an-
zen wach sen und gedeihen. Immer geschieht auf ihr – über den Tod von Ein-
zelexemplaren oder auch von Arten hinaus – erneuertes und neues Leben. 
Und darin ist sie, ohne unser Machen und Sorgen, verläßlich und ist die 
Lebendigkeit des Lebens auf ihr unverwüstlich. „Solange die Erde steht, soll 
nicht aufhören, Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und 
Nacht“ (1. Mose 8,22). Ein Lebensrhythmus für unser Leben ist das, der mit 
dem Bestehen der Erde gegeben ist. Es könnte im Blick auf die  belebte Natur 
überhaupt erkennbar werden, begreifbar sein, daß die Natur in sich selbst et-
was ist, etwas ganz ihr Eigenes hat, nämlich daß sie in sich lebendig, also 
selbstlebendig ist.

Luther weist uns an, in der Brotbitte die unentbehrliche Grundlage un-
seres Lebens und das Notwendige für den Lebensunterhalt zu  bedenken. Ihm 
folgend legt es sich für uns nahe, die genannten unentbehrlichen Grund lagen 
für das Leben – die Bewohnbarkeit und Fruchtbarkeit der Erde, die Selbst-
lebendigkeit der belebten Natur – in der Brotbitte des Vaterunsers, neu ver-
standen, Ausdruck zu geben. Diese grundlegenden Gegebenheiten sind für 
uns die „guten Gaben“ (,,Alle guten Gaben …“).

Aber das wird zu allererst ein Dank sein dafür, daß uns das alles gegeben 
ist, daß so Leben, unser eigenes Leben insbesondere, real ermöglicht ist. Das 
auch ist es, was uns mit allen Menschen, auch den Ärmsten in Afrika, verbin-
det, was wir mit ihnen gemeinsam haben. Und so kann auch der Dank an Gott 
dafür, daß wir und viele Lebewesen leben können auf dieser Erde, uns mit ih-
nen und potentiell mit allen Menschen gemeinsam sein. Auch unter den 
schwersten, erbärmlichsten Verhältnissen – die ganz gewiß nicht sein  sollen, 
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denen VONN abzuhelfen lst, guL geht, die aber auch L uthers /Zeıten
gab auch unfer Olchen aum erträglıiıchen Verhältnissen ann e1in Lebens-
MULT gelebt werden und eın 1mM (ijottvertrauen ruhender Lebenswiılle Er „WIrd’'s
ohl machen‘, äßt miıich nıcht verderben. Aus dem ank erwächst dann
die Bıtte, dalß dıe Lebensgrundlage und das Notwendige des Lebensunterhal-
TE en Menschen egeben und für alle erkenntlich sel, weltweılt.

Jedoch, das und TN1ISC (Gilaube aben, WIE 11A0 sıeht, die Anschaulich-
e1t dessen, W ASs 7U (Gilauben und 7U veranlassen ann be1 er

„„Acker, 1ch und alle (jüter““ verloren. Wır können nıcht mehr HNMIF-
telhar für dıe Früchte der Erde, für die Apfel, Bırnen, Krautköpfe, Wel-
zenkörner danken und 1E bıtten:; denn das es WIT| vermarktet. ondern
danken können WIT afür, daß die Erde ruchtbar lst, Nahrungspflanzen
1äßt Und bıtten können WIT, daß diese Grundbedingung UNSCIECNS Lebens en
Menschen Eersic  1C E1 afür, für d1ese rundlage des Lebens und des
Lebensunterhalts, können dıe Früchte der Erde und U  CR das „täglıche
TOT'  .. eın USdFUC SeIN. SO, In diesem Zusammenhang verstanden, aIsSO her-
AUSSCHOILLLUN AUS der /Zweck-Miıttel-Rationalıtät des Wırtschaftens, annn
das „täglıch TOT'  .. selnen Sinn als gute abe (jottes en

Aber, WIT| edenken egeben, ann 1111A0 denn nıcht auch für sSiıcht-
bare, leibliche und natürhliche Gegebenheiten und für SO7131 Geglücktes für
die Gesundheıt B E für 1Ne glückliıche L.he, für klar erwachsen werdende
Kınder, für den Frieden In UNSCICIII Land ann 1111A0 alur nıcht auch dan-
ken und darum bıtten ? Nun, SCWIL. doch Nur WE das zute1l geworden
1st, der mOge für siıch selhst wissen, daß ıhm das UmMSONSLT, ohne SeIn achen
und Oohne e1in TVvileg, unverdıient und 1mM 1C auf viele andere zufällig,
te1l geworden 1st Er an (Gott, ann VON Herzen, ahber
die anderen, die das entbehren, nıcht, sondern hıtte darum, daß das, WAS ıhm
geschenkt 1St, en Menschen zute1l werde, weltweilit und SETIZ7E sıch aliur
e1n, guL annn

och 1st nıcht 1IUT für die (iesundhe!ıt danken und 1E bıtten,
sondern für das en selhest und och einmal E1 Paul (Gierhardt
eführt: ‚„alsoba. 1mM Mutterle1be, da |GOo M1r meın Wesen gab und das
eben, das ich habh und noch diese treibe““ „„5Olt ich melınem (1Jott
nıcht sıngen ?””, Strophe 2)

In einem ftentlichen (jottesdienst Jedoch sollte der ank und die Bıtte
dem gelten, W ASs alle Menschen etrifft und wofür alle danken können, aIsSO
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denen von uns abzuhelfen ist, so gut es geht, die es aber auch zu Luthers Zeiten 
gab –, auch unter solchen kaum erträglichen Verhältnissen kann ein Le bens-
mut gelebt werden und ein im Gottvertrauen ruhender Lebenswille: Er „wird’s 
wohl machen“, er läßt mich nicht verderben. – Aus dem Dank erwächst dann 
die Bitte, daß die Lebensgrundlage und das Notwendige des Lebensunterhal-
tes allen Menschen gegeben und für alle erkenntlich sei, weltweit.

IV. 

Jedoch, das Gebet und unser Glaube haben, wie man sieht, die Anschaulich-
keit dessen, was zum Glauben und zum Gebet veranlassen kann – bei Luther 
z. B. „Äcker, Vieh und alle Güter“ –, verloren. Wir können nicht mehr un mit-
telbar für die Früchte der Erde, für die Äpfel, Birnen, Krautköpfe, Wei-
zenkörner danken und um sie bitten; denn das alles wird vermarktet. Sondern 
danken können wir dafür, daß die Erde fruchtbar ist, Nahrungspfl anzen zu-
läßt. Und bitten können wir, daß diese Grundbedingung unseres Lebens allen 
Menschen ersichtlich sei. Dafür, für diese Grundlage des Lebens und des 
Lebensunterhalts, können die Früchte der Erde und vorweg das „tägliche 
Brot“ ein Ausdruck sein. So, in diesem Zusammenhang verstanden, also her-
ausgenommen aus der Zweck-Mittel-Rationalität des Wirtschaftens, kann 
das „täglich Brot“ seinen Sinn als gute Gabe Gottes haben. 

Aber, so wird zu bedenken gegeben, kann man denn nicht auch für sicht-
bare, leibliche und natürliche Gegebenheiten und für sozial Geglücktes – für 
die Gesundheit z. B., für eine glückliche Ehe, für klar erwachsen werdende 
Kinder, für den Frieden in unserem Land –, kann man dafür nicht auch dan-
ken und darum bitten? Nun, gewiß doch. Nur – wem das zuteil geworden 
ist, der möge für sich selbst wissen, daß ihm das umsonst, ohne sein Machen 
und ohne ein Privileg, unverdient und im Blick auf viele andere zufällig, zu-
teil geworden ist. Er danke Gott, so gut er kann von Herzen, aber vergesse 
die anderen, die das entbehren, nicht, sondern bitte darum, daß das, was ihm 
geschenkt ist, allen Menschen zuteil werde, weltweit – und setze sich dafür 
ein, so gut er kann.

Doch es ist nicht nur für die Gesundheit zu danken und um sie zu bitten, 
sondern für das Leben selbst und um es. Noch einmal sei Paul Gerhardt an-
geführt: ,,alsobald im Mutterleibe, da er [Gott] mir mein Wesen gab und das 
Leben, das ich hab und noch diese Stunde treibe“ („Sollt ich meinem Gott 
nicht singen?“, Strophe 2).

In einem öffentlichen Gottesdienst jedoch sollte der Dank und die Bitte 
dem gelten, was alle Menschen betrifft und wofür alle danken können, also 
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In UNSCICIII Zusammenhang hıer der rundlage des Lebens und dem Un-
abdıngbaren des Lebensunterhalts.

/Zum Schlul3 1Ne Zusammenfassung: Unser (Jott hat sıch der
Orm Oder Struktur nach bedeutsam verändert. /u allererst und grundlegend
steht der ank (iJott für das, W ASs N egeben 1st Daraus erheht siıch die
Biıtte, mOöge M1r und jedem Menschen das en und alles, WASs In 1ıhm
sentlich lst, egeben werden und erhalten leiben und weIıiterhıin guL und fÖr-
erlich SeIN. Nur für das, wofür ich gegebenenfalls dankbar seIn kann, 1IUT

darum ann ich (1Jott hıtten. och WENNn das 1ne Bıtte (rott 1St, annn
1E nıemals 1ne Bıtte für miıich se1n, sondern wırd 1ne Bıtte für alle
Menschen SeIN. Und ich ann Ahrlıch 1IUT darum bıtten, WENNn ich miıich da-
für, für menschenwürdiges en weltweiıt, eINZUsSetZ7en bereıt bın, guL ich
annn
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in unserem Zusammenhang hier der Grundlage des Lebens und dem Un-
abdingbaren des Lebensunterhalts.

Zum Schluß eine Art Zusammenfassung: Unser Gebet zu Gott hat sich der 
Form oder Struktur nach bedeutsam verändert. Zu allererst und grund legend 
steht der Dank an Gott für das, was uns gegeben ist. Daraus erhebt sich die 
Bitte, es möge mir und jedem Menschen das Leben und alles, was in ihm we-
sentlich ist, gegeben werden und erhalten bleiben und weiterhin gut und för-
derlich sein. Nur für das, wofür ich gegebenenfalls dankbar sein kann, nur 
darum kann ich Gott bitten. Doch wenn das eine Bitte an Gott ist, so kann 
sie niemals nur eine Bitte für mich sein, sondern es wird eine Bitte für alle 
Menschen sein. Und ich kann ehrlich nur darum bitten, wenn ich mich da-
für, für menschenwürdiges Leben weltweit, einzusetzen bereit bin, so gut ich 
kann.

JB2011.indb   30JB2011.indb   30 08.12.2010   11:59:5608.12.2010   11:59:56



anfred
aurnert1

uch He1ıden en Ge1istesgaben
C'’harısmen verstehen und erkennen
be1 Martın 1 uther

Der vorlıegende SSaY 1st e1in überarbeıteter Auszug AUS der IsSsertatıon Z£ZUT

eMmMalı Chariısmen entdecken. Fıne praktısch-theologische Untersuchung
In der Evangelischen Landeskirche In Baden‘‘* (2009) die der University
f South 1Ca, Pretor1a, eingereicht wurde. Das Problem, W1IE sıch (mma-
engaben (Charısmata) entdecken lassen, 1st 1Ne moderne Fragestellung.
Lheser Artıkel geht der rage nach, welche LÖösungsansätze der RKeformator
Martın L uther 7U Erkenntnisinteresse der Gabenentdeckung beitragen annn
Zunächst entfaltet der Verfasser Luthers vielschichtiges (sabenkonzept,
VON da AUS das Problem klären, W1IE er die (jemeılnde anleıtet, (mma-
engaben erkennen. Der Befund rag bezüglıch der Erkennungskriterien
typologıschen arakter für die weıltere 1heologiegeschichte.

Fragestellung
Weltweift wırd efragt, WIE Gnadengaben VON emeıindegliıedern entde-
cken Ssınd. e1 kommen unterschliedliche Methoden, eIwa empirısche
Fragebögen und entsprechende Sem1nare, 7U Eiınsatz. ährend die Te1-
kırchen aktıv nach Ge1istesgaben suchen, fähige Mıtarbeiter für ıhre (1e-
meı1ndearbeıt gewıinnen, halten siıch die E, vangelisch-Lutherischen KIr-

Manfred Baumernrt ist Studienleıiter des Akademıiıschen Aufbaustudiums 1r Praktıische
eologıe Theologiıschen Sem1nar Adelshofen (http://mth.lza.de).
In Vorbereitung ZULT Veröffentlichung (2011) Natürlıch übernatürliıch ('harısmen
entdecken und weıiterentwickeln. Fın praktısch-theologıischer Beıtrag ALUSN hıstorisch-
systematıscher Perspektive mıt empirnscher Konkretion

Manfred
Baumert1

Auch Heiden haben Geistesgaben
Charismen verstehen und erkennen 
bei Martin Luther

Der vorliegende Essay ist ein überarbeiteter Auszug aus der Dissertation zur 
Thematik „Charismen entdecken. Eine praktisch-theologische Untersu chung 
in der Evangelischen Landeskirche in Baden“2 (2009), die an der University 
of South Africa, Pretoria, eingereicht wurde. Das Problem, wie sich Gna-
dengaben (Charismata) entdecken lassen, ist eine moderne Fragestel lung. 
Die ser Artikel geht der Frage nach, welche Lösungsansätze der Reforma tor 
Mar tin Luther zum Erkenntnisinteresse der Gabenentdeckung beitragen kann. 
Zu nächst entfaltet der Verfasser Luthers vielschichtiges Gabenkonzept, um 
von da aus das Problem zu klären, wie Luther die Gemeinde anleitet, Gna-
den gaben zu erkennen. Der Befund trägt bezüglich der Erkennungskriterien 
typo logischen Charakter für die weitere Theologiegeschichte.

1. Fragestellung

Weltweit wird gefragt, wie Gnadengaben von Gemeindegliedern zu entde-
cken sind. Dabei kommen unterschiedliche Methoden, etwa empirische 
Fragebögen und entsprechende Seminare, zum Einsatz. Während die Frei-
kir chen aktiv nach Geistesgaben suchen, um fähige Mitarbeiter für ihre Ge-
meindearbeit zu gewinnen, halten sich die Evangelisch-Lutherischen Kir-

1 Manfred Baumert ist Studienleiter des Akademischen Aufbaustudiums für Praktische 
Theologie am Theologischen Seminar Adelshofen (http://mth.lza.de). 

2 In Vorbereitung zur Veröffentlichung (2011): Natürlich – übernatürlich: Charismen 
entdecken und weiterentwickeln. Ein praktisch-theologischer Beitrag aus historisch-
systematischer Perspektive mit empirischer Konkretion.
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chen cher zurück. Hınter di1eser Zurückhaltung sınd eologıe und Prägung
des Reformators Martıner 1483—1546) Vermutfen Darum stellt siıch
die historische rage, WAS L.uther 71 Entdecken der C'’harısmen beiträgt
e Tatsache, dass er keine systematıschen Aussagen über das 4aDen-
verständnıs In selinen erken vorlegt, erschwert den Zugang selner Auf-
fassung über das Erkennen VON (’harısmen. SO lässt siıch die Antwort auf die
Fragestellung nıcht ıntfach AUS den Tlexten VON L uther generleren. Lheser
Artıkel versucht er zunächst, den vielschichtigen Gabenbegriff” unfer

systematısch-theologischen esichtspunkten AUS den Sıtuatıven Predigten
und Schriften“ Luthers analysıeren, und CrWwartel, daraus die Lösung für
die Problemstellun en

Zugang N Gabenbeegriff
Fındeft siıch das griechische Wort „Charısma “ 1IUT In wen1igen Belegstellen,”
sınd ingegen dıe Worte ‚„.Gaben“ und dona über 000 Mal belegt.‘ Wiıchtiger
als dıe Beegrifflichkeit IsSt aber dıe acC Darum 1L1USS nehben dem Wort-
auch das acC beachtet werden. uch WENNn L.uther keine systematı-
sche (Gijabenlehre entwickelt, „„das C(’harısma wıieder In seine gÖöttlıche
freie tellung un In SeIn VON kırchlichen Satzungen unabhäng1ıges ecCc
ein  .. (Lauterburg 010:77) ährend In L uthers Bekenntnisschriften WAlT

Aussagen den en auftauchen,’ en sıch keiıne Ausführungen 7U

Entdecken VON en Dazu hıeten aber L uthers Predigten und Vorlesungen
reichhaltıges Matenal. Allerdings 18g e1in vielschichtiger Gabenbegriff

NC uch Bayer (2001) word 1S iundamental word of CcOL02Y, neverthe-
less LgnNored; heology MUSL d1sCOver the meanıng of Chıs word In order CONCEIVE ıfs
USNSC In Varlous ‚VE NO ontology” 45)
Es ist edenken, ass selhst ] uthers Kxegesen keine Kommentare 1m modernen
Sinne darstellen, sondern auftf 1ne verpflichtende Anwendung selnNner Baoatschaft hınaus-
laufen
Vgl „  v 50
e Lutherbelege wurden In der dıgıtalen Ausgabe der recherchiert und durfiten
ank der Europäischen Melanchthon-Akademıiıe ( Bretten) unter der Bıblıo-
thekarın, Frau erta Bauder, eingesehen werden.
Im drıitten Artıkel des (iroßben Katechismus edeuten dıe dem HIL e1s5 zugeordneten
(Gnmadengaben Kechtfertigung, Vergebung, CW1ISES en OS(LEern!
Wer T1SLUS hat, ist Urc den HI C181 mıt en erleuchtet und egnadet, WAdN

gleichbedeutend Ist mıt der Wıedergeburt (Slenczka
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chen eher zurück. Hinter dieser Zurückhaltung sind Theologie und Prägung 
des Reformators Martin Luther (1483–1546) zu vermuten. Darum stellt sich 
die historische Frage, was Luther zum Entdecken der Charismen beiträgt. 
Die Tatsache, dass Luther keine systematischen Aussagen über das Ga ben-
verständnis in seinen Werken vorlegt, erschwert den Zugang zu seiner Auf-
fassung über das Erkennen von Charismen. So lässt sich die Antwort auf die 
Fragestellung nicht einfach aus den Texten von Luther generieren. Dieser 
Artikel versucht daher zunächst, den vielschichtigen Gabenbegriff 3 unter 
systematisch-theologischen Gesichtspunkten aus den situativen Predigten 
und Schriften4 Luthers zu analysieren, und erwartet, daraus die Lösung für 
die Problemstellung zu fi nden.

2. Zugang zum Gabenbegriff

Findet sich das griechische Wort „Charisma“ nur in wenigen Belegstel len,5 
sind hingegen die Worte „Gaben“ und dona über 1000 Mal belegt.6 Wichtiger 
als die Begriffl ichkeit ist aber die Sache. Darum muss neben dem Wort- 
auch das Sachfeld beachtet werden. Auch wenn Luther keine systemati-
sche Gabenlehre entwickelt, setzt er „das Charisma wieder in seine gött li che 
freie Stellung (und) in sein von kirchlichen Satzungen unabhängiges Recht 
ein“ (Lauterburg 2010:77). Während in Luthers Bekenntnisschrif ten zwar 
Aus sagen zu den Gaben auftauchen,7 fi nden sich keine Ausführungen zum 
Entdecken von Gaben. Dazu bieten aber Luthers Predigten und Vorlesungen 
reichhaltiges Material. Allerdings liegt ein vielschichtiger Gabenbe griff 

3 So auch Bayer (2001): “The word ‘gift’ is a fundamental word of theology, neverthe-
less ignored; theology must discover the meaning of this word in order to conceive its 
use in various fi elds – even unto ontology” (:45).

4  Es ist zu bedenken, dass selbst Luthers Exegesen keine Kommentare im modernen 
Sinne darstellen, sondern auf eine verpfl ichtende Anwendung seiner Botschaft hinaus-
laufen.

5 Vgl. WA 40/II (1532:421,28), WA 59 (1519:614,29).
6 Die Lutherbelege wurden in der digitalen Ausgabe der WA recherchiert und durften 

Dank der Europäischen Melanchthon-Akademie (Bretten) unter Mithilfe der Biblio-
thekarin, Frau Gerta Bauder, eingesehen werden.

7 Im dritten Artikel des Großen Katechismus bedeuten die dem Hl. Geist zugeordneten 
Gnadengaben stets: Rechtfertigung, Vergebung, ewiges Leben (Mostert 1990:33f ). 
Wer Christus hat, ist durch den Hl. Geist mit Gaben erleuchtet und begnadet, was 
gleichbedeutend ist mit der Wiedergeburt (Slenczka 1990:101). 
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VOlL, weıl, W1IE auch SONS be1 Luther, dıe Komplexı1itä AUS dem Sıtuatıven
arakter selner Schriften und Predigten resultiert. reagıert
mıt (jottes Wort auf die damals aktuelle Problemlage, W1IE eiIwa auf die
Schwärmer, dıe Wilıedertäufer Oder die Papstkirche.“ Hınzu kommt, dass siıch
L.uther VON der zeıtgenössıschen spätscholastıschen eologıe ahsetzt. Aus
diesen Gegenläufgkeıiten entwıickelte der RKeformator seine pneumatısche
Hermeneutik ( Asendorf 2004:30.463.498) ach Durchsicht zZzahNlreicher
Lutherbelege ergeben siıch HEF Hauptaspekte SEINES (GJabenverständnisses,
die nıcht alle 1ne eigenständıge Überschrift erhalten, sondern gee1gneter
Stelle mıtbehandelt werden ”

7 } Soteriotlogische (rabendimension

Abgesehen VON den „„Gaben“ 1mM Verständnis VON ge1istlichen en und
Gnadengaben (WA 1544 :419,1—4), erscheımnt „„dıe Gabe‘, WIE be1 den
Kırchenvätern (2.—4 rhunder VOT em personifizliert In C'’hristus als
rettende Heilsgnade “ In i1hrem ersten Hauptaspekt nehben dem (Gilauben
Überhaupt 1sSt Luthers geEsamMtLE eologıe alleın VOoO „rechtfertigenden Jau-
ben ( ’hrıstus als dem Herrn, als welchen ıhn der Heilıge (iJe1st OTTeNDar'
hat”“, bestimmt SCNAdO: 2004 :675). “ Be1l L.uther 1st darum die ecCc  eTt-
t1gung eın Schlüssel für die unauNöshare Verbindung VON Christologie und
Anthropologıie In der (abenthem Entsprechen bezeichnet L.uther In
selner Schriftft „Kurzes Bekenntnis VOoO eilıgen Sakrament‘“ dıe He1ilsmuıiıtte
enund auTe als abe (WA 54 544 63,2-5) ugle1c nımmt die
Vergebung der Sünden als ahe unfer der soteriolog1ischen LDimension 1ne
zentrale tellung eın (WA 1544 :340,12—22)

Von da AL eNLIWICKEILE Luther, Ww1Ie Asendort (2004) der ruüheren HOT-
schung feststellt, Z Wi keine abentheologıie, bher 1Ne voll ausformulhierte e1st-
eologıe 29)
Teilweise lassen sıch Überschneidungen N1ıC vermeılden.
„Chrıistus als y gabe nehret deynen glauben und MaAaC dıiıch [lZUm ( 'hrıisten“ (WA

1/1 1522:12,121) und (1544:224,27—-33)
11 In der Untersuchung „Grace and (n It” (2008) unterstreicht ottene, norwegıscher

Lutherforscher. den rechtfertigenden und gnadenhaften Aspekt beider Begriffe, ehben-
WIe der dänısche ] utherkenner olm In selnNner Dissertation ‚„„Gabe und en be1

] uthe 2006 :3) /Zum Bedeutungsfel VOHIN donum vgl olm Xplizıt
werden dıe ('harısmen In beıiden heıten NnıC behandelt
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vor, weil, wie auch sonst bei Luther, die Komplexität aus dem situati ven 
Cha rakter seiner Schriften und Predigten resultiert. D. h., er reagiert stets 
mit Gottes Wort auf die damals aktuelle Problemlage, wie etwa auf die 
Schwär mer, die Wiedertäufer oder die Papstkirche.8 Hinzu kommt, dass sich 
Luther von der zeitgenössischen spätscholastischen Theologie absetzt. Aus 
diesen Gegenläufi gkeiten entwickelte der Reformator seine pneumatische 
Hermeneutik (Asendorf 2004:30.463.498). Nach Durchsicht zahlrei cher 
Lu therbelege ergeben sich neun Hauptaspekte seines Gabenverständnis ses, 
die nicht alle eine eigenständige Überschrift erhalten, sondern an geeigneter 
Stelle mitbehandelt werden.9

2.1 Soteriologische Gabendimension

Abgesehen von den „Gaben“ im Verständnis von geistlichen Gaben und 
Gnadengaben (WA 21 1544:419,1–4), erscheint „die Gabe“, wie bei den 
Kirchenvätern (2.–4. Jahrhundert), vor allem personifi ziert in Christus als 
rettende Heilsgnade10 in ihrem ersten Hauptaspekt neben dem Glauben. 
Überhaupt ist Luthers gesamte Theologie allein vom „rechtfertigenden Glau-
ben an Christus als dem Herrn, als welchen ihn der Heilige Geist offen bart 
hat“, bestimmt (Asendorf 2004:675).11 Bei Luther ist darum die Rechtfer-
tigung ein Schlüssel für die unaufl ösbare Verbindung von Christologie und 
Anthropologie in der Gabenthematik. Entsprechend bezeichnet Luther in 
seiner Schrift „Kurzes Bekenntnis vom heiligen Sakrament“ die Heilsmittel 
Abendmahl und Taufe als Gabe (WA 54 1544:163,2–5). Zugleich nimmt die 
Vergebung der Sünden als Gabe unter der soteriologischen Dimension eine 
zentrale Stellung ein (WA 21 1544:340,12–22).

 8 Von da aus entwickelte Luther, wie Asendorf (2004) entgegen der früheren For-
schung feststellt, zwar keine Gabentheologie, aber eine voll ausformulierte Geist-
theologie (:29).

 9 Teilweise lassen sich Überschneidungen nicht vermeiden.
 10 „Christus als eyn gabe nehret deynen glauben und macht dich tzum Christen“ (WA 

10 I /1 1522:12,12 f ) und WA 22 (1544:224,27–33).
11  In der Untersuchung „Grace and Gift“ (2008) unterstreicht Skottene, norwegischer 

Lutherforscher, den rechtfertigenden und gnadenhaften Aspekt beider Begriffe, eben-
so wie der dänische Lutherkenner Holm in seiner Dissertation „Gabe und Geben bei 
Luther“ (2006:3). Zum Bedeutungsfeld von donum vgl. Holm (:132–167). Explizit 
werden die Charismen in beiden Arbeiten nicht behandelt.
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15CHE (rabendimension

en dem Hauptaspekt der en als Heilsgaben 1st als / weıtes e1in eth1-
scher Gabenbegriff CNn Ihesen beschreıibht der RKeformator y dass der
(ie1st Urc die en dıe Nachfolge, eilıgung und alle Lebenshbereiche fÖr-
dert * und terner 1. sünd1ıges Verhalten vermeiden . “ Weıter repräsentie-
1CH „„dıe .. eilnerseIlits inhaltlıch POSI1tLV Geldgaben, pfer und (ieduld
ebenso WI1IE Trost “ SeIbst die natürliıche 11C der Mutter für dıe Ernährung
des Kındes ann L uther als Geistesgabe bezeichnen Andererseıits steht
die negatıve edeutung des Gabenbegriffes für den Bereich außerhalb der
Christenheıt mi1t dem Teufel In Verbindung.

Be1l Durchsicht ein1ıger Predigten a. WIE schon be1 Chrysostomus, der
parallele eDTauc VON ‚„.Gaben“ und „Werken“ auf 19 Lhese Parallehität VON

„„Gaben“ und „„Werken“ überrascht, denn SONS IsSt be1 er dıe edeutung
der „„Werke“ cher nNegatıv besetzt (sıehe Werkgerechtigkeit). /u fragen WAare
darum, weshalbher ‚„.Gaben“ einıgen tellen mıt den „„Werken“ gleich-

und W ASs iınhaltlıch damıt ausdrücken 111 Für hrysostomus jJeden-
sınd die er DOSLELV belegt, we1l Urc 1E€ die Taten der 1e AUS-

edrückt werden KRıtter 972:63) Vielleicht darf daraus gefolgert werden,
dass siıch 1 uther nahtlos dıe Kırchenväter (2.—4 rhunder besonders

Chrysostomus anschlıießt, be1 denen die TeENZEN zwıischen den en
und der TuC des (Jelstes verschmelzen ® uch 1 uther verwendet ‚„.Gaben“
analog £UT 1e€ untereinander und (iJott (Kongruenz: Ge1istesgaben und
Glaube/Liebe). ”

Vgl (1522:497)
15 em ] uther dıe siehen en AL Jes Y,51 un(ter dıe ethıschen eT| ordnet, deu-

(el S1E In ı1sche en amıt o1g! ] uther der altkırchlichen Tradıtion se1it
Irenaus und dem katholischen erständnıs, das hıs eute Vertreien WIrd.
Vgl 10/1772 (1522:76,22—29)

15 Vgl Asendort 197
In ] uthers Gebetsanleitung (WA 5257265 i1) werden Lebensmuıtte (WA 1544
129,181) der der Besıtz gemenn (WA A 1535:368,16—18) und, 1m SYHTOLLY IIN
Sprachgebrauch, dıe Wohltaten und eT| als en bezeichnet ( Mıkoteıt
12004:266 |) Unverkennbar d1ese e bete lehrhaften ('harakter.

17 In der Schrıift „Von den Werken“ sınd dıe eT7] SuL, dıe 1m (ilauben gesche-
hen (WA P  ‚9—18)

IR Vgl uch (1519:197,22—23)
19 Vgl 17/7/1 (1525:438,14—19), (1528:39,45)
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2.2 Ethische Gabendimension

Neben dem Hauptaspekt der Gaben als Heilsgaben ist als Zweites ein ethi-
scher Gabenbegriff zu nennen. Diesen beschreibt der Reformator so, dass der 
Geist durch die Gaben die Nachfolge, Heiligung und alle Lebensbereiche för-
dert12 und ferner hilft, sündiges Verhalten zu vermeiden.13 Weiter repräsentie-
ren „die Gaben“ einerseits inhaltlich positiv Geldgaben, Opfer und Geduld 
ebenso wie Trost.14 Selbst die natürliche Milch der Mutter für die Ernährung 
des Kindes kann Luther als Geistesgabe bezeichnen.15 Andererseits steht 
die negative Bedeutung des Gabenbegriffes für den Bereich außerhalb der 
Christenheit mit dem Teufel in Verbindung.

Bei Durchsicht einiger Predigten fällt, wie schon bei Chrysostomus, der 
parallele Gebrauch von „Gaben“ und „Werken“ auf.16 Diese Parallelität von 
„Gaben“ und „Werken“ überrascht, denn sonst ist bei Luther die Bedeutung 
der „Werke“ eher negativ besetzt (siehe Werkgerechtigkeit).17 Zu fragen wäre 
darum, weshalb Luther „Gaben“ an einigen Stellen mit den „Werken“ gleich-
setzt und was er inhaltlich damit ausdrücken will. Für Chrysostomus jeden-
falls sind die Werke positiv belegt, weil durch sie die Taten der Liebe aus-
gedrückt werden (Ritter 1972:63). Vielleicht darf daraus gefolgert werden, 
dass sich Luther nahtlos an die Kirchenväter (2.–4. Jahrhundert) – besonders 
an Chrysostomus – anschließt, bei denen die Grenzen zwischen den Gaben 
und der Frucht des Geistes verschmelzen.18 Auch Luther verwendet „Gaben“ 
analog zur Liebe untereinander und zu Gott (Kongruenz: Geistesgaben und 
Glaube/Liebe).19

 12 Vgl. WA 10/II (1522:497).
 13 Indem Luther die sieben Gaben aus Jes 9,5 f unter die ethischen Werke ordnet, deu-

tet er sie in ethische Gaben um. Damit folgt Luther der altkirchlichen Tradition seit 
Irenäus und dem katholischen Verständnis, das bis heute vertreten wird.

 14 Vgl. WA 10/I /2 (1522:76,22–29).
 15 Vgl. Asendorf (1998:197f ).
 16 In Luthers Gebetsanleitung (WA 38 1535:365ff ) werden Lebensmittel (WA 1544: 

129,18 f ) oder der Besitz allgemein (WA 38 1535:368,16–18) und, im synonymen 
Sprachgebrauch, die Wohltaten und guten Werke als Gaben bezeichnet (Mikoteit 
[2004:266]). Unverkennbar tragen diese Gebete lehrhaften Charakter.

 17 In der Schrift „Von den guten Werken“ sind die Werke gut, die im Glauben gesche-
hen (WA 6 1520:206,9–18).

 18 Vgl. auch WA 2 (1519:197,22–23).
 19 Vgl. WA 17/I (1525:438,14–19), WA 26 (1528:39,45).
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} 3 Pneumatısche (rabendimension

An den tellen, denen L uthers Aussagen über die en nıcht auf 1ne
ter1ologische Oder ethische edeutung hınauslaufen, 11l en 1mM Sinne
VON KOor 172 verstanden sehen. SO pricht als Drittes dıfferenziert über die
Art und Welılse, W1IE en eINZUsSetZ7en selen. e1 beklagt er be1 den
Gläubigen teilweıise iıhren mangelnden Einsatz der en In (jottes Kraft
(WA 10/17/2 ‚/-11) In selner 5Sommerpostille 544 vertieft der
RKeformator denselben Ansatz, WENNn auf die na verweilst:

„Darumb ze1ıgt der Apostel, W1IE (iJott seine en mancherley auste1ilet,
ı1 Kor 12,4] und Sagt,

selen Mancherley aben, WIE Paulus Corinth X1] auch thut, da
eiInem jJeden eın sonders
zugeteilet und egeben Ist, Und dazu eın sonder Ampt, dazu solche
en brauchen O] und
abey le1ıben, hıs eiInem andern eruffen wırd, Wıe abermal Pau-
Ius Rom X1] Röm 12,

Sagt ‚Hat ]Jemand Welssagung, der WarTte der Welssagung, Hat ]Jemand
e1in Ampt, der Warte des
mpts eIc Denn 1st nıcht S1HNUS, viel sondern en aben, sondern
gehoeret auch die
na dazu (wıe hlie Ssagt ‚,Mancherley na (Jottes’ ), das (1Jott WOI
eTfalle, CACH und
glueck dazu gebe, das der ensch mıt Olchen en WOI und nuetzlich
der Kırchen diıene und
EeIWaAs SuULS stiıffte, Solche na wırd nıcht egeben denen, die nıcht 1mM
(ilauben und nach (jottes
Wort Oder etfe Jres beruffs warten, arumb <1bt etrus 7U FX-
empel, WIE 1111A0 Olcher
untersche1d der mancherley en recht brauchen solle, eın schoene Re-
gel und pricht (WA
44:419,26—39) 11 Petr 4’ Wer da redet, das rede als (jottes
Wort, Wer eın Ampt hat,
das CIS thu als AUS dem VELILL  n’ das (1Jott darreichet“ (WA 544
420,1—3)

(Lutherzitat Predigitauszug KOr und Peir 4)
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2.3 Pneumatische Gabendimension

An den Stellen, an denen Luthers Aussagen über die Gaben nicht auf eine so-
teriologische oder ethische Bedeutung hinauslaufen, will er Gaben im Sinne 
von 1 Kor 12 verstanden sehen. So spricht er als Drittes differenziert über die 
Art und Weise, wie Gaben einzusetzen seien. Dabei beklagt Luther bei den 
Gläubigen teilweise ihren mangelnden Einsatz der Gaben in Gottes Kraft 
(WA 10 / I /2 1526:423,7–11). In seiner Sommerpostille 1544 vertieft der 
Reformator denselben Ansatz, wenn er auf die Gnade verweist:

01 „Darumb zeigt der Apostel, wie Gott seine Gaben mancherley austeilet, 
[1. Kor. 12,4] und sagt,

02 es seien Mancherley Gaben, wie S. Paulus j. Corinth. xij. auch thut, da 
 einem jeden ein sonders

03 zugeteilet und gegeben ist, Und dazu ein sonder Ampt, dazu er solche 
Gaben brauchen sol und

04 dabey bleiben, bis er zu einem andern beruffen wird, Wie abermal S. Pau-
lus Rom. xij. [Röm. 12,

05 7] sagt: ‚Hat jemand Weissagung, der warte der Weissagung, Hat jemand 
ein Ampt, der warte des

06 Ampts‘ etc. Denn es ist nicht gnug, viel sondern Gaben haben, sondern es 
gehoeret auch die

07 Gnade dazu (wie er hie sagt: ‚Mancherley Gnade Gottes‘), das es Gott wol 
gefalle, segen und )

08 glueck dazu gebe, das der Mensch mit solchen Gaben wol und nuetzlich 
der Kirchen diene und

09 etwas guts stiffte, Solche Gnade wird nicht gegeben denen, die nicht im 
Glauben und nach Gottes

10 Wort oder befelh jres beruffs warten, Darumb gibt nu S. Petrus zum Ex-
empel, wie man solcher

11 unterscheid der mancherley Gaben recht brauchen solle, ein schoene Re-
gel und spricht: (WA 21

12 1544:419,26–39). [1. Petr 4,11]: Wer da redet, das er es rede als Gottes 
Wort, Wer ein Ampt hat,

13 das ers thu als aus dem vermoegen, das Gott darreichet“ (WA 21 1544: 
420,1–3).

(Lutherzitat 1: Predigtauszug zu 1 Kor 12 und 1 Petr 4)
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ach L uther ekommt Jeder Einzelne spezıelle en einem esonde-
1CH Amt Ihese en SOl einsetzen, hıs eiInem anderen Amt be-
rufen WITd. E:xemplarısch greift er nehben en für das Amt auch die
Weilssagung heraus. Wer diese abe besıitzt, SOl 1E „„warten‘ Zeılen und
10) ESs stellt sıch die rage, O9 1 uther damıt eın zeıtlıches Warten AUS-

drücken 11l Im des Kontextes WIT| dazu eın 1NWEeIS egeben.
1eImenr en er, W1IE auch SONST, dıe Bedeutung des
Wortes „„warten‘ 1mM Sinne VON „pflege: Oder „einsetzen4420.

Indıvıiduell en
zugeteilte na (Geistesgaben
19 raft

ISst Wwirkungs-
(Schöpfungs- vollen en

gaben)

ADDiidung Umwandiung Von den SCHÖDPTUNGS- den Geistesgaben
Graphik Baumert)

Der Übergang VON den anvertfirauten Schöpfungsgaben 1hrem erkennbar
wirkungsvollen Nutzen als Ge1istesgaben, W1IE In Abbildung 1suell inter-
pretiert, 169 einerseIlits In der indıyıduellen Inanspruchnahme der na
Gottes Wort unda andererseılts erfolgt S1e€ über die Berufung der (1e-
meı1nde (Zeıle .„D1S einem andern eruffen d“) Be1l 1 uther tallen
also abe und BerufungTI

In diesem Zusammenhang 1sSt fragen, WCT be1 1 uther dıe (je meınde
1st, dıe diese Berufung ausspricht: Ist 1ne demokratische Versammlung

Vgl dıe Lutherübersetzung KOom_ „Hat Jjemand SIN Amt, warte
des mts ehrt Jjemand, Wwarte der Lehre* und 1.uthers Predigt zu ebot,

In der das erb „warten” eindeutig als Fürsorge verstehen ist „Denn gtt benhlt
Vatter und mutcier Iso das amptL, das S1C der er warten  .. (WA 1525,489—
490, 7—-8) Zahlreiche Belege enthält (irmms W örterbuch —' 167)
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Nach Luther bekommt jeder Einzelne spezielle Gaben zu einem besonde-
ren Amt. Diese Gaben soll er einsetzen, bis er zu einem anderen Amt be-
rufen wird. Exemplarisch greift Luther neben Gaben für das Amt auch die 
Weissagung heraus. Wer diese Gabe besitzt, soll sie „warten“ (Zeilen 5 und 
10). Es stellt sich die Frage, ob Luther damit ein zeitliches Warten aus-
drücken will. Im Duktus des Kontextes wird dazu kein Hinweis gegeben. 
Vielmehr denkt Luther, wie auch sonst, an die synonyme Bedeutung des 
Wortes „warten“ im Sinne von „pfl egen“ oder „einsetzen“20.

Abbildung 1: Umwandlung – Von den Schöpfungs- zu den Geistesgaben
(© Graphik M. Baumert)

Der Übergang von den anvertrauten Schöpfungsgaben zu ihrem erkennbar 
wirkungsvollen Nutzen als Geistesgaben, wie in Abbildung 1 visuell inter-
pretiert, liegt einerseits in der individuellen Inanspruchnahme der Gnade 
(Gottes Wort und Kraft), andererseits erfolgt sie über die Berufung der Ge-
meinde (Zeile 4: „bis er zu einem andern beruffen wird“). Bei Luther fallen 
also Gabe und Berufung zusammen.

In diesem Zusammenhang ist zu fragen, wer bei Luther die Gemeinde 
ist, die diese Berufung ausspricht: Ist es eine demokratische Versammlung 

 20 Vgl. die Lutherübersetzung (1912) zu Röm 12,7b–8: „Hat jemand ein Amt, so warte 
er des Amts. Lehrt jemand, so warte er der Lehre“ und Luthers Predigt zum 4. Gebot, 
in der das Verb „warten“ eindeutig als Fürsorge zu verstehen ist: „Denn Gott befi hlt 
Vatter und mutter also das ampt, das sie der kinder warten“ (WA 16 1525,489–
490,7–8). Zahlreiche Belege enthält Grimms Wörterbuch (2010:2125–2167).
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er emeıindeglıieder Oder dıe kırchliche Hıerarchle VON Bıschof, arrer
Oder Kons1ıstorium ? Im auTe des Lebens verschiebht sıch be1 er die
LE.kklesiologıie VON e1lner kongregationalıstischen e1ner eher hierarchıschen
bzw epıskopalen Ekklesiologie.“ en dieser großen erschıiebung geben
die Gottesdienstkonzepte, dıe L uther In selner chriıft £UT Aeutschen Messe
darlegt,  27 zumındest Hınwelse, In welchem Rahmen erufungen egabter
71 Amt vollzogen wurden. Xplıizıt lässt sıch aber über die gottesdienstlı-
chen Gestaltungsformen, die 1 uther für Wıttenberg vorlegt (1526) 1mM 1C
auf das Einsetzen der en nıchts SCH

ach diesem kurzen Seitenbliıc ilt e E 7U obıgen L.utherzıtat zurück7zu-
kehren C'’harakteristisch e1 1sSt VOT em die glaubende Inanspruchnahme
der Kraft und na (ijottes. Kraft (jottes versteht 1 uther indes als Kraft des
Ge1lstes, aIsSO pneumatiısch, WI1IE eIwa 1mM Kleinen Katechiısmus eutlc wird “
Entsche1iden: 1st der Übergang VON den Schöpfungsgaben Oder en den
Gnadengaben bzw Ge1istesgaben Urc dıe personal-relationale Beziehung

(1Jott und der geme1indlichen Berufung Wıe 1mM obıgen L utherzıtat eufflc
WIird, 1sSt e1 der Dhenstcharakter das entscheidende Kriterium. Im weılteren
Verlauf der 5Sommerpostille erNeuTt der gleichbedeutende eDTauc VON

en und erken auf (WA 1544 :504,1585 f) 24 In diesem Kontextf 1st der
Beegriff ‚„„Werke“ Sinne charısmatıscher en verstehen.

/Zu der Fragestellung, W1IE en erkennen sınd, reicht diese Antwort
aber noch nıcht AUS Denn ausschlaggebend IsSt doch, O9 die (je meınde auf
die Berufung Oder aufen achten SOl und dıe (je meınde erkennen
kann, O9 das 1ne Oder andere zutriıfft. Anders eiragt: An welchen Kriterien
erkennt die GGeme1inde, WCT welchem Amt berufen 1sSt } Selbst WENNn diese
Problemstellung noch Offen lst, bleiht als erster Erkenntnisfortschritf testZzu-
halten Fürer verwandeln sıch dıe empfangenen en beım Einzelnen
Urc den (Gilauben und dıe Inanspruchnahme der na In der Kraft des
Wortes (jottes und des (ie1lstes. e fäsur 16g also nıcht zwıschen Cchöp-
fungsgaben und Ge1istesgaben, sondern In der Anwendung der en einem
Rechnen Urc den (Gilauben mi1t der naund Kraft (ijottes. L uther legt aIsSO

21 Krarup (2007) ze1gt, ass dıe Verschiebung epıskopalen EKklesiologıie Landes-
herren wurde bıschöflliche Kırchenhoheit übertragen) Problemen 1m Verhältnıs
VOHN Berufung und (Irdınation TI
Vgl 19 —  5,530)

JA Hauptstück, Artıkel „Ich glaube, der Heılıge ( hat miıich UrCc das
Evangelıum berufen, mıt seiInen en erleuchtet .. (WA 10)/ 1522:302,121 Uber-

In Bayer 16.220)
„Also sınd uch 1m e1ICcC ( hrıstı mancherley gaben, werIck, leıden IC einem Jglı-
chen ach seiINner und ern zugeteıllet.”

AUCH HEIDEN HABEN GEISTESGABEN  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 37

aller Gemeindeglieder oder die kirchliche Hierarchie von Bischof, Pfarrer 
oder Konsistorium? Im Laufe des Lebens verschiebt sich bei Luther die 
Ekklesiologie von einer kongregationalistischen zu einer eher hierarchischen 
bzw. episkopalen Ekklesiologie.21 Neben dieser großen Verschiebung geben 
die Gottesdienstkonzepte, die Luther in seiner Schrift zur deutschen Messe 
darlegt,22 zumindest Hinweise, in welchem Rahmen Berufungen Begabter 
zum Amt vollzogen wurden. Explizit lässt sich aber über die gottesdienstli-
chen Gestaltungsformen, die Luther für Wittenberg vorlegt (1526), im Blick 
auf das Einsetzen der Gaben nichts sagen.

Nach diesem kurzen Seitenblick gilt es, zum obigen Lutherzitat zurückzu-
kehren. Charakteristisch dabei ist vor allem die glaubende Inanspruchnahme 
der Kraft und Gnade Gottes. Kraft Gottes versteht Luther indes als Kraft des 
Geistes, also pneumatisch, wie etwa im Kleinen Katechismus deutlich wird.23 
Entscheidend ist der Übergang von den Schöpfungsgaben oder Gaben zu den 
Gnadengaben bzw. Geistesgaben durch die personal-relationale Beziehung 
zu Gott und der gemeindlichen Berufung. Wie im obigen Lutherzitat deutlich 
wird, ist dabei der Dienstcharakter das entscheidende Kriterium. Im weiteren 
Verlauf der Sommerpostille fällt erneut der gleichbedeutende Gebrauch von 
Gaben und Werken auf (WA 21 1544:504,18 f ).24 In diesem Kontext ist der 
Begriff „Werke“ im Sinne charismatischer Gaben zu verstehen.

Zu der Fragestellung, wie Gaben zu erkennen sind, reicht diese Antwort 
aber noch nicht aus. Denn ausschlaggebend ist doch, ob die Gemeinde auf 
die Berufung oder auf Gaben achten soll und woran die Gemeinde erkennen 
kann, ob das eine oder andere zutrifft. Anders gefragt: An welchen Kriterien 
erkennt die Gemeinde, wer zu welchem Amt berufen ist? Selbst wenn  diese 
Problemstellung noch offen ist, bleibt als erster Erkenntnisfortschritt festzu-
halten: Für Luther verwandeln sich die empfangenen Gaben beim Einzelnen 
durch den Glauben und die Inanspruchnahme der Gnade in der Kraft des 
Wortes Gottes und des Geistes. Die Zäsur liegt also nicht zwischen Schöp-
fungsgaben und Geistesgaben, sondern in der Anwendung der Ga ben: einem 
Rechnen durch den Glauben mit der Gnade und Kraft Gottes. Luther legt also 

 21 Krarup (2007) zeigt, dass die Verschiebung zur episkopalen Ekklesiologie (Landes-
herren wurde bischöfl iche Kirchenhoheit übertragen) zu Problemen im Verhältnis 
von Berufung und Ordination führte (:211–230).

 22 Vgl. WA 19 (1526:72,32–75,30).
 23 2. Hauptstück, 3. Artikel: „Ich glaube, […] der Heilige Geist hat mich durch das 

Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet …“ (WA 10/I 1522:302,12 f ), über-
setzt in Bayer (2007:116.220).

 24 „Also sind auch im Reich Christi mancherley gaben, werck, leiden etc. einem jgli-
chen nach seiner masse und beruff zugeteilet.“
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einen besonderen Schwerpunkt auf die aktualhısıert-relathonale Verbindung
(jottes Kraft und nade, WENNn darum gcht, en eINZUSsSetZ7enN. Lhese

Grundaussage besıtzt für dıe gegenwärtigen theologischen Hauptfelder LYDO-
logısche Bedeutung.“

Schöpfungstheologisch-anthropotogische (rabendimension

Als Viertes qualifizier 1 uther dıe en In iıhrer anthropologıischen I-
mens10n, we1l Menschen bzw He1ıden 1E besıtzen: „ Das 15 aber Aauch der
Christen eigene kunst HU das furnemest, S1IC HU dıe Heiden scheidet, Aas
S1IC WISSCH HU erkennen, das solche gaben, empfter U, kreffte (rottes HN des
Frn Chrıisti HU eılıgen (rJeistes sind, Denn olches erkennet U, sıhef die
'elt nıcht, OD SI gleich auch (rottes gaben hat“ (WA }°} 154435_
e rage Ist, welche (GabendefNnıition hier spezle. vorlhegt. Meiınt er
„Ge1istesgaben”, die OB dıe Heiden“® besıtzen, W1IE In der 1 hese VON ar
Föller Vertfrefen Dheser Interpretation zufolge hätten auch He1-
den den eiılıgen (ie1lst der en L.uther Schöpfungsgaben ! Sollte die
zweıte Deutung maßgebend se1n, ame er ohl VON der Schöpfungs-
theologıe her Ihese theologische Problemstellung spıielt jedenfalls In das
ema des Entdeckens der en hıneıln. Stimmt dıe PerSste Auffassung, be-
Sıt7en alle Menschen C'’harısmen und sınd VOoO (ie1st (Jottes urchdrungen.
Das aber widerspricht Luthers reformatorischem Ansatz der Kechtfertigung
adıkal e 7zweite Interpretation StOBT ıhre Grenzen, SsOfern die heutige
Kategorie der natürlıchen Fähigkeiten 1mM Sinne VON Kompetenzen edacht
WITd. /u edenken 1st aber, dass, nach dem W ASs unfer Punkt 2 erarbeıtet
und In Abbildung dargestellt wurde, Schöpfungsgaben und Ge1istesgaben
be1 er aum unterscheiden SINd. Denn Schöpfungsgaben werden
Ge1istesgaben, WENNn 1E Urc die Inanspruchnahme der Kraft des eilıgen
(Jelstes und der na (Jottes In den Lenst der (j1egmeı1nde gestellt werden
und dem Nächsten diıenen. Denn be1 Luther wırd, WI1IE die deutsche Luther-
forschung zeıgen kann, die vVerwirkliıchung des Menschseımins dem Menschen
völlıg und „alleın dank der reputatio (jottes und dem sola ıde“

5 Ahnlich dıe Xegeten: Baumert (2001:227) und Iunn (1997:254) Praktische
Theologıe: Herbst
Selbst dıe Verwendung des He1idenbegriffs kann mehrdeutig SeIn. ach Körnleın
(2005) kann uther dıe leiıtenden emeındeglıieder als Heıden bezeichnen, we1l
S1E ach dem damalıgen humanıstischen Bıldungsstan beurteilte Anm 162)
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einen besonderen Schwerpunkt auf die aktualisiert-relationale Verbindung 
zu Gottes Kraft und Gnade, wenn es darum geht, Gaben einzusetzen. Diese 
Grundaussage besitzt für die gegenwärtigen theologischen Hauptfelder typo-
logische Bedeutung.25

2.4 Schöpfungstheologisch-anthropologische Gabendimension

Als Viertes qualifi ziert Luther die Gaben in ihrer anthropologischen Di-
men sion, weil Menschen bzw. Heiden sie besitzen: „Das ist aber auch der 
Christen eigene kunst und das furnemest, so sie und die Heiden scheidet, das 
sie wissen und erkennen, das solche gaben, empter und kreffte Gottes und des 
HErrn Christi und heiligen Geistes sind, Denn solches erkennet und sihet die 
Welt nicht, ob sie gleich auch Gottes gaben hat“ (WA 22 1544:184,35–40). 
Die Frage ist, welche Gabendefi nition hier speziell vorliegt. Meint Luther 
„Geistesgaben“, die sogar die Heiden26 besitzen, wie in der These von Oskar 
Föller vertreten (1997:178)? Dieser Interpretation zufolge hätten auch Hei-
den den Heiligen Geist. Oder denkt Luther an Schöpfungsgaben? Sollte die 
zweite Deutung maßgebend sein, käme Luther wohl von der Schöpfungs-
theo logie her. Diese theologische Problemstellung spielt jedenfalls in das 
Thema des Entdeckens der Gaben hinein. Stimmt die erste Auffassung, be-
sitzen alle Menschen Charismen und sind vom Geist Gottes durchdrungen. 
Das aber widerspricht Luthers reformatorischem Ansatz der Rechtfertigung 
radikal. Die zweite Interpretation stößt an ihre Grenzen, sofern an die heutige 
Kategorie der natürlichen Fähigkeiten im Sinne von Kompetenzen gedacht 
wird. Zu bedenken ist aber, dass, nach dem was unter Punkt 2.3 erarbeitet 
und in Abbildung 1 dargestellt wurde, Schöpfungsgaben und Geistesgaben 
bei Luther kaum zu unterscheiden sind. Denn Schöpfungsgaben werden zu 
Geistesgaben, wenn sie durch die Inanspruchnahme der Kraft des Heiligen 
Geistes und der Gnade Gottes in den Dienst der Gemeinde gestellt werden 
und dem Nächsten dienen. Denn bei Luther wird, wie die deutsche Lu ther-
forschung zeigen kann, die Verwirklichung des Menschseins dem Men schen 
völlig entzogen und „allein dank der reputatio Gottes und dem sola fi de“ 

 25 Ähnlich die Exegeten: N. Baumert (2001:227) und Dunn (1997:254). Praktische 
Theo logie: Herbst (2010:28f ).

 26 Selbst die Verwendung des Heidenbegriffs kann mehrdeutig sein. Nach Körnlein 
(2005) kann Luther die leitenden Gemeindeglieder als Heiden bezeichnen, weil er 
sie nach dem damaligen humanistischen Bildungsstand beurteilte (:62, Anm. 162).
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Urc die Kechtfertigung egeben elıng 99() ach Ostert (1990)
führt „„der Heilıge (iJe1lst den Menschen über C’hristus 71 Vater und 7U

chöpfer zurück“ 32) SO 1sSt CHAFLSEUS der Brennpunkt, der dıe natürlıchen
Fähigkeiten In ückführung auf den chöpfer en Menschen chenkt In der
Sprachgestalt des Kleinen Katechiısmus bılden siıch die umfassenden Lebens-
fähigkeiten und en des Menschen ab, indem (Gott, der chöpfer, der
„Kategorisch (iebende‘“ IsSt (Bayer 2007 :155).“ es Geschöpfliche wirkt
(Gott, darum das ahrnehmen der egabungen über das Danken und
en 7U Ihenen. Ausgehend VON di1eser doxologischen Dimension der
Charismen, L.uther das eigenmächtıge andhaben der en a
(WA }°} 1544 :21 /,10—12) I Hes kommt In selnen Predigten und en
fast durchgängıg 7U Ausdruck L.uther rechnet also mi1t der hamartıiologi-
schen Dimension der Charismen,” dıe ambıvalente Deutungen einschließt
Im Hıntergrund steht die theologische Dialektik, beıides se1n, Sünder und
Gerechter.

ach dieser Annäherung 1sSt jedoch die Ausgangsfrage nach dem Empfang
der Ge1istesgaben He1ıden noch Offen. Um dem Versuch einer LÖösung näher

kommen, 1sSt L uthers Regimentenlehre” anhand Zzweler Predigtbeispiele
AUS selnen späten ahren dort aufzunehmen, 1E 1mM Zusammenhang mi1t
den en entfaltet. Im einen e1spie handelt siıch seine 5Sommerpos-

N Angesıchts des bıblıschen Schöpfungsglaubens befreıit sıch ] uther VOC Kausalıtäts-
und Analogiedenken, weıl dıe Schöpfung als Ergebnis der Kechtfertigung egrün-
det ensch und Welt werden Iso UrCc ( 'hrıstus „1M Hor1izont der Schöpfung 1ICLH

anelınander gewlesen” (Gloege 2004 :1598)
3 „Ich glaube, ass mich gtt geschaffen hat SAam(l en Kreaturen, MLr e1b und eele,

ugen, hren und alle Glıieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und och erhältAUCH HEIDEN HABEN GEISTESGABEN  39  durch die Rechtfertigung gegeben (Ebeling 1990:59).”” Nach Mostert (1990)  führt „der Heilige Geist den Menschen über Christus zum Vater und zum  Schöpfer zurück“ (:32). So ist Christus der Brennpunkt, der die natürlichen  Fähigkeiten in Rückführung auf den Schöpfer allen Menschen schenkt. In der  Sprachgestalt des Kleinen Katechismus bilden sich die umfassenden Lebens-  fähigkeiten und Gaben des Menschen ab, indem Gott, der Schöpfer, der  „kategorisch Gebende“ ist (Bayer 2007:155).”® Alles Geschöpfliche wirkt  Gott, darum führt das Wahrnehmen der Begabungen über das Danken und  Loben zum Dienen. Ausgehend von dieser doxologischen Dimension der  Charismen, lehnt Luther das eigenmächtige Handhaben der Gaben stets ab  (WA 22 1544:217,10-12). Dies kommt in seinen Predigten und Schriften  fast durchgängig zum Ausdruck. Luther rechnet also mit der hamartiologi-  schen Dimension der Charismen,” die ambivalente Deutungen einschließt.  Im Hintergrund steht die theologische Dialektik, beides zu sein, Sünder und  Gerechter.  Nach dieser Annäherung ist jedoch die Ausgangsfrage nach dem Empfang  der Geistesgaben an Heiden noch offen. Um dem Versuch einer Lösung näher  zu kommen, ist Luthers Regimentenlehre”® anhand zweier Predigtbeispiele  aus seinen späten Jahren dort aufzunehmen, wo er sie im Zusammenhang mit  den Gaben entfaltet. Im einen Beispiel handelt es sich um seine Sommerpos-  tille:  27  Angesichts des biblischen Schöpfungsglaubens befreit sich Luther vom Kausalitäts-  und Analogiedenken, weil er die Schöpfung als Ergebnis der Rechtfertigung begrün-  det. Mensch und Welt werden also durch Christus „im Horizont der Schöpfung neu  aneinander gewiesen“ (Gloege 2004:1598).  28  „Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen, mir Leib und Seele,  Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch erhält  ... ohn all mein Verdienst und Würdigkeit, dass alles ich ihm zu danken und zu loben  und dafür zu dienen und gehorsam zu sein schuldig bin‘“ (WA 30/1:364,2—-365,4,  kursiv MB), übersetzt in Bayer (2007:148). Alles Geschöpfliche wirkt Gott, was  (1.) vom Wahrnehmen über das Loben zum (2.) Reden, Dienen und Weitergeben der  Begabungen führen muss (:162).  29  Selbst wenn Luther inhaltliche Redundanzen zulässt, sollen sie hier vermieden wer-  den. Aus diesem Grund wird die hamartiologische Dimension der Charismen nicht  unter einem eigenständigen Punkt erarbeitet.  30  Zur fundamentaltheologischen Erörterung der Regimentenlehre vgl. Anselm (2004:  776-784).ohn al meın Verdienst und Würdıigkeıt, ass es IcH M danken UN en
U dafir dienen U gehorsam Sern schuldig Hin (WA 30/1:364,2—365.4,
kursıv üÜbersetzt In Bayer (2007:148) es Geschöpfliche WIT. (Gott, WAdN

(1.) VOC Wahrnehmen ber das en ZU] (2.) eden, l henen und Weıtergeben der
Begabungen ühren 11L11USN 162)

20 Selbst WE ] uther ınhaltlıche edundanzen zulässt, sollen S1E 1e7 vermıieden WE -

den AÄAus diesem rund wırd dıe hamartiıologısche Dimension der ('harısmen N1IC
unter einem eiıgenständıgen un erarbeıtet.
/ur fundamentaltheolog1schen krörterung der Kegımentenlehre vgl Anselm
T76—784)
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durch die Rechtfertigung gegeben (Ebeling 1990:59).27 Nach Mostert (1990) 
führt „der Heilige Geist den Menschen über Christus zum Vater und zum 
Schöpfer zurück“ (:32). So ist Christus der Brennpunkt, der die natürlichen 
Fähigkeiten in Rückführung auf den Schöpfer allen Menschen schenkt. In der 
Sprachgestalt des Kleinen Katechismus bilden sich die umfassenden Lebens-
fähigkeiten und Gaben des Menschen ab, indem Gott, der Schöpfer, der 
 „kategorisch Gebende“ ist (Bayer 2007:155).28 Alles Geschöpfl iche wirkt 
Gott, darum führt das Wahrnehmen der Begabungen über das Danken und 
Loben zum Dienen. Ausgehend von dieser doxologischen Dimension der 
Charis men, lehnt Luther das eigenmächtige Handhaben der Gaben stets ab 
(WA 22 1544:217,10–12). Dies kommt in seinen Predigten und Schriften 
fast durchgängig zum Ausdruck. Luther rechnet also mit der hamartiologi-
schen Di mension der Charismen,29 die ambivalente Deutungen einschließt. 
Im Hin ter grund steht die theologische Dialektik, beides zu sein, Sünder und 
Gerechter.

Nach dieser Annäherung ist jedoch die Ausgangsfrage nach dem Empfang 
der Geistesgaben an Heiden noch offen. Um dem Versuch einer Lösung näher 
zu kommen, ist Luthers Regimentenlehre30 anhand zweier Predigtbeispiele 
aus seinen späten Jahren dort aufzunehmen, wo er sie im Zusammenhang mit 
den Gaben entfaltet. Im einen Beispiel handelt es sich um seine Sommerpos-
tille:

 27  Angesichts des biblischen Schöpfungsglaubens befreit sich Luther vom Kausalitäts- 
und Analogiedenken, weil er die Schöpfung als Ergebnis der Rechtfertigung begrün-
det. Mensch und Welt werden also durch Christus „im Horizont der Schöpfung neu 
aneinander gewiesen“ (Gloege 2004:1598).

 28  „Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen, mir Leib und Seele, 
Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch erhält 
… ohn all mein Verdienst und Würdigkeit, dass alles ich ihm zu danken und zu loben 
und dafür zu dienen und gehorsam zu sein schuldig bin“ (WA 30/1:364,2–365,4, 
kursiv MB), übersetzt in Bayer (2007:148). Alles Geschöpfl iche wirkt Gott, was 
(1.) vom Wahrnehmen über das Loben zum (2.) Reden, Dienen und Weitergeben der 
Begabungen führen muss (:162).

 29 Selbst wenn Luther inhaltliche Redundanzen zulässt, sollen sie hier vermieden wer-
den. Aus diesem Grund wird die hamartiologische Dimension der Charismen nicht 
unter einem eigenständigen Punkt erarbeitet.

 30 Zur fundamentaltheologischen Erörterung der Regimentenlehre vgl. Anselm (2004: 
776–784).
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.„Gileich W1IE auch andere zeıitliche guefer unfer die He1ıden und (Jjottlo-
SC{ allezeıt egeben und
erhalten hat, das die He1ıden und (ijottlosen auch en solten ]re Prophe-
ten, posteln und
1heologos Oder rediger 71 weltlhichen regıment, W1IE auch Paulus der
(’retenser Poeten,
E.piımen1den, Jren Propheten nNnennet Und Mattheus die eilıgen drey KOe-
nıge agOS, nennetT,
darumb das S1e€ der Araber Priester, Propheten Oder Lerer Iso sınd
DeYy ]nen HOomerus,
ato, Arıstoteles, (1cero, planus A&C SCWESL,; WIE Dey (jottes VOIC
Moses, 1aS, Fsalas
Und ]re Keıser, Koen1ge, Fuersten, als Alexander, Augustus sınd Jre
Davıdes Salomones
gewest.“” (WA 534/36 234 1—9)

(Lutherzitat Neutestamentliche GGabenbezeichnungen fur Heiden)

Weıl L uther auf 4alO und Arıstoteles, Alexander und Augustus ezug nımmt
C1L1E scht nıcht Ge1istesgaben 1mM neutestamentlichen Sinne,”
stattdessen Ist, me1ner Einschätzung nach, cher immanente en
denken Denn Obwohl er die theologische lerminologıe „Propheten,
posteln und eOlogos” auf dıe Welt anwendet, hat diese vergleichen-
den ar  er. Überdies ze1igt dıe Präposıition „Zum 1mM vorlıegenden /aiıtat
(Zeıle 3) dass L uther d1ese ‚„.Gaben“ nıcht mıt denen 1mM ge1istlichen REg1-
MentT gleichsetzen WIll, sondern 1E€ für das welltliche eic reklamiert. Dass
(iJott ]edem e1cCc entsprechende en egeben hat, dem einen 71 EW1-
CI eic und dem anderen mi1t dem Zaiel, das weltlhiche eic erhalten,““
ze1gt die weIıiterführende Ogl selner Auslegung,” W1IE auch Peters 199 1)

4A1 Anders akzentulert be1 Föller 19977 178)
(’'aqalvın el dieses (Jabenverständnıs Luthers, WE VOHN „gratia generalıs” spricht
und amı! dıe jedem Menschen verlhiehenen en me1nt, dıe ıhm ZULT Wıssenschalft,
uns und SO7Z71alen Arbeıt gegeben wurden (Dabney 997:95)

AA Vgl 5 ] „Denn gleich Ww1Ie dıe geistlichen und eilıgen Propheten
und Koenige en dıe eute geleret und regır! zu ew1gen (jottes IC komen
und da bey bleiben, NC en d1ese weltliıche, He1ıdnissche, (jottlosen Propheten
und Koenige dıe eute geleret und regırt, das weltliche e1ICcC rhalten Denn we1l
:Oftt den Heıden der der vernunftit hat wollen dıe zeıtliıche herrscha geben, hat

Ja uch LE SSCTI eufte aZu geben, dıe mıt weıishelt und MUL, dazu gene1gt und
geschickt und erhielten, gleich Ww1Ie 4LLeZ7e1]1 seInem VOIC hat LE SSCTI geben
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1 „Gleich wie er auch andere zeitliche gueter unter die Heiden und Gottlo-
sen allezeit gegeben und

2 erhalten hat, das die Heiden und Gottlosen auch haben solten jre Prophe-
ten, Aposteln und

3 Theologos oder Prediger zum weltlichen regiment, wie auch S. Paulus der 
Cretenser Poeten,

4 Epimeniden, jren Propheten nennet. Und Mattheus die Heiligen drey Koe-
nige Magos, nennet,

5 darumb das sie der Araber Priester, Propheten oder Lerer waren. Also sind 
bey jnen Homerus,

6 Plato, Aristoteles, Cicero, Ulpianus &c. gewest, wie bey Gottes volck 
Moses, Elias, Esaias & c.

7 Und jre Keiser, Koenige, Fuersten, als Alexander, Augustus & c. sind jre 
Davides u. Salomones

8 gewest.“ (WA 51 1534/36 234:1–9)
(Lutherzitat 2: Neutestamentliche Gabenbezeichnungen für Heiden)

Weil Luther auf Plato und Aristoteles, Alexander und Augustus Bezug nimmt 
(Zeile 6), geht es nicht um Geistesgaben im neutestamentlichen Sinne,31 
 stattdessen ist, meiner Einschätzung nach, eher an immanente Gaben zu 
denken. Denn obwohl Luther die theologische Terminologie „Propheten, 
Aposteln und Theologos“ auf die Welt anwendet, hat diese vergleichen-
den Charakter. Überdies zeigt die Präposition „zum“ im vorliegenden Zitat 
(Zeile 3), dass Luther diese „Gaben“ nicht mit denen im geistlichen Regi-
ment gleichsetzen will, sondern sie für das weltliche Reich reklamiert. Dass 
Gott jedem Reich entsprechende Gaben gegeben hat, dem einen zum ewi-
gen Reich und dem anderen mit dem Ziel, das weltliche Reich zu erhalten,32  
zeigt die weiterführende Logik seiner Auslegung,33 wie es auch Peters (1991) 

 31 Anders akzentuiert bei Föller (1997:178).
 32 Calvin teilt dieses Gabenverständnis Luthers, wenn er von „gratia generalis“ spricht 

und damit die jedem Menschen verliehenen Gaben meint, die ihm zur Wissenschaft, 
Kunst und sozialen Arbeit gegeben wurden (Dabney 1997:95).

 33 Vgl. WA 51 (1534/1535): „Denn gleich wie die geistlichen und Heiligen Propheten 
und Koenige haben die leute geleret und regirt zum ewigen Gottes Reich zu komen 
und da bey zu bleiben, So haben diese weltliche, Heidnissche, Gottlosen Propheten 
und Koenige die leute geleret und regirt, das weltliche Reich zu erhalten. Denn weil 
Gott den Heiden oder der vernunfft hat wollen die zeitliche herrschafft geben, hat 
er ja auch muessen leute dazu geben, die es mit weisheit und mut, dazu geneigt und 
geschickt weren und erhielten, gleich wie er allezeit seinem volck hat muessen geben 
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bestätigt 43) Folgerichtig Ordnet er die Selbsterschlıießbung des dre1-
einıgen (jottes y dass SeIn Schöpferwirken dem weltlichen e1cC und das
Erlösungshandeln dem ge1istlıchen Kegıment zugehört 43) und der Ge1lst,
als SDLFLEUS CFeATtOr, beıides umgreıft ( 46) 54

Als anderes e1ispie. diıent L uthers Predigt über Joh 16 In 1hr vergleicht
die Worte des Papstes dıe er mıt denen der He1ıden gleichstellt

mıt den Worten Christi L.uther folgert, dass e1de, aps und Heıden, der
Vernunft unterworfen selen und er weder den eilıgen (iJe1st kennen noch
hbesitzen ” E1iniıge Passagen welter dıfferenziert 1 uther seine Darlegung, 1N-
dem WEe1 (Jjenres der Weılssagung erwähnt. Das PerSste (ijenre Ordnet
der polıtıschen Prophetie des en lestaments ESs schört VOT em In
den Rahmen des weltlichen KReg1ıiments. Lhese Art der Prophetie SOl (1Jott

430auch yn weıllen den BOoesen WOI als den Fromen zutelilwerden lassen
(WA 46 „‚37-38) Dagegen Ordnet das 7zweite (ienre der Prophetie,
welches die Entwıicklung des auDens und eschatologische 1 hemen der
Kırche beinhaltet, ausschheßlich dem e1cCc Christı ESs WIrd, nach Luthers
Ansıcht, den Christen VON nıemand anderem als Urc den (iJe1st OTTeNDar'
„13-1 ährend hler entsprechend den Kegıimenten eın zweıteiliger
Gabenbegriff vorliegt, IENN Kenntnis D  3008801 werden, dass er
demgegenüber dıe en des (Jelstes beıden Kegımenten homogen zuord-
NCN annn e Irennlinıe ziehter aber qualitativ. Das he1ßt, die en In
iıhrer dDNZCH Bedeutungsbreıite (u soteri0logısch, pneumatologıisch) sınd
grundsätzlıch In beiıden Kegımenten vorhanden. ährend 1E€ 1mM weltlichen
eic nıcht erkannt werden, erschleben 1E siıch ahber 1mM e1i1cCc Christ1, W1IE

Verdeutliıchung der entsprechende Predigtauszug In eiInem Textschaubıil.
zeıgen annn (WA }°} 1544 :184,36—40).”” Mıt dem Indıkatıv „Sınd" werden

rechte, reine, TeWeEe Lerer, dıe seine ('hristliche Kırchen en koennen regırn und
wıder den Teufel streiten” 243,10-—1
In diesem /Zusammenhang ist den NS al7 VOHIN ugustin en ‚,D 1n  18
ad exierna SUNL iIndıvıisa"” „dıe eT7] der Trınıtät ach aubßen hın sSınd unte1i  ww
(vgl ange uch WE der Heıilıge e1s In besonderer Welse

den Gläubigen WIUT| ist doch uch ırken des Schöpfers und des Fr-
SETS mıt beteiligt.

1557 „Welches es der Vernunifftt unterworltfen ist, als e1DILIC und VEISENS-
ıch ‚y zuU e1IC (Jjottes nıchts ordert, Und dıe Heıden hen gul machen
koennen, V eılıgen e1s5 nıchts uüberall WISSeEeN och en  .. 52,33—36)
Teilweise käamen d1ese en uch be1 TISIeN VOIT. S1e waren Z Wi zuU geistlichen
en Nn1ıC nöt1Lg, WT d1ese ÄArt der We1lissagung bher erhalten hat, sol1 S1C WIe dıe
anderen en einsetzen (WA 1557 61)
In der Psalmenauslegung 1017 Sagl 1 uther „Denn en Oftt dıe (jottlosen VOHIN

:Oftt 1e1 schoener, er gaben und geschickligkeit weltlichen sachen .. 5 ]
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bestätigt (:43). Folgerichtig ordnet Luther die Selbsterschließung des drei-
einigen Gottes so, dass sein Schöpferwirken dem weltlichen Reich und das 
Erlösungshandeln dem geistlichen Regiment zugehört (:43) und der Geist, 
als spiritus creator, beides umgreift (:46).34

Als anderes Beispiel dient Luthers Predigt über Joh 16. In ihr vergleicht 
er die Worte des Papstes – die Luther mit denen der Heiden gleichstellt – 
mit den Worten Christi. Luther folgert, dass beide, Papst und Heiden, der 
Vernunft unterworfen seien und daher weder den Heiligen Geist kennen noch 
besitzen.35 Einige Passagen weiter differenziert Luther seine Darlegung, in-
dem er zwei Genres der Weissagung erwähnt. Das erste Genre ordnet er 
der politischen Prophetie des Alten Testaments zu. Es gehört vor allem in 
den Rahmen des weltlichen Regiments. Diese Art der Prophetie soll Gott 
auch „zu weilen den Boesen so wol als den Fromen“36 zuteilwerden lassen 
(WA 46 1537:60,37–38). Dagegen ordnet er das zweite Genre der Prophetie, 
welches die Entwicklung des Glaubens und eschatologische Themen der 
Kirche beinhaltet, ausschließlich dem Reich Christi zu. Es wird, nach Luthers 
Ansicht, den Christen von niemand anderem als durch den Geist offenbart 
(:61,13–14). Während hier entsprechend den Regimenten ein zweiteiliger 
Gabenbegriff vorliegt, muss zur Kenntnis genommen werden, dass Luther 
demgegenüber die Gaben des Geistes beiden Regimenten homogen zuord-
nen kann. Die Trennlinie zieht Luther aber qualitativ. Das heißt, die Gaben in 
ihrer ganzen Bedeutungsbreite (u. a. soteriologisch, pneumatologisch) sind 
grundsätzlich in beiden Regimenten vorhanden. Während sie im weltlichen 
Reich nicht erkannt werden, erschließen sie sich aber im Reich Christi, wie 
zur Verdeutlichung der entsprechende Predigtauszug in einem Textschaubild 
zeigen kann (WA 22 1544:184,36–40).37 Mit dem Indikativ „sind“ werden 

rechte, reine, trewe Lerer, die seine Christliche Kirchen haben koennen regirn und 
wider den Teufel streiten“ (:243,10–18).

 34 In diesem Zusammenhang ist an den Satz von Augustin zu denken: „opera trinitatis 
ad externa sunt indivisa“ – „die Werke der Trinität nach außen hin sind unteilbar“ 
(vgl. Lange 2001:260), d. h., auch wenn z. B. der Heilige Geist in besonderer Weise 
an den Gläubigen wirkt, so ist er doch auch am Wirken des Schöpfers und des Er-
lösers mit beteiligt.

 35 WA 46 1537: „Welches alles der Vernunfft unterworffen ist, als leiblich und vergeng-
lich wesen, so zum Reich Gottes nichts fordert, Und die Heiden eben so gut machen 
koennen, so vom Heiligen Geist nichts uberall wissen noch haben“ (:52,33–36).

 36 Teilweise kämen diese Gaben auch bei Christen vor. Sie wären zwar zum geistlichen 
Leben nicht nötig, wer diese Art der Weissagung aber erhalten hat, soll sie wie die 
anderen Gaben einsetzen (WA 46 1537:61).

 37 In der Psalmenauslegung 101 sagt Luther: „Denn es haben offt die Gottlosen von 
Gott viel schoener, hoher gaben und geschickligkeit zu weltlichen sachen …“ WA 51 
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die aben, W1IE unfen 1mM L utherzıtat sehen, e1DeEN! trinitarisch® be-
st1mmt (Zeıle 4)

COChriısten
Das 1sSt ahber auch der Christen

eigene kunst und das furnemest
S1e€ und dıe He1den sche1idet

das 1E W1ISsSen und erkennen
das solche gaben, CmMpfter und kreffte (Jottes

und des EIrn Christı und eiılıgen (ijelstes sınd
818 S1e€ gleich auch (Jottes gaben hat

Denn Olches erkennet und
sihet dıe Welt nıcht

818 1E gleich auch (jottes
gaben hat

(Lutherzitat en arkeannen DE MNsien und Helden © Graphik Baumert])

Dre1 komplementäre LÖösungsansätze hleten sıch

e He1ıden besıtzen alle en des (Je1lstes auch WENNn S1e€ den Urheber
nıcht kennen.
L.uther verwendet dıe leiche theologische lerminologıe für C’hristen WI1IE
He1ıden e en werden trinıtarısch bestimmt. /Zwıischen den en
des Ge1istes, den en des Herrn C’hristus und (jottes- bzw. Schöpfungs-
gaben esteht eın nterschNle:
e tmnıtarıschen en des (Jelstes stehen en Menschen Z£ZUT erTu-
UWeıl die He1ıden jedoch den Urheber nıcht kennen, erkennen 1E
der die en (jottes, noch können S1e€ seine Kraft anwenden.

Vernunftbegabte Sprach- und Auslegungskompetenz
e Kompetenz Schriftauslegung diıent als abschhießendes e1ispıiel,
dem dıe Unterscheidung WIE auch das Zusammenspiel VON allgemeınen (1a-
ben (Schöpfungsgaben und Ge1istesgaben vorzustellen 1st /Zur anthropolog1-

(1534:226,271), bher dıe erkennen C NLC. WIe ] uther In anderen Predigten be-
MeTr| 1Wa In 21 (1544:418,28—34)

A NC werden uch dıe dreıi Personen (jottes als en bezeichnet (WA 1545
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die Gaben, wie unten im Lutherzitat zu sehen, bleibend trinitarisch38 be-
stimmt (Zeile 4).

 Christen  Heiden
1 Das ist aber auch der Christen 
 eigene kunst und das furnemest
2  so sie und die Heiden scheidet
3 das sie wissen und erkennen
4 das solche gaben, empter und kreffte Gottes
 und des HErrn Christi und heiligen Geistes sind
5 ob sie gleich auch Gottes gaben hat.
   Denn solches erkennet und 
   sihet die Welt nicht
   ob sie gleich auch Gottes 
   gaben hat.

(Lutherzitat 3: Gaben erkennen bei Christen und Heiden [© Graphik M. Baumert]) 

Drei komplementäre Lösungsansätze bieten sich an:

1. Die Heiden besitzen alle Gaben des Geistes – auch wenn sie den Urheber 
nicht kennen.

2. Luther verwendet die gleiche theologische Terminologie für Christen wie 
Heiden: Die Gaben werden trinitarisch bestimmt. Zwischen den Gaben 
des Geistes, den Gaben des Herrn Christus und Gottes- bzw. Schöpfungs-
ga ben besteht kein Unterschied.

3. Die trinitarischen Gaben des Geistes stehen allen Menschen zur Verfü-
gung. Weil die Heiden jedoch den Urheber nicht kennen, erkennen sie we-
der die Gaben Gottes, noch können sie seine Kraft anwenden. 

Vernunftbegabte Sprach- und Auslegungskompetenz

Die Kompetenz zur Schriftauslegung dient als abschließendes Beispiel, an 
dem die Unterscheidung wie auch das Zusammenspiel von allgemeinen Ga-
ben (Schöpfungsgaben) und Geistesgaben vorzustellen ist. Zur anthropolo gi-

(1534:226,27 f ), aber die erkennen es nicht, wie Luther in anderen Predigten be-
merkt, etwa in WA 21 (1544:418,28–34).

 38 So werden auch die drei Personen Gottes als Gaben bezeichnet (WA 54 1545:64,17).
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schen (abendimens1ion schö die vernunftbegabte Sprachkompetenz. A0 SO
plädıer) er In selner Schriftft y dıe Ratsherren er Städte deutsches
deutschen Landes“ (1524) dass 1E CANrıisSLiche chulen und Ausbildungsstät-
ten einrichten ollten Hıer ragt dıe schöpfungstheologıische ILDiımension der
C'’harısmen In die hermeneutisch-kommunikative HN pneumatısche Dımen-
10 hıneın, we1l das „Evangelıum, das Urc den eilıgen (iJe1lst gekommen
1sSt und äglıch kommt Urc dıe Vermittlung der prachen gewach-
SC{ und adurch auch erhalten werden“ IENN (WA 15 1524:37,4—6). ”
An anderer Stelle deMNnıiert der RKeformator die Auslegungskompetenz explızıt
als ahe des eiılıgen eistes.” Be1l L.uther kommen WEe1 charısmatısche
Komponenten 1L1LTIEN Eirstens beansprucht die Bewahrung des Van-
elıums sprachliche Fähigkeiten (Hebräisch, Griechisch und Late1n), die
Urc 1ne entsprechende Bıldung anzue1gnen sind . /weıtens e E
pneumatologısch gesehen, das ahrnehmen des eilıgen (Jelstes als Her-
ImMeneuUufen Bıldung und eilıger (ie1lst verbinden sich.

75 Ekklestologische (rabendimension

Als Unften Hauptaspekt behandelt er In derselben Predigt KOor 172
spektakuläre Einzelgaben. Der (irundtenor innerhalb der ekklesiolog1ischen
(abendimension IsSt mıt selner Einleitung gelegt Eiınsatz der en Z£ZUT

Euniıgkeit und Auferbauung der Kirche,” vornehmlıch 1mM Predigtamt (WA
}°} 1544 :170,24 f) e C'’harısmen insgesamt bestimmt er trinıtarısch
30_ und Ordnet 1E€ WI1IE noch zeigen 1sSt In das Le1b-Gilied-

enken eın (vgl Punkt 3) Im Gegensatz den Aalschen C’hristen (Mt /,22),
die iıhre en ohne Beziehung C'’hristus einsetzen, hehter den selhst-
losen Eiınsatz der en hervor (WA }°} 1544 :18553,1—10), welchen chrıs-

Ahnlich lDieter (2009) 1m Begründungszusammenhang VOHIN „Heilıger C181 und Ver-
nun: be1 1 uther' 73—196)
ach der Übersetzung VOHIN lDieter (2009:188)

41 Vgl e „gabe des eılıgen Geystes, dıe da eys ußlegung der IL ist SIN eW1-
CI schatz, dadurch WIT lernen gtt erkennen“ (WA
/ur Hochschätzung der T1 Grundsprachen vgl 15 (1  4, 38,.1—6,
40,8—13)

47 ] uther spricht davon, A4ass dıe „Kırche erbawet‘” Cerbau! werden sol1l (WA 21 1544
418,37)
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schen Gabendimension gehört die vernunftbegabte Sprachkompetenz. 39 So 
plä diert Luther in seiner Schrift „an die Ratsherren aller Städte deutsches 
 deut schen Landes“ (1524), dass sie christliche Schulen und Ausbildungsstät-
ten ein richten sollten. Hier ragt die schöpfungstheo lo gische Dimension der 
Charismen in die hermeneutisch-kommunikative und pneumatische Di men-
sion hinein, weil das „Evangelium, das durch den Heiligen Geist gekommen 
ist und täglich kommt […], durch die Vermittlung der Sprachen […] gewach-
sen und […] dadurch auch erhalten werden“ muss (WA 15 1524:37,4–6).40 
An anderer Stelle defi niert der Reformator die Auslegungskompetenz explizit 
als Gabe des Heiligen Geistes.41 Bei Luther kommen zwei charismatische 
Komponenten zusammen: Erstens beansprucht die Bewahrung des Evan-
geliums sprachliche Fähigkeiten (Hebräisch, Griechisch und Latein), die 
durch eine entsprechende Bildung anzueignen sind.42  Zweitens bedarf es, 
pneumatologisch gesehen, das Wahrnehmen des Heiligen Geistes als Her-
meneuten. Bildung und Heiliger Geist verbinden sich.

2.5 Ekklesiologische Gabendimension

Als fünften Hauptaspekt behandelt Luther in derselben Predigt zu 1 Kor 12 
spektakuläre Einzelgaben. Der Grundtenor innerhalb der ekklesiologischen 
Gabendimension ist mit seiner Einleitung gelegt: Einsatz der Gaben zur 
Einigkeit und Auferbauung der Kirche,43 vornehmlich im Predigtamt (WA 
22 1544:170,24 f ). Die Charismen insgesamt bestimmt Luther trinitarisch 
(:181,20–28) und ordnet sie – wie noch zu zeigen ist – in das Leib-Glied-
Denken ein (vgl. Punkt 3). Im Gegensatz zu den falschen Christen (Mt 7,22), 
die ihre Gaben ohne Beziehung zu Christus einsetzen, hebt Luther den selbst-
losen Einsatz der Gaben hervor (WA 22 1544:183,1–10), welchen er chris-

 39 Ähnlich Dieter (2009) im Begründungszusammenhang von „Heiliger Geist und Ver-
nunft bei Luther“ (:173–196).

 40 Nach der Übersetzung von Dieter (2009:188).
 41 Vgl. Die „gabe des heiligen Geystes, die da heyst Außlegung der Schrifft, ist ein ewi-

ger schatz, dadurch wir lernen Gott erkennen“ (WA 52 1544:4). 
 42 Zur Hochschätzung der drei Grundsprachen vgl. WA 15 (1524:37,18–24, :38,1–6, 

:40,8–13).
 43 Luther spricht davon, dass die „Kirche erbawet“ (erbaut) werden soll (WA 21 1544: 

198,1f :418,37).
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tologısch begründet.”“ nsofern markılert e1in wesentliches Kriterium für
iıhre erkennbare e1 Dahıinter steht L uthers theologischer Ansatz e1ner
Irennung zwıischen (chrıistlıchen) Personen einerseIlits und ST CcCANenN Amts-
tragern innerhalb der Kırche andererseıts.

„„Denn solches (außergewöhnlıche Gaben) nıcht ı dern sondern
des mpts der wıirckung des Ge1sts. der Kırchen gegeben wird, Das S1e ın
dem Ampt und VOT J4 der Kırchen 1e] und Y1IU0S5SCS thun. das nıcht Jnen,
sondern andern nuetzet” ( WA ‚/-11)

e Vollmacht, außergewöhnlıche Oder auch eringe en wirkungsvoll
einzusetzen, 1st daher nıcht einzelnen Personen egeben, sondern, WIEer
welnter erklärt, vorrang1g Amtsträgern. Er bestimmt diese Vollmacht als WiIr-
kungen des (ie1lstes. uch WENNn dem Amt einen Vorrang einräumt, werden
die en insgesamt der 1IrC gegeben.“ Lhese bısher aum untersuchte
ekklesio0log1ische Auffassung läset auch (J0ert7z (1997/) In seinem ausgeWl1e-
CTI1CTH xkurs 7U C'’harısmenverständnıiıs be1 1 uther erkennen 1—

Als 7zweiter Erkenntnisfortschrıiftf leiben WEe1 Befunde testzuhalten: Dass
en In ıhrer soteriolog1ischen Bedeutung en und Danken auslösen,
wurde anderer Stelle untersucht “ Hıer IsSt als erster Befund Culhlc
dass charısmatısche en Z£ZUT Dankbarkeıt führen, we1l nach er der
Begabte dem chöpfer und seinem erlösenden Handeln In C(’hrıstus es VCI-

dankt .“ Girundsätzlicher erschemint als zwelıter Befund Luthers vielgestaltiger
Sprachgebrauch hinsıchtlich SEeINES Gabenbegrifs, der hler herausgearbeıtet
werden konnte. Er Oordert 1ne hermeneutisch-theologıische Differenzierung,

nıcht vorschnellen Bedeutungszuwelsungen kommen. Aus dem
bısher Gesagten erg1bt sıch, me1lner Einschätzung nach, be1 er e1in HNCUN-

Weıl T1ISLIUS gedient hat, „darumb sınd dıe en U Nn1ıC gegeben UNSCIIN

kuetzel, hoffart, der toltz, Sondern dem eNesten UZ und huelffe, WIT
1IUT koennen“” 5 ] (1546:170,30—32)

45 Föller betont mehr den Gegensatz zwıschen Personen und Amtsträgern, 'Oll-
MaAaC ZULT usübung VOHN en ist NnıC Personen gegeben, sondern den Amltsträ-
SCIN
Weıtere Belege: 21 und (1544:1  30.36 184,8—

186,30) In der gleichen Predigt eNNIeEN! Luther, WAdN unter aben, Kräften,
erken und ÄHI[€I' n VErsStie ÄHI[CI' sınd berufene und geordnete en postel,
Evangelısten In der (1 meılnde (:183,22—32) und eT| sınd ebenso S y I1-
OLLy IL verwendet 83,16) Ww1Ie en und (1183,34—37)
Vgl 1KOfEIN| 134 IT
Vgl dıe Sommerpostille 1 Kor 12, £ur Dankbar-
keıit Mostert
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tologisch begründet.44 Insofern markiert er ein wesentliches Kriterium für 
ihre erkennbare Echtheit. Dahinter steht Luthers theologischer Ansatz  einer 
Trennung zwischen (christlichen) Personen einerseits und christlichen Amts-
trägern innerhalb der Kirche andererseits. 45

„Denn solches (außergewöhnliche Gaben) nicht ist der personen, sondern 
des Ampts oder wirckung des Geists, so der Kirchen gegeben wird, Das sie in 
dem Ampt und von wegen der Kirchen viel und grosses thun, das nicht jnen, 
sondern andern nuetzet“ (WA 22 1544:183,7–11).

Die Vollmacht, außergewöhnliche oder auch geringe Gaben wirkungsvoll 
ein zusetzen, ist daher nicht einzelnen Personen gegeben, sondern, wie Luther 
weiter erklärt, vorrangig Amtsträgern. Er bestimmt diese Vollmacht als Wir-
kungen des Geistes. Auch wenn er dem Amt einen Vorrang einräumt, werden 
die Gaben insgesamt der Kirche gegeben.46  Diese bisher kaum untersuchte 
ekklesiologische Auffassung lässt auch Goertz (1997) in seinem ausgewie-
senen Exkurs zum Charismenverständnis bei Luther erkennen (:241–252).

Als zweiter Erkenntnisfortschritt bleiben zwei Befunde festzuhalten: Dass 
Gaben in ihrer soteriologischen Bedeutung Loben und Danken auslösen, 
wurde an anderer Stelle untersucht.47 Hier ist als erster Befund deutlich, 
dass charismatische Gaben zur Dankbarkeit führen, weil nach Luther der 
Begabte dem Schöpfer und seinem erlösenden Handeln in Christus alles ver-
dankt.48 Grundsätzlicher erscheint als zweiter Befund Luthers vielgestaltiger 
Sprachgebrauch hinsichtlich seines Gabenbegriffs, der hier herausgearbeitet 
werden konnte. Er fordert eine hermeneutisch-theologische Differenzierung, 
um nicht zu vorschnellen Bedeutungszuweisungen zu kommen. Aus dem 
bisher Gesagten ergibt sich, meiner Einschätzung nach, bei Luther ein neun-

 44 Weil Christus gedient hat, „darumb sind die Gaben uns nicht gegeben zu unserm 
kuetzel, hoffart, trotz oder stoltz, Sondern dem Nehesten zu nutz und huelffe, wo wir 
nur koennen“ WA 51 (1546:170,30–32).

 45 Föller (1997) betont mehr den Gegensatz zwischen Personen und Amtsträgern. Voll-
macht zur Ausübung von Gaben ist nicht Personen gegeben, sondern den Amtsträ-
gern (:178).

 46 Weitere Belege: WA 21 (1544:418,28 f ) und WA 22 (1544:183,5.8.30.36. :184,8–
10. :186,30). In der gleichen Predigt defi niert Luther, was er unter Gaben, Kräften, 
Werken und Ämtern versteht. Ämter sind berufene und geordnete Gaben (Apostel, 
Evangelisten …) in der Gemeinde (:183,22–32). Kräfte und Werke sind ebenso syn-
onym verwendet (:183,16) wie Gaben und Kräfte (:183,34–37).

 47 Vgl. Mikoteit (2004:134ff ).
 48 Vgl. u. a. die Sommerpostille zu 1 Kor 12, WA 22 (1544:306–310). Zur Dankbar-

keit: Mostert (1990:16).
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taches Gabenverständnis. ” e Begabungen sınd zweıfach VON (1Jott be1-
den Herrschaftsbereichen (Kegımenten zugeteıilt, i1hrem Jeweılligen Auf-
LTag diıenen. In der /Zusammenschau VON L uthers Ausführungen 1sSt seIn
(Jabenverständniıs trinıtarısch deNniert und ez1ieht sıch auf e1| Bereiche.
Darum annner Oohne WeIllteres auch VON den en des (Jelstes 1mM welt-
lıchen Bereıich sprechen. Aus Abbildung IsSt zusammenfTfassend 1ne HNCUN-

aC (abendimension be1 er entnehmen:

Neunfache (‚,abendimension
anthropologisc.
hamartıologıisch
pneumatologısch
doxologisc.
ethiısch

soteriologisch
christolog1isc.
ekklesi0logischE DsSsS 22© SN eschatolog1isc

frinıtarısch
für das weltlhiche und ge1istlıche Kegıment

weltliches geistliches
Kegıiıment Kegıiıment

aben, und (Jje1stes- Heilsgabe ür e Menschen, ı Gaben, Äfte, en für e
gaben 1mM FEınsatz Gerechtigkeit VT :;ott iGeistesgaben E Nachfolge
Erhaltung des weltlichen I11M SEIDSLIOSEN und Heıilıgung
kKegiıments ı Einsatz £U|

:N utzen
ı anderer, £U|

E ewigen E1IC

ynonyme: aben, Wohltaten und SuLeer (Besıtz, Kleıder, Essen
erT| und Ge1istesgaben, 1e€ Frucht) und en

Abbildung (sabendiImensIONen und -begriffe n cder Zuoranung cder /Zweiı-Reiche-
re Graphik aumer‘

e eschatologısche Dimension kann 1e7 NnıC mehr aher ausgeführt werden, VEC1-

1eN]! aber, genannt werden (vgl 1Wa 1532:587b, 36—40)

AUCH HEIDEN HABEN GEISTESGABEN  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 45

faches Gabenverständnis.49 Die Begabungen sind zweifach von Gott bei-
den Herrschaftsbereichen (Regimenten) zugeteilt, um ihrem jeweiligen Auf-
trag zu dienen. In der Zusammenschau von Luthers Ausführungen ist sein 
Gabenverständnis trinitarisch defi niert und bezieht sich auf beide Bereiche. 
Darum kann Luther ohne weiteres auch von den Gaben des Geistes im welt-
lichen Bereich sprechen. Aus Abbildung 2 ist zusammenfassend eine neun-
fache Gabendimension bei Luther zu entnehmen: 

Neunfache Gabendimension
 1. anthropologisch

 2. hamartiologisch

 3. pneumatologisch

 4. doxologisch

 5. ethisch

 6. soteriologisch 

 7. christologisch

 8. ekklesiologisch

 9. eschatologisch

t r i n i t a r i s c h

für das weltliche und geistliche Regiment
 welt l iches  geis t l iches
 Regiment Regiment
 Gaben, Kräfte und Geistes-  Heilsgabe für die Menschen, Gaben, Kräfte, Gaben für die
 gaben im Einsatz zur  Gerechtigkeit vor Gott Geistesgaben Nachfolge
 Erhaltung des weltlichen   im selbstlosen und Heiligung
 Regiments   Einsatz zum
   Nutzen 
   anderer, zum 
   ewigen Reich

Synonyme: Gaben, Wohltaten und gute Werke (Besitz, Kleider, Essen …)
Werke und Geistesgaben, Liebe (Frucht) und Gaben

Abbildung 2: Gabendimensionen und -begriffe in der Zuordnung der Zwei-Reiche-
Lehre (© Graphik M. Baumert)

 49 Die eschatologische Dimension kann hier nicht mehr näher ausgeführt werden, ver-
dient aber, genannt zu werden (vgl. etwa WA 36 1532:587b,36–40).
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Das Schaubild versucht, die unterschiedlichen LDimensionen der C'’harısmen
1mM Verhältnis den beiden Kegımenten darzustellen. W ährend die
ersten fünf Iimensionen €e1i Kegimente durchdringen (durchlaufende L 1-
nıen), markıeren die LDIimensionen hıs 1ne qualitative ZÄäSUuUr, indem die
soteriologıische, christologische, ekklesiologische und eschatologische I-
mens1iıon der C'’harısmen das ge1istliıche Kegıment estimmen und In C’hristus
nutzbringend wıirken.

Kriıterien des (‚,abenerkennens

Von L uthers neunfachem (GGabenbegri ausgehend, 1sSt OfTft nıcht eindeutig
bestimmbar, O9 tatsächlıc e1in ekklesiologisches (Jjabenverständnıs X1S-
tert Was L uther jedoch In selner OSTi1LEe 5272 (Lutherzıtat unfer EZUS-
nahme auf Petr 4,10 fordert, scheımint Hınwe1lise auf 1ne ekklesiologische
Kichtung beinhalten Wilie das untenstehende /Aıtat ze1gt, enthält einen
umschriebenen Kırchenbegriff, der e1in gle:  al  CS Verständnis des Le1bes
Christı kennt (1 KOor 1 ‚9 Röm 12) aher scheımnt nahelıegend, dass er

dieser Stelle eiInem glıedhaft-charısmatischen Verständnis der Kırche
anleıtet, W ASs 1mM 1C auf seine en aber ZUTÜC  en eIN-
zuschätzen 1sSt NauDber 6:175).” I hes gilt alleın schon eshalb, we1l
die (iottesdienstreform noch bevorstand Heckel 05451 Um nıcht über-
zuinterpretieren, 1sSt VOT em edenken, dass 1 uther eın Kırchen- und
(ijottesdienstverständnıs 1mM heutigen Sinne kennt und siıch seine Fragestel-

Knauber (2006) ist der Ansıcht, ass „n der Stoßrichtung des Reformators dıe PLLCLL-
matologısch-ekklesiologische Komponente VOHN ] Kor 12” —14 und Eph 4 kurz'  ..
OMM! /Zimmerlıing (2002) postuliert dıe „radıkale Ablehnung jedes e1st-
wırkens aubernäa!| VOHIN Wort und Sakrament‘” be1 Luther, en Föller
(1997) der Einschätzung gelangt, ass ] uther weder ZULT Entdeckung der en
aufgerufen, och „dıe Wır-Gemeimscha: der rche'  .. e N! hat äahrend
Lauterburg 2010:81 IT In selnNner1' ber den Charısmabegriff schon dıe Passıve
(jJe me1nNde be1 ] uther anmahnt, tührt Schlatter (2002), der dıe rundanlıegen der
Reformatıon eJaht, ber S1E hınaus, ındem In der empfangenen na den LDIienst
verpflichtend egründe! S1e. 100)

5 ] ] uther spricht 1m folgenden 1Cal 1m KonJunktiv („Wıe y feyn weben WT

C .  — WAdN seiInem unsch ach Veränderung entspricht, ber uch SCNUC den
appellatıven ('harakter selner Predigt unterstreichen ıll
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Das Schaubild versucht, die unterschiedlichen Dimensionen der Charismen 
im Verhältnis zu den beiden Regimenten bildhaft darzustellen. Während die 
ersten fünf Dimensionen beide Regimente durchdringen (durchlaufende Li-
nien), markieren die Di mensionen 6 bis 9 eine qualitative Zäsur, indem die 
soteriologische, christologische, ekklesiologische und eschatologische Di-
men sion der Charismen das geistliche Regiment bestimmen und in Christus 
nutzbringend wirken. 

3. Kriterien des Gabenerkennens

Von Luthers neunfachem Gabenbegriff ausgehend, ist oft nicht eindeutig 
bestimmbar, ob tatsächlich ein ekklesiologisches Gabenverständnis exis-
tiert. Was Luther jedoch in seiner Postille 1522 (Lutherzitat 4) unter Be zug-
nahme auf 1 Petr 4,10 fordert, scheint Hinweise auf eine ekklesiologische 
Richtung zu beinhalten. Wie das untenstehende Zitat zeigt, enthält es  einen 
umschriebenen Kirchenbegriff, der ein gliedhaftes Verständnis des Lei bes 
Christi kennt (1 Kor 12, Röm 12).  Daher scheint es naheliegend, dass Luther 
an dieser Stelle zu einem gliedhaft-charismatischen Verständnis der Kirche 
anleitet, was im Blick auf seine gesamten Schriften aber zurück haltend ein-
zuschätzen ist (Knauber 2006:175).50 Dies gilt allein schon deshalb, weil 
die Gottesdienstreform noch bevorstand (Heckel 1984:78).51 Um nicht über-
zuinterpretieren, ist vor allem zu bedenken, dass Luther kein Kirchen- und 
Gottesdienstverständnis im heutigen Sinne kennt und sich seine Frage stel-

 50 Knauber (2006) ist der Ansicht, dass „in der Stoßrichtung des Reformators die pneu-
matologisch-ekklesiologische Komponente von 1 Kor 12–14 und Eph 4 zu kurz“ 
kommt (:325). Zimmerling (2002) postuliert die „radikale Ablehnung jedes Geist-
wirkens außerhalb von Wort und Sakrament“ (:100) bei Luther, während Föller 
(1997) zu der Einschätzung gelangt, dass Luther weder zur Entdeckung der Gaben 
aufgerufen, noch „die Wir-Gemeinschaft der Kirche“ entfaltet hat (:201). Während 
Lauterburg (2010:81ff ) in seiner Arbeit über den Charismabegriff schon die passive 
Gemeinde bei Luther anmahnt, führt Schlatter (2002), der die Grundanliegen der 
Reformation bejaht, über sie hinaus, indem er in der empfangenen Gnade den Dienst 
verpfl ichtend begründet sieht (:100).

 51 Luther spricht im folgenden Zitat im Konjunktiv („Wie gar eyn feyn weßen were 
es …“), was seinem Wunsch nach Veränderung entspricht, aber auch schlicht den 
appellativen Charakter seiner Predigt unterstreichen will.
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lung nıcht prımär das Entdecken der en emuühte Dennoch 1st diese
Stelle für dıe hler verhandelnde Fragestellung beachtenswert und er 1mM
Kontext zıt1eren.

751 Pet Ihr Solt SCYM W1IE die Lrewen, gutten schaffner er amptleutt
der mancherley gnaden, das CYyI
iglıcher dem andern di1ene und todderlich SC Y, das entpfangen hatt Sıhe,
da sagt Peter, das dıe
gnaden und gaben Sot1S nıt eynerley, sondern mancherley SC Y., Und x 12-
lıcher SOl der SCYDICH
warnhemen, dıeselbigen uben und damıt den andern NuLZ SCY. Wilie dl
CYyI feyn weßen WCIC e E

alßo tzugleng, das CYyI iglıcher des SCYHCH artiel und doch dem
dern damıt diıenete
unnd alßo ewW  1C auft der rechten straß miıtteynander CI hymell furen.
160 schreybt auch SANC
Paulus RO und (or. Das derUVIE gelıdt hatt, aber nıcht
alle gell| eynerley werck, a1ßo
WYI auch VIE gell| YyYIC. Christlichen SCHNCYN, aber nıtt alle eynerley
werck aben, SOl nıemand des
andern werck, Bondern CYyI iglıcher des SCYHCH warnhemen, und alle yn
yl eynteltigen gehorsam
yn vielerley etfe und manchfeltigen wercken eyntrechtlich wandeln“
(WA 10/1/1 ‚3—153)

(Lutherzitat 4: Kirchenpostille S{ Johannestag

Was 1sSt £UT Jextanalyse sagen ? uffällıg IsSt zunächst die sprachlıche
erschiebung VON den en (jottes den erken (Lutherzıtat 4’ Zellen

/—-9) €1l Begriffe werden, WIE schon wıederholt festgestellt, S YHODYIM
verwendet. er stellt den Begr1ff „„Werke“ hıer In einen ekklesiolog1ischen
Kontext SyNOÖNYyII 7U Gabenbeegriff.

3 / Individuelle (abenförderung
Weıter IsSt dieses 1 utherzıtat VON edeutung, we1l die Belegstelle VO ET-
kennen der en pricht er entfaltet 1E 1mM Rahmen des ekkles1ia-
len andelns Er pricht über die TeENZEN der indıyıduellen egabungen,

das egolstische Verhalten derjen1ıgen abzuwehren, dıe meınen, es
können. ESs IsSt wesentlıch, dass nıcht dıe en des anderen enTL-
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 lung nicht primär um das Entdecken der Gaben bemühte. Dennoch ist diese 
Stelle für die hier zu verhandelnde Fragestellung beachtenswert und daher im 
Kontext zu zitieren.

01 „1. Pet. 3: Ihr solt seyn wie die trewen, gutten schaffner odder amptleutt 
der mancherley gnaden, das eyn

02 iglicher dem andern diene und fodderlich sey, das er entpfangen hatt. Sihe, 
da sagt S. Peter, das die

03 gnaden und gaben gotis nit eynerley, sondern mancherley sey. Und eyn ig-
licher soll der seynen

04 warnhemen, dieselbigen uben und damit den andern nutz seyn. Wie gar 
eyn feyn weßen were es,

05 wo es alßo tzugieng, das eyn iglicher des seynen warttet und doch dem an-
dern damit dienete

06 unnd alßo hewffl ich auff der rechten straß mitteynander gen hymell furen. 
Alßo schreybt auch sanct

07 Paulus. Ro. 12. und .1. Cor. 12: Das der corper viell gelidt hatt, aber nicht 
alle gelid eynerley werck, alßo

08 wyr auch viell gelid eyner Christlichen gemeyn, aber nitt alle eynerley 
werck haben, soll niemand des

09 andern werck, ßondern eyn iglicher des seynen warnhemen, und alle ynn 
eynem eynfeltigen gehorsam

10 ynn vielerley befelh und manchfeltigen wercken eyntrechtlich wandeln“ 
(WA 10/I /1 1522:311,3–13).

(Lutherzitat 4: Kirchenpostille am St. Johannestag 1522)

Was ist zur Textanalyse zu sagen? Auffällig ist zunächst die sprachliche 
Verschiebung von den Gaben Gottes zu den Werken (Lutherzitat 4, Zeilen 3 
u. 7–9). Beide Begriffe werden, wie schon wiederholt festgestellt, synonym 
verwendet. Luther stellt den Begriff „Werke“ hier in einen ekklesiologischen 
Kontext synonym zum Gabenbegriff.

3.1 Individuelle Gabenförderung

Weiter ist dieses Lutherzitat von Bedeutung, weil die Belegstelle vom Er-
kennen der Gaben spricht. Luther entfaltet sie im Rahmen des ekklesia-
len Handelns. Er spricht über die Grenzen der individuellen Begabungen, 
um das egoistische Verhalten derjenigen abzuwehren, die meinen, alles 
zu können. Es ist wesentlich, dass nicht die Gaben des anderen zu ent-
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decken sınd, sondern jeder” SeINE eigenen en Urc den (ilauben eIN-
üben SOIl Uuberdem sollen alle In einfältıgem (iehorsam (Lutherzıtat 4’
e11e€ 9) einander innerhalb der GGeme1inde, die L.uther als Leib mi1t seinen
1edern (Lutherzıta 4’ e11e€ /) versteht, dıenen. ach SENdOT (2004)
darf 1mM Ausdruck der Selbstwahrnehmung der en („seynen warnhemen‘‘)
jedoch nıcht die moderne lerminologıie mi1t iıhren psychologischen spekten
anachronıistisch hıneininterpretiert werden, sondern IsSt WESENSEINS mıt
dem (Gilauben verstehen ( 41) 53 Damıt SOl jJeder FEinzelne seine en 1mM
(ilauben einüben („diıeselbigen uben‘) Angesichts der Schöpfungstheologıie
Luthers Ware durchaus leg1tim, e1in SCWISSES Wahrheitsmoment 1mM PSYy-
chologischen ahrnehmen (sınnlıch wahrnehmen, entdecken) der en
und er anzunehmen uch das tımm ’ sche W örterbuch (2010)
terstutzt die ortbedeutung des psychologıschen „Wahrnehmens” und Ent-
eckens der Charısmen, WENNn dıe rundbedeutungen „sıch umschauen, 1NSs
Auge fassen, betrachten, acht aben, seine Aufmerksamkeıt auf EeIWaAs
richten  455 die Bedeutungsbreıite estimmen. In der alteren Sprache SOl der
Beegriff des „Achtgebens” vorherrschen. Das Bedeutungsmoment tendiert Z£ZUT

„Rücksichtnahme auf etwas"“ Oder „„der orge für etwas"“ (:27,941—946)
Kichtig entscheıden, WAS 1 uther meınt, IsSt aber VON da AUS schwier1g.
Angemessener scheımnt aher, er In seinem eigenen Sprachgebrauch

konsultieren. In der lat stehen Belege In der unrevıdıerten VON

545 Dort sıch „wahrnehmen‘ In ebr 2,1 SOWIE 10,24, W ASs In der
revidierten L utherbibel VON 054 mi1t „auf (jemanden/etwas) acht(geb)en“
übersetzt wird >® In beiden tellen gecht nıcht eın erstmalıges „„ZUTL
Kenntnis nehmen”, sondern eın vertiefendes ahrnehmen, das sowohl ET-
kenntn1svorgänge, praktısches Einüben und Anwenden einschließt In RÖö-

Körnleın (2005) WEeIst aralı hın, A4ass In Abgrenzung ZULT dıngliıch-sakramentalen
Austeilung des eıls, bedingt Urc dıe Botschaft VOHIN der Kechtfertigung, „das
Vertrauen des einzelnen‘” WIT! a! Öördere dıe Reformatıon dıe Subjektivität und
Indıyidualität des einzelnen Menschen 6353)

5 Es ist 1ne OlTene Tage, b hınter Asendorts (2004) Auffassung dıe nachreformato-
rnsche eologıe mıt iıhrer purıtanıschen Verengung In der Geisttheologie zu ÄUS-
druck OMmMmı!
Vgl EsSC (20053), der insbesondere dıe sprachliche Bedeutung Martın 1 uthers her-
vorhebt (2252—-2296)

55 l hese Bedeutung sıch In 1 uthers Fastenpostille 15725 Hıer Tordert zu

Glaubenskampf auf, ındem dıe Aufmerksamkeıt N1ıC auftf hınderliche ınge gerichtet
Sein so1 (WA I1 —
Vgl ebr 2,1 „Darum sollen WIT SO mehr achten auf das Wort, das WIT hören, da-
mıt WIT N1ıC 1e]1 vorbeıitreiben” und ebr 10,24 } 7 und 4SS! U aufeinander
chf en  .
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decken sind, sondern jeder 52 seine eigenen Gaben durch den Glauben ein-
üben soll. Außerdem sollen alle in einfältigem Gehorsam (Lutherzitat 4, 
Zeile 9)  einander innerhalb der Gemeinde, die Luther als Leib mit seinen 
Glie dern (Lutherzitat 4, Zeile 7) versteht, dienen. Nach Asendorf (2004) 
darf im Ausdruck der Selbstwahrnehmung der Gaben („seynen warnhemen“) 
jedoch nicht die moderne Terminologie mit ihren psychologischen Aspekten 
ana chronistisch hineininterpretiert werden, sondern er ist wesenseins mit 
dem Glauben zu verstehen (:41).53 Damit soll jeder Einzelne seine Gaben im 
Glauben einüben („dieselbigen uben“). Angesichts der Schöpfungstheologie 
Luthers wäre es durchaus legitim, ein gewisses Wahrheitsmoment im psy-
chologischen Wahrnehmen (sinnlich wahrnehmen, entdecken) der Gaben 
und Werke anzunehmen.54 Auch das Grimm’sche Wörterbuch (2010) un-
terstützt die Wortbedeutung des psychologischen „Wahrnehmens“ und Ent-
deckens der Charismen, wenn die Grundbedeutungen „sich umschauen, ins 
Auge fassen, betrachten, acht haben, seine Aufmerksamkeit […] auf etwas 
richten“55 die Bedeutungsbreite bestimmen. In der älteren Sprache soll der 
Begriff des „Achtgebens“ vorherrschen. Das Bedeutungsmoment tendiert zur 
„Rücksichtnahme auf etwas“ oder zu „der Sorge für etwas“ (:27,941–946). 
Richtig zu entscheiden, was Luther meint, ist aber von da aus schwierig. 
Angemessener scheint es daher, Luther in seinem eigenen Sprachgebrauch 
zu konsultieren. In der Tat stehen Belege in der unrevidierten Bibel von 
1545. Dort fi ndet sich „wahrnehmen“ in Hebr 2,1 sowie 10,24, was in der 
revidierten Lutherbibel von 1984 mit „auf ( jemanden/etwas) acht(geb)en“ 
übersetzt wird.56 In beiden Stellen geht es nicht um ein erstmaliges „zur 
Kenntnis nehmen“, sondern ein vertiefendes Wahrnehmen, das sowohl Er-
kenntnisvorgänge, praktisches Einüben und Anwenden einschließt. In Rö-

 52 Körnlein (2005) weist darauf hin, dass er in Abgrenzung zur dinglich-sakramentalen 
Austeilung des Heils, bedingt durch die Botschaft von der Rechtfertigung, um „das 
Vertrauen des einzelnen“ wirbt. Damit fördere die Reformation die Subjektivität und 
Individualität des einzelnen Menschen (:63).

 53 Es ist eine offene Frage, ob hinter Asendorfs (2004) Auffassung die nachreformato-
rische Theologie mit ihrer puritanischen Verengung in der Geisttheologie zum Aus-
druck kommt.

 54 Vgl. Besch (2003), der insbesondere die sprachliche Bedeutung Martin Luthers her-
vorhebt (2252–2296).

 55 Diese Bedeutung fi ndet sich in Luthers Fastenpostille 1525. Hier fordert er zum 
Glaubenskampf auf, indem die Aufmerksamkeit nicht auf hinderliche Dinge gerichtet 
sein soll (WA 17. II. 128,17–18).

 56 Vgl. Hebr 2,1: „Darum sollen wir desto mehr achten auf das Wort, das wir hören, da-
mit wir nicht am Ziel vorbeitreiben“ und Hebr 10,24: „… und lasst uns aufeinander 
Acht haben“.
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111CT 1,20 erscheımnt „wahrnehmen‘ allerdings schon be1 L.uther 545 1mM Sinne
VON „erkennen““ und wırd eshalbh In der revidierten L utherbıibel (1954) be1-
behalten >7

Das rgebn1s dieser Wortstudien ze1igt, dass nach dem L utherzıtat
darum geht, die eigenen en £UT Kenntnis nehmen. Ihese Art der
Selbstwahrnehmung der en und erT| hat 1mM obıgen /Aıtat 1Ne klare
Zielsetzung: S1e SOl dem anderen Nufzen (Lutherzıtat 4’ Zeılen 4—5) ET-
staunlıch lst, dass der RKeformator dieser Stelle, WIE schon In

VOoO „„Warten“ der eigenen en pricht ach dem wahr-
nehmenden Einsetzen der en Oordert L.uther aIsSO auch hler 71 ‚„ Warten“

1mM Sinne VON Pfiegen Oder Fördern der eigenen en auf. Im laufen-
den S at7 ze1ıgt 1 uther Urc das Adverh „doch“ (Lutherzıta 4’ e11e€ 5)
e Selbstpflege der en 1mM (Gilauben hat 1hr eC SsOfern 1E auf das
Ihenen 1mM Mıteilnander der (je meınde ausgerichtet 1st C'’harısmen qualifi-
zierter In iıhrer indıyıduellen 1e€ In ezug auf die anderen, wei1l S1e€
In dieser Zuordnung 71 Le1b Christı ıhre ırkung entfalten (Lutherzıtat 4’
e11e€ 7) 58

Finheit IM Teıiß Chrıisti

e weıltere Recherche nach der Wendung „Le1b Christ1i“ bzw. dem glıed-
haften Denken In Relatıon den en In L uthers Schriften scheımint VOI-+-

ergründ1ig ingulär SeIN. Mıt anderen Wortkombinationen ahber lässt
siıch der leiche Sachverha MmMenrTrTaC rheben Da IsSt einmal L uthers alle-
gorische Josephdeutung, WOrINn den bunten Rock mi1t den vielfarbıgen
en der 1IrC vergleicht (WA 14 1524:21—-22).” ıne weltere Be-

6()legstelle siıch In der Sacharaauslegung mıt der „Messschnur und
den „sıeben Leuchtern‘, dıe auf dıe paulınıschen en hinwe1lisen (WA 13
524/1526:588) In jedem dieser Belege pricht er VOrzZuUgsSwe1Sse das

5 / Vgl KOom 1,.20 „Denn (Jjottes UNsSIC  ATES Wesen, das Ist seiIne CW1ZE Kraft und
e1t, wırd cse1t der Schöpfung der Welt ersehen AL seINnen erken, WE 111a S1C
wahrnimmt.“ Fın weıiterer eleg 1r das „Wahrnehmen“” 1m SInne des empirnschen
FErkennens vgl dıe Adventspostille 10/1 —/Zum „Wahrneh-
men  .. der Bedeutung VOHIN „einsetzen” vgl 10/1 (1522:306)

5 Interessant ist 1 uthers Bemerkung, A4ass geschöpfliıche en negatıven egen-
SalZ e1INe guLe Ehe durch 1ne schlechte he) Ykannt werden (WA 20

50 Vgl uch SENCdOT (2004:4691), Hıebsch (2002:189)
e Messschnur ist T1StUS, während das In der and Halten der Messschnur das
Austei1len der ('harısmen EedeUTteEe| Vgl Asendort (2004:3201
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mer 1,20 erscheint „wahrnehmen“ allerdings schon bei Luther 1545 im Sinne 
von „erkennen“ und wird deshalb in der revidierten Lutherbibel (1984) bei-
behalten.57

Das Ergebnis dieser Wortstudien zeigt, dass es nach dem 4. Lutherzitat 
darum geht, die eigenen Gaben zur Kenntnis zu nehmen. Diese Art der 
Selbstwahrnehmung der Gaben und Werke hat im obigen Zitat eine  klare 
Zielsetzung: Sie soll dem anderen nutzen (Lutherzitat 4, Zeilen 4–5). Er-
staunlich ist, dass der Reformator an dieser Stelle, wie schon in WA 21 
(1544:419,31), vom „Warten“ der eigenen Gaben spricht. Nach dem wahr-
nehmenden Einsetzen der Gaben fordert Luther also auch hier zum „Warten“ 
– im Sinne von Pfl egen oder Fördern – der eigenen Gaben auf. Im laufen-
den Satz zeigt Luther durch das Adverb „doch“ an (Lutherzitat 4, Zeile 5): 
Die Selbstpfl ege der Gaben im Glauben hat ihr Recht, sofern sie auf das 
Dienen im Miteinander der Gemeinde ausgerichtet ist. Charismen qualifi -
ziert Luther in ihrer individuellen Vielfalt in Bezug auf die anderen, weil sie 
in dieser Zuordnung zum Leib Christi  ihre Wirkung entfalten (Lutherzitat 4, 
Zeile 7).58

3.2 Einheit im Leib Christi

Die weitere Recherche nach der Wendung „Leib Christi“ bzw. dem glied-
haften Denken in Relation zu den Gaben in Luthers Schriften scheint vor-
dergründig singulär zu sein. Mit anderen Wortkombinationen aber lässt 
sich der gleiche Sachverhalt mehrfach erheben. Da ist einmal Luthers alle-
gorische Josephdeutung, worin er den bunten Rock mit den vielfarbigen 
Gaben der Kirche vergleicht (WA 14 1523/1524:21–22).59 Eine weitere Be-
legstelle fi ndet sich in der Sacharjaauslegung mit der „Messschnur“60 und 
den „sieben Leuchtern“, die auf die paulinischen Gaben hinweisen (WA 13 
1524/1526:588). In jedem dieser Belege spricht Luther vorzugsweise das 

 57 Vgl. Röm 1,20: „Denn Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und 
Gottheit, wird seit der Schöpfung der Welt ersehen aus seinen Werken, wenn man sie 
wahrnimmt.“ Ein weiterer Beleg für das „Wahrnehmen“ im Sinne des empirischen 
Erkennens vgl. die Adventspostille WA 10/I. 2. (1522:67,8–10). Zum „Wahrneh-
men“ in der Bedeutung von „einsetzen“ vgl. WA 10/1 (1522:306).

 58 Interessant ist Luthers Bemerkung, dass geschöpfl iche Gaben am negativen Gegen-
satz (eine gute Ehe durch eine schlechte Ehe) erkannt werden (WA 29 1529:471).

 59 Vgl. auch Asendorf (2004:469f ), Hiebsch (2002:189).
 60 Die Messschnur ist Christus, während das in der Hand Halten der Messschnur das 

Austeilen der Charismen bedeutet. Vgl. Asendorf (2004:320f ).
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ekklesio0log1ische Le1ib-Glied-Denken Cl} das der (iJe1st vermüttelt ©! uch In
selner Predigt KOor 172 uper daran Cl} WENNn das einheıitliche
Handeln In der Kırche als Indıkator £UT Erkennung der en zählt (WA }°}

Das Gesagte macht Culhlc dass L.uther e1in Kırchenverständnis
1mM Sinne des Le1b-Glied-Denkens kennt ach diesem Verständnis hat jJeder
seine en Urc den (Gilauben für den anderen einzusetzen, eilinander
gegenseılt1g dıenen.

Schließlic heht er In der Auseinandersetzung mi1t aps und Wile-
dertäufer, dıe Streit und ernssenheıt auslösen, In seInem Predigtauszug

KOor ‚4-1 dıe Einheılt bewıirkende Kraft und das Wesen der (’ha-
r smen als Erkennungskriterien hervor. uch WENNn die ahe der Dä-
monenaustreibung nıcht besıitzt, akzeptiert L uther d1ese Disposıtion, we1l

VOoO Ergänzungsprinzıp ausgeht, dass jJeder mi1t anderen C'’harısmen be-
chenkt Ist Dagegen würden üUntzer und Karlstadt nach en greifen,
die S1e€ nıcht en L.uther hrt 1hr Verhalten auf ıhre Arroganz zurück.
Selbst etrus und Paulus hätten nıcht alle en gehabt, Obwohl 1E Apostel
SEeWESCH WwAaren (WA 41 1531:398—404).”

Lirkuldäres Frkennen

ESs folgen exemplarısche Belege, In denen 1 uther versucht, das Erkennen der
en welnter umschreıiben. Entscheiden lst, dass er entsprechend
der theologisch unumkehrbaren Keihenfolge VON Kechtfertigung und eil-
ZUNS en In die Heiligung integriert, W1IE In der programmatıschen
Vorrede 7U R ömerbrief entfaltet. ährend die na Chnstı jJeden voll-
kommen annımmt, unterstehen die Geistesgaben eiInem Wachstumsprozess
und beziehen siıch eschatolog1isc auf Christus er stellt dıe C'’harısmen

dıe Stelle der er des Fleisches Damıt We1lsen 1E einen partıkularen
arakter auf Brecht 9095 49) C'’hristus Oder der Heilıge (iJe1lst funglieren
als er der aben, dıe indıvıduell maßgerecht Amt Oder Beruf Stand)

61 Vgl (15  /1  7 ), 21 (1544:504,5—19), besonders 1544
.„Gileich Ww1Ie Adie glieder In einem er manchertey unterschiedtich AaMpt und werck
aben, und keines kan des andern werck fueren, Und doch alle sınd In leiblıcher
einıgkeıt einerley lebens, Iso uch dıe rısten, Ww1Ie mancherley untersche1id der
Personen, prachen, empter, gaben unter Jnen sınd, doch In der einıgkeıt und gleich-
e1t des SINNES, als In einem e1| eben, ZUNETHNECIN und rhalten LE SSCTI werden”
(157 L, kursıv
Vgl (1522:333,3)

65 Vgl Übersetzung be1 KElilweın (1968:149)
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ekklesiologische Leib-Glied-Denken an, das der Geist vermittelt.61 Auch in 
seiner Predigt zu 1 Kor 12 knüpft Luther daran an, wenn er das einheitliche 
Handeln in der Kirche als Indikator zur Erkennung der Gaben zählt (WA 22 
1544:184). Das Gesagte macht deutlich, dass Luther ein Kirchenverständnis 
im Sinne des Leib-Glied-Denkens kennt. Nach diesem Verständnis hat jeder 
seine Gaben durch den Glauben für den anderen einzusetzen, um so einander 
gegenseitig zu dienen.

Schließlich hebt Luther in der Auseinandersetzung mit Papst und Wie-
dertäufer, die Streit und Zerrissenheit auslösen, in seinem Predigtauszug 
zu 1 Kor 12,4–11 die Einheit bewirkende Kraft und das Wesen der Cha-
ris men als Erkennungskriterien hervor. Auch wenn er die Gabe der Dä-
monenaustreibung nicht besitzt, akzeptiert Luther diese Disposition, weil 
er vom Ergänzungsprinzip ausgeht, dass jeder mit anderen Charismen be-
schenkt ist.62 Dagegen würden Müntzer und Karlstadt nach Gaben greifen, 
die sie nicht haben. Luther führt ihr Verhalten auf ihre Arroganz zurück. 
Selbst Petrus und Paulus hätten nicht alle Gaben gehabt, obwohl sie Apostel 
ge wesen wären (WA 41 1531:398–404).63

3.3 Zirkuläres Erkennen

Es folgen exemplarische Belege, in denen Luther versucht, das Erkennen der 
Gaben weiter zu umschreiben. Entscheidend ist, dass Luther entsprechend 
der theologisch unumkehrbaren Reihenfolge von Rechtfertigung und Heili-
gung Gaben in die Heiligung integriert, wie er es in der programmatischen 
Vorrede zum Römerbrief entfaltet. Während die Gnade Christi jeden voll-
kommen annimmt, unterstehen die Geistesgaben einem Wachstumsprozess 
und beziehen sich eschatologisch auf Christus. Luther stellt die Charismen 
an die Stelle der Werke des Fleisches. Damit weisen sie einen partikularen 
Charakter auf (Brecht 1995:149). Christus oder der Heilige Geist fungieren 
als Geber der Gaben, die individuell maßgerecht zu Amt oder Beruf (Stand) 

 61  Vgl. WA 6 (1519/1520:407), WA 21 (1544:504,5–19), besonders WA 22 1544: 
„Gleich wie die glieder in einem leibe mancherley unterschiedlich ampt und werck 
haben, und keines kan des andern werck fueren, Und doch alle sind in leiblicher 
 einigkeit einerley lebens, Also auch die Christen, wie mancherley unterscheid der 
Personen, Sprachen, empter, gaben unter jnen sind, doch in der einigkeit und gleich-
eit des sinnes, als in einem leibe leben, zunemen und erhalten muessen werden“ 
(:57 f, kursiv MB).

 62 Vgl. WA 12 (1522:333,3).
 63 Vgl. Übersetzung bei Ellwein (1968:149). 
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ausgeteilt werden. /u den bedeutsamen Voraussetzungen für das Erkennen
VON en schört e E nach er, das Wort VON C'’hristus AD SCDHOTILUTIN
en und selnen (ie1st besıtzen: Niemand Kann „ Gottes en erken-
HE ÜYC. SeINE Vernunft, sondern der heilige (reist mu €es) JHSNEHTH Herzen
zeigen. Wır en den (reist (rottes empfangen, Aassy WLr WISSCN können, W

UILN VOo  i (rott gegeben 1st  Bg 6664 (WA 31/1 1530:405,3—6), und Aanken 1ıhm da-
für. L uthers (Jjabenverständniıs IsSt christozentrisch ausgerichtet auch des-
halb, we1l en manıfestieren, „ dAaS(8) CHrIStuS HÜNVYC: UILN offenbaret ıst  ..
(WA 36 1532:513b,34f).° In einer Predigt Mose relatıvierter die
en des Wundertuns für seine Person insofern, ” als dıe Menschen letzt-
ıch doch sterben, auch WENNn (iJott 1E vorher gesund machen würde. Seinen
/Zuhörern pricht ennoch dıe Vollmacht (jottes ‚„ Wenn CIn Mensch
mIf (rottes Ort gefasset 15t HU haf (rottes WOTT, WEl abs CIn Christen
wol die Blinden sehend U, die Tamen gehend machen, denn (rottes Ort 15t
In IM HU AyYı (rottes Son  &i (WA 16 1524/1527 109c,13—19) Hıer predigt
L.uther über dıe Voraussetzungen, W1IE vollmächtige en £UT ırkung kom-
111e Urc Vertrauen auf (jottes Wort Überall. also (jottes Wort C-
digt und 1mM Vertrauen AD SCHOIMNE: wırd, werden en ıfahren In Kürze
zusammengefasst: C'’harısmen wahrzunehmen IsSt 1ne abe des dreiein1ıgen
(ijottes.

(abenempfang U, Berufung
Was be1 der dNZCH (jabenthematık Luthers beachtet werden II1USS, 1st seine
Akzentulerung auf die amtlıche (ordentlıche Berufung, die Ssowochl für ge1st-
1C als auch weltliche Berufsgruppen gilt®” und, WI1IE erwähnt, beiıden en
erleiht (ijerade Urc die Selbstbeauftragung der Schwarmgeister sah siıch

Modernı1isierte Übersetzung Kursıv rıginal: y kan nıemand (Jjottes gaben
erkennen UrCc seiIne vernun: sondern der heilıge ge1s ILUS KOr. 2,12) UNSCIIN

hertzen zeıgen, WI1Ie Paulus eTE! ( orın. 1] ‚ Wır en den ge1s (Jjottes empfan-
SCI1L, das WIT WISSEN koennen, WAdN U VOHN gtt gegeben ist. a  r

65 Vgl dıe uslegung des Vaterunsers (WA A 1545 365,35) „Zum andern ancC ich
der herrliıchen gaben, das MLr seINnen ALLICIIN oOftfenbart und gegeben hat.”
Vgl uch Föller (1997:181) /u den Wundertaten be1 uther vgl Föller
18511)

67/ Als Reaktıon auftf das ıttelalterliıche Mönchsethos Wertel ] uther den bürgerlichen
Beruf als ottescienst des ('hrısten 1m CeZuUg auftf den christliıchen Weltauftrag In
der Schöpfungsordnung autf Gäckle Fıne Iromme Magd, dıe ıhrem Amlt
(vocatıo) gehorsam O1g! und den Hof der den Mıst austragt, OMM! In den

AUCH HEIDEN HABEN GEISTESGABEN  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 51

ausgeteilt werden. Zu den bedeutsamen Voraussetzungen für das Erkennen 
von Gaben gehört es, nach Luther, das Wort von Christus angenommen zu 
haben und seinen Geist zu besitzen: Niemand kann „Gottes Gaben erken-
nen durch seine Vernunft, sondern der heilige Geist muss (es) unserm Herzen 
zeigen. Wir haben den Geist Gottes empfangen, dass wir wissen können, was 
uns von Gott gegeben ist“64 (WA 31/1 1530:405,3–6), und danken ihm da-
für. Luthers Gabenverständnis ist christozentrisch ausgerichtet – auch des-
halb, weil Gaben manifestieren, „das(s) Christus durch uns offenbaret ist“ 
(WA 36 1532:513b,34f ).65 In einer Predigt zu 2. Mose relativiert Luther die 
Gaben des Wundertuns für seine Person insofern,66 als die Menschen letzt-
lich doch sterben, auch wenn Gott sie vorher gesund machen würde. Seinen 
Zuhörern spricht er dennoch die Vollmacht Gottes zu: „Wenn ein Mensch 
mit Gottes wort gefasset ist und hat Gottes wort, so will er als ein Christen 
wol die Blinden sehend und die Lamen gehend machen, denn Gottes wort ist 
in im und er ist Gottes Son“ (WA 16 1524/1527:109c,13–19). Hier predigt 
Luther über die Voraussetzungen, wie vollmächtige Gaben zur Wirkung kom-
men: durch Vertrauen auf Gottes Wort. Überall, wo also Gottes Wort gepre-
digt und im Vertrauen angenommen wird, werden Gaben erfahren. In Kürze 
zu sammengefasst: Charismen wahrzunehmen ist eine Gabe des dreieinigen 
Gottes.

3.4 Gabenempfang und Berufung

Was bei der ganzen Gabenthematik Luthers beachtet werden muss, ist seine 
Akzentuierung auf die amtliche (ordentliche) Berufung, die sowohl für geist-
liche als auch weltliche Berufsgruppen gilt67 und, wie erwähnt, beiden Gaben 
verleiht. Gerade durch die Selbstbeauftragung der Schwarmgeister sah sich 

64  Modernisierte Übersetzung (kursiv MB). Original: „Nu kan niemand Gottes gaben 
erkennen durch seine vernunfft, sondern der heilige geist mus (1. Kor. 2,12) unserm 
hertzen zeigen, wie S. Paulus leret .j. Corin. ij.: ‚Wir haben den geist Gottes empfan-
gen, das wir wissen koennen, was uns von Gott gegeben ist.‘“

 65 Vgl. die Auslegung des Vaterunsers (WA 38 1535:365,35): „Zum andern dancke ich 
der herrlichen gaben, das er mir seinen namen offenbart und gegeben hat.“

 66 Vgl. auch Föller (1997:181). Zu den Wundertaten bei Luther vgl. Föller (1997: 
185ff ).

 67 Als Reaktion auf das mittelalterliche Mönchsethos wertet Luther den bürgerlichen 
Beruf als Gottesdienst des Christen im Bezug auf den christlichen Weltauftrag in 
der Schöpfungsordnung auf (Gäckle 1992:237). Eine fromme Magd, die ihrem Amt 
(vocatio) gehorsam folgt und den Hof kehrt oder den Mist austrägt, kommt in den 
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L.uther veranlasst,° dıe „Außere Berufung außerordentlich stark beto-
nen  .. (Lauterburg 010:81) Lhese 1 hese IsSt nach der Recherche In Luthers
erken uneingeschränkt bestätigen.” SO be1 er die Untersche1-
dung zwıischen der Inneren (vocatıo internd) und außeren Berufung (VOCAa-
F1 externd) 5ö1l) Normal 1sSt dıe außere und mıttelbare Berufung (VOCAa-
F1 mediata) Urc dıe GGeme1inde, dıe Urc 1ne I1 el nüchterner
empirischer Befragungen ” und thısche W1IE natürliche egabungen
iıhre UObjektivierbarkeıit unfer Bewels stellt (WA 30O/I1I 1532:519,12—-1 7/)
Irotzdem bleibt auch hier (1Jott selhest der erutfende

In ahlreichen Predigten, W1IE jene über dıe Notwendigkeıit SCAULNSCHeETr
Bıldung, konkretisiert L.uther diesen theologischen Ausgangspunkt insofern,
als In jedem an: umfassend alle ufgaben, en und erufungen (1OT-
TE zusammenfallen, ahber 1IUT dann, WENNn 1E In irgende1iner Welse das Van-
gelıum unfers  Zen und SOMItT der Ehre (jottes dıenen. uch darum kennt
L.uther keinen nterschN1le: zwıischen natürlıchen Fähigkeiten und (Je1lstes-
gaben 1mM heutigen Sınn, WASs (1J0ert7 (1997/) ausgehend VOoO ıterıum des
dıenenden Nutzens der C'’harısmen bestätigt 248) Fın WeIlteres grundlegen-
des Argument esteht be1 er In selner theologischen Überzeugung, dass
siıch Schöpfung und rlösung wechselseıitig aufeiınander beziehen.

Hımmel, während CIn Mann, der In dıe TITC geht, bher Sein Amlt und Werk liegen
Ässt, In dıe OMMM! (WA 40/17/1 (1522:310,9—13)

G ] uther wıdmet den Schwärmern dıe Schrift „Von den Schleichern und Wınckelpredi-
gern” (WA A0)/I1ILa

69 Vgl 1531:3063a,11 Vocalıo externa), 40/T1 15A5 Vocalıo
dıata), 4()/ 155 .16 dıvına Vvocatıo duplex, Ula mediata, altera ımmediata)
In seiner Predigt ber Mose spricht ] uther VOHIN der Inneren Berufung (WA
152435 a.4- Vocatıo nterna)

„WOo her kommst du ? Wer hat diıch gesandt ” Wer hat dır e1loNien MLr PIC-
dıgen”? WOo sSınd deine Wunderzeıchen, das dıch :Oftt gesandt hat? Warum trıttst du
NnıC Mifentlich auf 7 |DITS Fragen wurden ZULT besseren Lesbharkeıt leicht modiN7i1ert
MB)

71 Vgl un(ter un
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Luther veranlasst,68 die „äußere Berufung außerordentlich stark zu beto-
nen“ (Lauterburg 2010:81). Diese These ist nach der Recherche in Luthers 
Werken uneingeschränkt zu bestätigen.69 So fehlt bei Luther die Unterschei-
dung zwischen der inneren (vocatio interna) und äußeren Berufung (voca-
tio externa) (:81). Normal ist die äußere und mittelbare Berufung (voca-
tio mediata) durch die Gemeinde, die durch eine ganze Reihe nüchterner 
empirischer Befragungen70 – und ethische wie natürliche Begabungen –71 
ihre Objektivierbarkeit unter Beweis stellt (WA 30/III 1532:519,12–17). 
Trotzdem bleibt auch hier Gott selbst der Berufende.

In zahlreichen Predigten, wie jene über die Notwendigkeit schulischer 
Bildung, konkretisiert Luther diesen theologischen Ausgangspunkt insofern, 
als in jedem Stand umfassend alle Aufgaben, Gaben und Berufungen Got-
tes zusammenfallen, aber nur dann, wenn sie in irgendeiner Weise das Evan-
gelium unterstützen und somit der Ehre Gottes dienen. Auch darum kennt 
Luther keinen Unterschied zwischen natürlichen Fähigkeiten und Geis tes-
gaben im heutigen Sinn, was Goertz (1997) ausgehend vom Kriterium des 
dienenden Nutzens der Charismen bestätigt (:248). Ein weiteres grundlegen-
des Argument besteht bei Luther in seiner theologischen Überzeugung, dass 
sich Schöpfung und Erlösung wechselseitig aufeinander beziehen.

Himmel, während ein Mann, der in die Kirche geht, aber sein Amt und Werk liegen 
lässt, in die Hölle kommt (WA 30/1/I (1522:310,9–13).

 68 Luther widmet den Schwärmern die Schrift „Von den Schleichern und Winckelpredi-
gern“ (WA 30/III 1532:518–527).

69  Vgl. u. a. WA 34/II. 1531:306a,11 (vocatio externa), WA 40/I. 1535 (vocatio me-
diata), WA 40/I. 1531:59b,16 (divina vocatio duplex, una mediata, altera immediata). 
In seiner Predigt über 2. Mose spricht Luther von der inneren Berufung (WA 16 
1524:33a,4–6 – vocatio interna).

 70 Z. B.: „Wo her kommst du? Wer hat dich gesandt? Wer hat dir befohlen mir zu pre-
digen? Wo sind deine Wunderzeichen, das dich Gott gesandt hat? Warum trittst du 
nicht öffentlich auf?“ Die Fragen wurden zur besseren Lesbarkeit leicht modifi ziert 
(MB).

 71 Vgl. unter Punkt 3.8.
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Anstıifter für Wundertaten HU retrospektives Frkennen

L.uther untersche1det aber graduell zwıschen den Befähigungen der Christen
für allgemeıne ufgaben, ıhrer Befähigung, dem E vangelıum dıenen, und
iıhrer Berufung 7U Predigtamt als einer besonderen Gabe, “ we1l C’hristus
darın SAaNZ und Sal Urc selnen (iJe1st 7U ew1ıgen e1l wirkt, WAS 1mM welt-
lıchen Beruf nıcht egeben 1st (WA 1530:562a) Aus diesem trund
WITbtT 1 uther In der angesprochenen Predigt über die Bıldung be1 den Eiltern

dıe reigabe iıhrer Kınder 7U Predigtamt. Se1ine Motivation dazu verbıin-
def mi1t dem Versprechen, dass In diesem Amt Wunderwerke geschehen, ”
WENNn „nıcht eiblich”, „doch ge1istlich”, we1l Letzterem nach C’hristus eın
höherer Stellenwer‘ zukommt (:53543a) Wenn der 7U Predigtamt (ijerufene
HUD sOölche großen er und under ge1istlic vollbringt, y} O1g dar-
AUS, dass 1E€ auch e1DII1C TuTL Oder jedenfalls Anstifter HU IIrsache azu
eibt  4 /4 (Lange 082 103, kurs1ıv MB) SO 1bt ange L uthers Verkündigung
wıeder. Wıe SONS In selnen Predigten wırd eufflc L uther DE nıcht 1IUT

wunderhafte aben, sondern pricht auch davon, dass rediger andere 7U

Erkennen der egabungen auffordern
SO kennt gÖöttlıche Erscheinungen, UOffenbarungen und Iräume, die

mıiıttelbar egeben werden. S1e seljen aber W1IE dıe prophetische /Zukunfts-
schau ers1 nach i1hrem Eiıntreten erkennen Föller 09 / SÖTf Was Wun-
der und Zeichen des eiılıgen (Jelstes betreffen, sınd 1E nıcht 1IUT olge der
Erstverkündigung 191), sondern können, zusätzlich £UT Te VON T1S-
LUS, das wahrhaft Christliche bestätigen. (iJott selhest schenkt, vergewissert
und bestätigt seine under (WA 16 ‚9—17) uch hier wırd WIE-
der das zirkuläre Erkennen eKunde (jottes en benötigen dıe gÖöttlıche
Approbatıion.

Vgl (J0ert7
75 ] uthers Aufzählung Ist exemplarısch: „Als todten auftf wecken, euffel ALUSN treiben,

blınden sehend, tauben horend, aussetzigen rein, Stummen redend, lamen gehen
chen'  .. (WA 530:5343a)
W ölrtliıch „ T’hut sOolche SIUOSSC werck vnd wiünder geistlich. NC folget daraus,
das S1E uch e1DLIC thut er yhe SIN anfenger vnd vrsach aZu ist  .. (WA
530:5343a)
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3.5 Anstifter für Wundertaten und retrospektives Erkennen

Luther unterscheidet aber graduell zwischen den Befähigungen der Christen 
für allgemeine Aufgaben, ihrer Befähigung, dem Evangelium zu dienen, und 
ihrer Berufung zum Predigtamt als einer besonderen Gabe,72 weil Christus 
darin ganz und gar durch seinen Geist zum ewigen Heil wirkt, was im welt-
lichen Beruf nicht gegeben ist (WA 30/II 1530:562a). Aus diesem Grund 
wirbt Luther in der angesprochenen Predigt über die Bildung bei den Eltern 
um die Freigabe ihrer Kinder zum Predigtamt. Seine Motivation dazu verbin-
det er mit dem Versprechen, dass in diesem Amt Wunderwerke geschehen,73 
wenn „nicht leiblich“, so „doch geistlich“, weil Letzterem nach Christus ein 
höherer Stellenwert zukommt (:534a). Wenn der zum Predigtamt Gerufene 
„nun solche großen Werke und Wunder geistlich“ vollbringt, „so folgt dar-
aus, dass er sie auch leiblich tut oder jedenfalls Anstifter und Ursache dazu 
gibt“74 (Lange 1982:103, kursiv MB). So gibt Lange Luthers Verkündigung 
wieder. Wie sonst in seinen Predigten wird deutlich: Luther bejaht nicht nur 
wunderhafte Gaben, sondern spricht auch davon, dass Prediger andere zum 
Erkennen der Begabungen auffordern.

So kennt er göttliche Erscheinungen, Offenbarungen und Träume, die un-
mittelbar gegeben werden. Sie seien aber wie die prophetische Zukunfts-
schau erst nach ihrem Eintreten zu erkennen (Föller 1997:180f ). Was Wun-
der und Zeichen des Heiligen Geistes betreffen, sind sie nicht nur Folge der 
Erstverkündigung (:191), sondern können, zusätzlich zur Lehre von Chris-
tus, das wahrhaft Christliche bestätigen. Gott selbst schenkt, vergewissert 
und bestätigt seine Wunder (WA 16 1524:104,9–17). Auch hier wird wie-
der das zirkuläre Erkennen bekundet: Gottes Gaben benötigen die gött liche 
Approbation.

 72 Vgl. Goertz (1997:238ff ).
 73 Luthers Aufzählung ist exemplarisch: „Als todten auff wecken, teuffel aus treiben, 

blinden sehend, tauben horend, aussetzigen rein, stümmen redend, lamen gehen ma-
chen“ (WA 30/II 1530:534a).

 74 Wörtlich: „Thut er nu solche grosse werck vnd wünder geistlich. So folget daraus, 
das er sie auch leiblich thut odder yhe ein anfenger vnd vrsach dazu ist“ (WA 30/II 
1530:534a).
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AÄnleitung ZU:  S Glaubensgebet In Krankheiten

Was das Glaubensgebet In Krankheıten angeht, pricht sıch der Junge L.Uu-
ther, epragt VON selner Kreuzestheologıie, für das „Drunterbleıiben" ausS
He1ilungswunder, die AUS (ilauben geschehen, würden 1IUT dıe Ungeduldigen
und chwachen 1mM (Gilauben erfahren 002:24) TSt achdem Luthers
Tau und seIn reformatorıischer Mıtstreıiter Melanc  on ernstlich erkrank-
ten, praktızıerte Ende SeINES Lebens das charısmatısche
Heilungen 1mM prıvaten Bereich für sıch, seine TAau äthe und Phıilıpp Me-
lanchthon”® WIE In der (j1egmeı1nde und rlehte (jottes E1ungreifen In
eiInem TE Pfarrer Severın chulze 1mM Jahr 545 (WA.B 11 2,1—31)
legt er auf dem Hıntergrund SEINES theologischen Denkens und bereıts
eübter He1ilungserfahrungen In Wıttenberg dıe Vorgehenswelse des Jau-
bensgebets, das In der Kraft Christı geschehen solle, test

Urtspastor esucht den anken mıt Hılfsprediger und „ZWEI Oder dre1 g -
ten Männern“
Haltung des Hauptpredigers: DeNnnitive Gewiıssheıit, Urc das kırchliche
Amt 7U Handeln beauftragt seIn
Handauflegung mi1t Friedensgebet4 des Gilaubensbekenntnisses und Vaterunsers mi1t vernehmlıcher
Stimme

unfer Berufung auf zugesagte Verheißungen des Wortes Gottes ””
Vor dem SCHIEN Erneute Handauflegung mi1t VON 16, 1/
Dreimalıger Besuch mıt gleichem AbhbhlaufM NS IS ©O Fürbiıitte In Gilaubensvollmacht 1mM (ijottesdienst VON der Kanzel, hıs (1Jott
erhört

(Ergebnistafe!l 1 utners Anleitung zu Healjlen ach Jak

75 T1LISCHE (1985:7691) In selnNner Kreuzestheologie S1' ] uther ‚„„das Leiıden als SIN
unabtrennbares Flement des 1ebens und als notwendig ZULT FErkenntnis (J0L-
(e6.S54  MANFRED BAUMERT  3.6 Anleitung zum Glaubensgebet in Krankheiten  Was das Glaubensgebet in Krankheiten angeht, spricht sich der junge Lu-  ther, geprägt von seiner Kreuzestheologie, für das „Drunterbleiben“ aus.”  Heilungswunder, die aus Glauben geschehen, würden nur die Ungeduldigen  und Schwachen im Glauben erfahren (Noll 2002:24). Erst nachdem Luthers  Frau und sein reformatorischer Mitstreiter Melanchthon ernstlich erkrank-  ten, praktizierte er am Ende seines Lebens das charismatische Gebet um  Heilungen im privaten Bereich für sich, seine Frau Käthe und Philipp Me-  lanchthon”® wie in der Gemeinde und erlebte Gottes Eingreifen (:24f). In  einem Brief an Pfarrer Severin Schulze im Jahr 1545 (WA.B 11:112,1-31)  legt Luther auf dem Hintergrund seines theologischen Denkens und bereits  geübter Heilungserfahrungen in Wittenberg die Vorgehensweise des Glau-  bensgebets, das in der Kraft Christi geschehen solle, fest.  1  Ortspastor besucht den Kranken mit Hilfsprediger und „zwei oder drei gu-  ten Männern“  Haltung des Hauptpredigers: Definitive Gewissheit, durch das kirchliche  Amt zum Handeln beauftragt zu sein  Handauflegung mit Friedensgebet  S  Gebet des Glaubensbekenntnisses und Vaterunsers mit vernehmlicher  Stimme  Gebet unter Berufung auf zugesagte Verheißungen des Wortes Gottes’’  Vor dem Abschied: Erneute Handauflegung mit Gebet von Mk 16,17  Dreimaliger Besuch mit gleichem Ablauf  D An  Fürbitte in Glaubensvollmacht im Gottesdienst von der Kanzel, bis Gott  erhört  (Ergebnistafel 1: Luthers Anleitung zum Heilen nach Jak 5)  75 Fritsche (1985:769f). In seiner Kreuzestheologie sieht Luther „das Leiden als ein  unabtrennbares Element des Lebens an (...) und als notwendig zur Erkenntnis Got-  tes ... Der Glaube richtet sich ja auch auf die zukünftigen Güter, und diese haben  wir non in re, sed spe [nicht gegenständlich, sondern in der Hoffnung]. Auch der  im Glauben neu gewordene Mensch erscheint in seinem Leben sub contraria specie  [unter seinem Gegenteil], deshalb gehören auch zu ihm das Leiden, die Erniedri-  gung und das Tragen des Kreuzes als Zeichen der Verbundenheit mit Christus. Die  Nichterhörung eines Gebets ist Zeichen dafür, dass das Reich Gottes — unter seinem  Gegenteil — vorhanden ist“ (:769f).  76  Vgl. WA.TR 5:129,31f.  TI  Das Gebet enthält: Worte der Befreiung, Zerstörung Satans, Zielsetzung der Heilung:  zur Verherrlichung des Herrn Jesus Christus und zum Wachstum der Heiligen.Der (Gilaube wıchtet sıch Ja uch auf dıe zukünftigen üter, und d1ese en
WIT HOR In FE, Sod SDE |nıcht gegenständlıch, sondern In der Hoffnung ]. uch der
1m (ilauben 1ICL gewordene ensch erscheılnt In seiInem en u CONLFAFLG specie
| unter seInem Gegenteil ], deshalb gehören uch ıhm das Leıden, dıe FErniedri-
SULLE und das Jragen des KTreuUuzZ7es als Peichen der Verbundenheıt mıt ( 'hrıistus e
Nıchterhörung eINEs (iebets ist Peichen dafür, ass das e1IC (Jjottes unter seiInem
Gegenteıil vorhanden ist  .. 769
Vgl WAÄA IR 129,311.

FF [)as enthält Worte der Befreiung, Zerstörung Satans, Zielsetzung der Heıiulung
ZULT Verherrlichung des Herrn Jesus ( 'hrıistus und zuU Wachstum der eılıgen.
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3.6 Anleitung zum Glaubensgebet in Krankheiten

Was das Glaubensgebet in Krankheiten angeht, spricht sich der junge Lu-
ther, geprägt von seiner Kreuzestheologie, für das „Drunterbleiben“ aus.75 
Heilungswunder, die aus Glauben geschehen, würden nur die Ungeduldigen 
und Schwachen im Glauben erfahren (Noll 2002:24). Erst nachdem Luthers 
Frau und sein reformatorischer Mitstreiter Melanchthon ernstlich erkrank-
ten, praktizierte er am Ende seines Lebens das charismatische Gebet um 
Heilungen im privaten Bereich für sich, seine Frau Käthe und Philipp Me-
lanchthon76 wie in der Gemeinde und erlebte Gottes Eingreifen (:24 f ). In 
einem Brief an Pfarrer Severin Schulze im Jahr 1545 (WA.B 11:112,1–31) 
legt Luther auf dem Hintergrund seines theologischen Denkens und bereits 
geübter Heilungserfahrungen in Wittenberg die Vorgehensweise des Glau-
bensgebets, das in der Kraft Christi geschehen solle, fest.

1. Ortspastor besucht den Kranken mit Hilfsprediger und „zwei oder drei gu-
ten Männern“

2. Haltung des Hauptpredigers: Defi nitive Gewissheit, durch das kirchliche 
Amt zum Handeln beauftragt zu sein

3. Handaufl egung mit Friedensgebet
4. Gebet des Glaubensbekenntnisses und Vaterunsers mit vernehmlicher 

Stimme
5. Gebet unter Berufung auf zugesagte Verheißungen des Wortes Gottes77

6. Vor dem Abschied: Erneute Handaufl egung mit Gebet von Mk 16,17
7. Dreimaliger Besuch mit gleichem Ablauf
8. Fürbitte in Glaubensvollmacht im Gottesdienst von der Kanzel, bis Gott 

erhört
(Ergebnistafel 1: Luthers Anleitung zum Heilen nach Jak 5)

 75 Fritsche (1985:769f ). In seiner Kreuzestheologie sieht Luther „das Leiden als ein 
unabtrennbares Element des Lebens an (…) und als notwendig zur Erkenntnis Got-
tes … Der Glaube richtet sich ja auch auf die zukünftigen Güter, und diese haben 
wir non in re, sed spe [nicht gegenständlich, sondern in der Hoffnung]. Auch der 
im Glauben neu gewordene Mensch erscheint in seinem Leben sub contraria specie 
[unter seinem Gegenteil], deshalb gehören auch zu ihm das Leiden, die Erniedri-
gung und das Tragen des Kreuzes als Zeichen der Verbundenheit mit Christus. Die 
Nichterhörung eines Gebets ist Zeichen dafür, dass das Reich Gottes – unter seinem 
Gegenteil – vorhanden ist“ (:769f ).

 76 Vgl. WA.TR 5:129,31f. 
 77 Das Gebet enthält: Worte der Befreiung, Zerstörung Satans, Zielsetzung der Heilung: 

zur Verherrlichung des Herrn Jesus Christus und zum Wachstum der Heiligen.
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UCOH HLIDEN GEISTESGÄABEN

()bwohl L uthers Anleıtung 71 Glaubensgebet das bereıts Gesagte In dem
Sinn bestätigt, dass dıe charısmatısche Vollmacht den Amtsträger bındet
r2) erhält das gemeınsame Beten 1mM eam einen außerordentlichen
Stellenwer‘ Schntt 1) e1 scht ıhm nıcht das Beten und Handauf-
egen sıch, sondern das unfer Berufung auf dıe Zusagen (jottes,
den Bekenntnissen SOWIEe selner Vollmacht, eingebunde In e1in konkretes (1e-
betsteam und In die (je meınde ( Schritte und S ) Was er hler erläutert,
1sSt eilnerseIlits als konkreter Mıtvollzug pastoralen andelns verstehen,
dererseilits inbezug der (jemelnde In charısmatısch-vollmächtiges Handeln

Im Rückhlick hleibt festzuhalten: uch WENNn siıch L.uther insgesamt, W1IE 1mM
en Mıiıttelalter üblıch, durch die OrdenTtTlLiche Berufung auf dıe Person des
Amtsträgers konzentriert und e1ner „Veramtlıchung des C'’harısmas"“ ne1gt
Brecht 9095 154), kommen den C'’harısmen höchste Relevanz £. WENNn die
(je meınde den Amtsträger stellvertretend 7U Lhenst beauftragt.”e (HALLS-

ehende Untersuchung erweıtert dıe Lutherinterpretation VON Brecht und
(J0ertZzZ, denn er 1sSt en für die damals gegenwärtigen C'’harısmen und
ruft be1 erAbwehr die Schwärmer selner e1t doch £UT indıyıduellen
Inanspruchnahme der en 1mM (Gilauben auf, die In der 1IrC wechselseıitig
und füreinander eingesetzt werden sollen 1 uther kennt also ansat7zweıse eın
glıedhaft-cCharısmatisches Kırchenverständnis. Wiıchtig 1st 1ıhm aber hauptsäch-
ıch der personenbezogene-relatiıonale Aspekt, h E 1mM Vertrauen auf (jottes
na und Kraft en empfangen Ebenso praktızıert der altere er
nıcht das charısmatısche Glaubensgebet, sondern leitet auch dazu

Weıl siıch L uthers Taufverständniıs 1mM Zusammenhang mi1t den en
die Auffassung der frühen Kırchenväter und des scholastıschen Vordenkers
I1 homas VON quın „„VOITLL eiNngegOssenNenN“” (virtfutes INfUSGE) und stellvertre-
tenden (Gilauben (fides Iineda) anschlıeßt (Ernst 43-376)” und die Iu-
therische (Orthodox1ie und hıs heute die Iutherische Kırche prägt,” 1S1 auf die-
SC{ Aspekt einzugehen.

78 Vgl (J0ert7 (1997:246)
79 Vgl 7Zimmermann (2006:166), allraff Se1it Konstantın ist dıe aule ‚, VOI-

aussetlzZung, NnıC mehr Ahbhschluss der Christianisierung” 62)
(ilaube ist N1ıC 1ne Voraussetzung der aufe, sondern iıhre Wırkung. S1e WIT als
mystische Unıion des äuflıngs mıt T1SLUS verstanden und konstitulert dıe Kırche
Weıl S1C heilsnotwendi£ und „EIN eschatologısch-prozesshaftes Geschehen‘ ist und

das S V en CINSC.  1e5t, spricht ] uther daher VOC „Zurückkriechen In dıe
Taufe””, vgl Steiger Kırchenrechtlich sallı dıe aule In len evangelıschen
1andeskırchen In iıhrer heilsvermıttelnden andlung als SIN „unauslöschlıches Merk-
mal” Thıele 2005:86)
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Obwohl Luthers Anleitung zum Glaubensgebet das bereits Gesagte in dem 
Sinn bestätigt, dass er die charismatische Vollmacht an den Amtsträger bindet 
(Schritt 2), erhält das gemeinsame Beten im Team einen außerordentlichen 
Stellenwert (Schritt 1). Dabei geht es ihm nicht um das Beten und Hand auf-
legen an sich, sondern um das Gebet unter Berufung auf die Zusagen Gottes, 
den Bekenntnissen sowie seiner Vollmacht, eingebunden in ein konkretes Ge-
betsteam und in die Gemeinde (Schritte 1 und 8). Was Luther hier erläutert, 
ist einerseits als konkreter Mitvollzug pastoralen Handelns zu verstehen, an-
dererseits Einbezug der Gemeinde in charismatisch-vollmächtiges Handeln. 

Im Rückblick bleibt festzuhalten: Auch wenn sich Luther insgesamt, wie im 
frühen Mittelalter üblich, durch die ordentliche Berufung auf die Person des 
Amtsträgers konzentriert und zu einer „Veramtlichung des Charismas“ neigt 
(Brecht 1995:154), kommen den Charismen höchste Relevanz zu, wenn die 
Gemeinde den Amtsträger stellvertretend zum Dienst beauftragt.78 Die voraus-
gehende Untersuchung erweitert die Lutherinterpretation von Brecht und 
Goertz, denn Luther ist offen für die damals gegenwärtigen Charismen und 
ruft bei aller Abwehr gegen die Schwärmer seiner Zeit doch zur individuellen 
Inanspruchnahme der Gaben im Glauben auf, die in der Kirche wechselseitig 
und füreinander eingesetzt werden sollen. Luther kennt also ansatzweise ein 
gliedhaft-charismatisches Kirchenverständnis. Wichtig ist ihm aber hauptsäch-
lich der personenbezogene-relationale Aspekt, d. h., im Vertrauen auf Gottes 
Gnade und Kraft Gaben zu empfangen. Ebenso praktiziert der ältere Luther 
nicht nur das charismatische Glaubensgebet, sondern leitet auch dazu an.

Weil sich Luthers Taufverständnis im Zusammenhang mit den Gaben an 
die Auffassung der frühen Kirchenväter und des scholastischen Vordenkers 
Thomas von Aquin „vom eingegossenen“ (virtutes infusae) und stellvertre-
tenden Glauben (fi des alinea) anschließt (Ernst 2005:343–376)79 und die lu-
therische Orthodoxie und bis heute die lutherische Kirche prägt,80 ist auf die-
sen Aspekt einzugehen.

 78 Vgl. Goertz (1997:246).
 79 Vgl. Zimmermann (2006:166), Wallraff (2005). Seit Konstantin ist die Taufe „Vor-

aussetzung, nicht mehr Abschluss der Christianisierung“ (:62).
 80 Glaube ist nicht eine Voraussetzung der Taufe, sondern ihre Wirkung. Sie wird als 

mystische Union des Täufl ings mit Christus verstanden und konstituiert die Kirche. 
Weil sie heilsnotwendig und „ein eschatologisch-prozesshaftes Geschehen“ ist und 
so das ganze Leben einschließt, spricht Luther daher vom „Zurückkriechen in die 
Taufe“, vgl. Steiger (2005:73). Kirchenrechtlich gilt die Taufe in allen evangelischen 
Landeskirchen in ihrer heilsvermittelnden Handlung als ein „unauslösch liches Merk-
mal“ (Thiele 2005:86). 

JB2011.indb   55JB2011.indb   55 08.12.2010   11:59:5808.12.2010   11:59:58



MAÄAÄANFRED KAUMER!

3 / Iaufe HU Charısmen

L.uther sah In der Taufe®' die unbestreıithare Gnadenmitteilung egeben
( Asendorf 2004 In iıhr wırd Sündenvergebung als indıvıduelle fu-
eılung wırksam zugesprochen. nsofern ehören auTe und Kechtfertigung
be1 1ıhm .„als Zurechnung der VOT (1Jott geltenden Gerechtigkeit” TTT

(Sommerlath I hes MnS iıhren „passıven Empfangscharakter der
In 1hr geschehenden CUl chöpfung 7U Ausdruck“ :646).” olglıc
1sSt dıe auTe Euingliederung In die 1IrC als Leib Christı KOor
und darum „selbstverständlıch56  MANFRED BAUMERT  3.7 Taufe und Charismen  Luther sah in der Taufe®*' die unbestreitbare Gnadenmitteilung gegeben  (Asendorf 2004:636f).* In ihr wird Sündenvergebung als individuelle Zu-  teilung wirksam zugesprochen. Insofern gehören Taufe und Rechtfertigung  bei ihm „als Zurechnung der vor Gott geltenden Gerechtigkeit“ zusammen  (Sommerlath 2004:646). Dies bringt ihren „passiven Empfangscharakter der  in ihr geschehenden neuen Schöpfung zum Ausdruck“ (:646).” Folglich  ist die Taufe Eingliederung in die Kirche als Leib Christi (1 Kor 12,13)  und darum „selbstverständlich ... die causa efficiens des Heils“, das sie als  „Causa instrumentalis‘“ vermittelt (:647). Und weil der „Hl. Geist ... mit der  Einverleibung in Christus verliehen wird“ (:647), ist Luthers Überzeugung  schlüssig: „... SO kinder getaufft sind“, dass sie „grosse heilige gaben“ emp-  fangen (WA 26 1528:168,12f).“  Von da aus ist es für Luther klar, dass er im Akt der Ordination „we-  der eine Übertragung der Vollmacht noch der Befähigung zum Dienst an  Wort und Sakrament verbindet“ (Goertz 1997:318).” Alles ist schon in der  Taufe gegeben. Dass Luthers Taufverständnis in Bezug auf die Kindertaufe  sich im Laufe seiner Biographie geändert hat, wurde eingehend untersucht.*®  81  Dem Taufverständnis Luthers geht eine dreifache Reduktion voraus: 1) Der Wegfall  des Katechumenats vor der Taufe, 2) Trennung von Firmung und 3) Eucharistie von  der Taufe. Vgl. Grethlein (2003:208f).  82  Zum grundlegenden Verständnis von Taufe, Geist und Rechtfertigung bei Luther vgl.  Asendorf (2004:636—674).  83  Vgl. die wichtige Ausführung von Goertz (1997:103 ff ).  84  Vgl. WA 36 (1532:261b,12—-15). Die kommende Veröffentlichung (M. Baumert  2011) zeigt im empirischen Befund, inwieweit Pfarrer und Pfarrerinnen der Badi-  schen Landeskirche die Beziehung zwischen Erstempfang der Charismen und Taufe  auf der Grundlage ihres theologischen Gabenverständnisses interpretieren.  85  Laut der Lutherinterpretation von Goertz (1997) würde darum in der Berufung zum  Amt unter Handauflegung keine Charismenverleihung stattfinden, sondern für die  Gemeinde würden dadurch die vorhandenen Gaben bestätigt (:319). Die Stellen in  1 Tim 4,14 und 2 Tim 1,6 wären zurückhaltend als Erhörungsgewissheit zu verste-  hen, aber nicht so, als würde die Handauflegung Charismen vermitteln (:320ff). Für  die urchristliche Zeit postuliert Luther jedoch eine Gabenverleihung durch Handauf-  legung vgl. Krarup (2007:259f).  86  Zur Diskussion vgl. Zimmermann (2006), der die Kindertaufe unter dem Blickwin-  kel der Beschneidung untersucht. Zu Luthers Entwicklung seiner „Kindertauflehre““  (:168f).die effciens des He1ls”, das 1E als
yn  U iInstrumentalıs"“ vermittelt Und we1l der . (ie1lst56  MANFRED BAUMERT  3.7 Taufe und Charismen  Luther sah in der Taufe®*' die unbestreitbare Gnadenmitteilung gegeben  (Asendorf 2004:636f).* In ihr wird Sündenvergebung als individuelle Zu-  teilung wirksam zugesprochen. Insofern gehören Taufe und Rechtfertigung  bei ihm „als Zurechnung der vor Gott geltenden Gerechtigkeit“ zusammen  (Sommerlath 2004:646). Dies bringt ihren „passiven Empfangscharakter der  in ihr geschehenden neuen Schöpfung zum Ausdruck“ (:646).” Folglich  ist die Taufe Eingliederung in die Kirche als Leib Christi (1 Kor 12,13)  und darum „selbstverständlich ... die causa efficiens des Heils“, das sie als  „Causa instrumentalis‘“ vermittelt (:647). Und weil der „Hl. Geist ... mit der  Einverleibung in Christus verliehen wird“ (:647), ist Luthers Überzeugung  schlüssig: „... SO kinder getaufft sind“, dass sie „grosse heilige gaben“ emp-  fangen (WA 26 1528:168,12f).“  Von da aus ist es für Luther klar, dass er im Akt der Ordination „we-  der eine Übertragung der Vollmacht noch der Befähigung zum Dienst an  Wort und Sakrament verbindet“ (Goertz 1997:318).” Alles ist schon in der  Taufe gegeben. Dass Luthers Taufverständnis in Bezug auf die Kindertaufe  sich im Laufe seiner Biographie geändert hat, wurde eingehend untersucht.*®  81  Dem Taufverständnis Luthers geht eine dreifache Reduktion voraus: 1) Der Wegfall  des Katechumenats vor der Taufe, 2) Trennung von Firmung und 3) Eucharistie von  der Taufe. Vgl. Grethlein (2003:208f).  82  Zum grundlegenden Verständnis von Taufe, Geist und Rechtfertigung bei Luther vgl.  Asendorf (2004:636—674).  83  Vgl. die wichtige Ausführung von Goertz (1997:103 ff ).  84  Vgl. WA 36 (1532:261b,12—-15). Die kommende Veröffentlichung (M. Baumert  2011) zeigt im empirischen Befund, inwieweit Pfarrer und Pfarrerinnen der Badi-  schen Landeskirche die Beziehung zwischen Erstempfang der Charismen und Taufe  auf der Grundlage ihres theologischen Gabenverständnisses interpretieren.  85  Laut der Lutherinterpretation von Goertz (1997) würde darum in der Berufung zum  Amt unter Handauflegung keine Charismenverleihung stattfinden, sondern für die  Gemeinde würden dadurch die vorhandenen Gaben bestätigt (:319). Die Stellen in  1 Tim 4,14 und 2 Tim 1,6 wären zurückhaltend als Erhörungsgewissheit zu verste-  hen, aber nicht so, als würde die Handauflegung Charismen vermitteln (:320ff). Für  die urchristliche Zeit postuliert Luther jedoch eine Gabenverleihung durch Handauf-  legung vgl. Krarup (2007:259f).  86  Zur Diskussion vgl. Zimmermann (2006), der die Kindertaufe unter dem Blickwin-  kel der Beschneidung untersucht. Zu Luthers Entwicklung seiner „Kindertauflehre““  (:168f).mıt der
Eunverleibung In C'’hristus verhıehen WIT 1sSt Luthers Überzeugung
schlüssıg: kınder getau sınd””, dass S1e€ „ SIOSSC heilıge gaben  .. CILNLD-
fangen (WA 26 528 68,12f).”

Von da AUS 1sSt für L uther klar, dass 1mM Akt der ()rdınation y  —_
der 1ne Übertragung der Vollmacht noch der Befähigung 7U Lhenst
Wort und Sakrament verbindet" Goertz 1997:318).” es IsSt schon In der
auTe egeben. Dass L uthers Taufverständniıs In ezug auf die Kındertaufe
siıch 1mM AauTe selner B1o0graphie geändert hat, wurde eingehend untersucht ®°

X ] LDem Taufverständnıs ] uthers gcht 1ne e11ache 10N VCHAUS Der Wegfall
des atechumenats VOT der aufe, JIrennung VOHN Fırmung und Fucharıstie VOHIN

der aulfe Vgl TEe]  eın 208
/Zum grundlegenden Verständniıs VOHN aufe, e1s und Kechtfertigung be1 uther vgl
SCNCdOT (2004 636—67/4)

n Vgl dıe a  WIC  1ge Ausführung VOHIN (J10ert7 105 IT
Vgl 1b,12-15) e kommende Veröffentlichung Baumert

Ze1g 1m empirıschen Befund, InWwWIeWweEeNt Pfarrer und Pfarrerinnen der Badı-
schen 1Landeskırche dıe Beziehung zwıschen Erstempfang der ('harısmen und aule
auf der rundlage ıhres theologıschen (Jabenverständnısses interpretieren.
aut der Lutherinterpretation VOHIN (1J0ert7 (1997) würde darum In der Berufung zu

Amlt unter Handauflegung keine harısmenverleihung statthfinden, sondern 1r dıe
(jJe me1nNde wiürden dadurch dıe vorhandenen en bestätigt e Stellen In
1 Liım 4,14 und Tım 1, Wwaren ZUTUÜC  altenı als Erhörungsgewıssheit VErSLe-
hen, ber N1ıC y als würde dıe Handauflegun, ('harısmen vermıiıtteln (:320 IT FUr
dıe urcAhrnsiliche e1ıt postulıert ] uther jedoch 1ne Gabenverleihung UrCc Handauf-
Cgung vgl Krarup
/ur Diskussion vgl 7Zimmermann (2006), der dıe Kındertaufe un(ter dem 1C  WIN-
kel der Beschne1idung untersucht. /7u ] uthers Entwıicklung selnNner „Kındertauflehre”
(:1681)
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3.7 Taufe und Charismen

Luther sah in der Taufe81 die unbestreitbare Gnadenmitteilung gegeben 
(Asendorf 2004:636f ).82 In ihr wird Sündenvergebung als individuelle Zu-
teilung wirksam zugesprochen. Insofern gehören Taufe und Rechtfertigung 
bei ihm „als Zurechnung der vor Gott geltenden Gerechtigkeit“ zusammen 
(Sommerlath 2004:646). Dies bringt ihren „passiven Empfangscharakter der 
in ihr geschehenden neuen Schöpfung zum Ausdruck“ (:646).83 Folglich 
ist die Taufe Eingliederung in die Kirche als Leib Christi (1 Kor 12,13) 
und  darum „selbstverständlich … die causa effi ciens des Heils“, das sie als 
 „causa instrumentalis“ vermittelt (:647). Und weil der „Hl. Geist … mit der 
Ein verleibung in Christus verliehen wird“ (:647), ist Luthers Überzeugung 
schlüs sig: „… so kinder getaufft sind“, dass sie „grosse heilige gaben“ emp-
fangen (WA 26 1528:168,12 f ).84

Von da aus ist es für Luther klar, dass er im Akt der Ordination „we-
der eine Übertragung der Vollmacht noch der Befähigung zum Dienst an 
Wort und Sakrament verbindet“ (Goertz 1997:318).85 Alles ist schon in der 
Taufe gegeben. Dass Luthers Taufverständnis in Bezug auf die Kindertaufe 
sich im Laufe seiner Biographie geändert hat, wurde eingehend untersucht.86 

 81 Dem Taufverständnis Luthers geht eine dreifache Reduktion voraus: 1) Der Wegfall 
des Katechumenats vor der Taufe, 2) Trennung von Firmung und 3) Eucharistie von 
der Taufe. Vgl. Grethlein (2003:208f ).

 82 Zum grundlegenden Verständnis von Taufe, Geist und Rechtfertigung bei Luther vgl. 
Asendorf (2004:636–674).

 83 Vgl. die wichtige Ausführung von Goertz (1997:103ff ).
 84 Vgl. WA 36 (1532:261b,12–15). Die kommende Veröffentlichung (M. Baumert 

2011) zeigt im empirischen Befund, inwieweit Pfarrer und Pfarrerinnen der Badi-
schen Landeskirche die Beziehung zwischen Erstempfang der Charismen und Taufe 
auf der Grundlage ihres theologischen Gabenverständnisses interpretieren.

 85 Laut der Lutherinterpretation von Goertz (1997) würde darum in der Berufung zum 
Amt unter Handaufl egung keine Charismenverleihung stattfi nden, sondern für die 
Gemeinde würden dadurch die vorhandenen Gaben bestätigt (:319). Die Stellen in 
1 Tim 4,14 und 2 Tim 1,6 wären zurückhaltend als Erhörungsgewissheit zu verste-
hen, aber nicht so, als würde die Handaufl egung Charismen vermitteln (:320ff ). Für 
die urchristliche Zeit postuliert Luther jedoch eine Gabenverleihung durch Handauf-
legung vgl. Krarup (2007:259f ).

 86 Zur Diskussion vgl. Zimmermann (2006), der die Kindertaufe unter dem Blickwin-
kel der Beschneidung untersucht. Zu Luthers Entwicklung seiner „Kindertaufl ehre“ 
(:168f ).
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E1iner der einnussreichsten eologen der lutherischen UOrthodoxıe, Johann
Gerhard, hrt diese Grundgedanken welter und schreıibt In seinen OC1 theo-
LOg1C1, dass Uurc dıe auTeAUCH HEIDEN HABEN GEISTESGABEN  57  Einer der einflussreichsten Theologen der lutherischen Orthodoxie, Johann  Gerhard, führt diese Grundgedanken weiter und schreibt in seinen Loci theo-  logici, dass „durch die Taufe ... der Glaube und die übrigen Gaben des hei-  ligen Geistes in uns entzündet (accenduntur)“ werden.“” Mitzuhören ist hier  wieder die ganze Breite von Luthers Gabenbegriff.  3.8 Priesterverständnis und Gabenbegriff  Schließlich darf der Hinweis nicht fehlen, dass Luther insgesamt nicht die  Begrifflichkeit der „Gaben“‘“ als Einzelbefähigungen betont, sondern — wie  hinlänglich bekannt — die des „Priesters‘“ im Sinne des allgemeinen Pries-  tertums verwendet (Goertz 1997).® Zunächst denkt Luther aber nicht an  die allgemeine Mitarbeit in der Gemeinde, wenn er vom allgemeinen Pries-  tertum redet. Er stellt sich mit dieser Wendung vielmehr soteriologisch vehe-  ment gegen die Tradition der römischen Kirche mit ihrem Verständnis des  Priesters als alleiniger sakramentaler Heilsvermittler. Priester zu sein be-  deutet für Luther, den freien Zugang zu Gott zu haben, und ist insofern eine  Umschreibung für das Christsein (:316). Daraus folgt die Neuakzentuierung  bei Luther: Priester- und Gabenbegriff fallen zusammen. In seiner Predigt zu  Ps 110 stellt Luther die rhetorische Frage: Was ist der Priesterschmuck, der  alle Christen ziert? Antwort: „Nichts anders denn die schoenen, Goettlichen,  mancherley gaben des heiligen Geists“ (WA 1535/36 154b:24f). Denn  wie in der Taufe alle das Priestersein erhalten,” so werden auch die Gaben  zugeteilt. Jeder käme demnach für ein ordiniertes Amt in Frage. Nicht nur  dem Priester, sondern allen Christen, stehe die „gleiche Würde vor Gott als  auch die Vollmacht zum Dienst an Wort und Sakrament“ zu (:316). ” Daraus  folgert Luther: Weil allen der Dienst zusteht, braucht es eine öffentliche  Berufung. Die Gemeinde solle demnach diejenigen berufen, welche beson-  dere Gaben besitzen.” Daraus ergibt sich die Reihenfolge: Alle Getauften  87  J. Gerhard übersetzt und zitiert in: Zimmermann (2006:274).  88  Vgl. Peters (1991:218), Barth (1990:29 ff).  89  WA 6 1519/1520:407,13: „Dem nach szo werden wir allesampt durch die tauff zu  priestern geweyhet, wie sanct Peter 1. Pet. 1]. sagt.“  90  Bei schwierigen Schriftstellen ist Luther in der Schriftinterpretation offen für ver-  schiedene Deutungen und gibt dem Verstand und den Geistesgaben des Einzelnen  Raum (WA 38 13,25—30).  91  „Wenn er aber ein Priester durch die Tauffe geborn ist, so kompt darnach das Ampt  und machet einen unterscheid zwischen jm und andern Christen, Denn da mussen  aus dem gantzen hauffen der Christen etliche genomen werden, so da sollen andernder (Gilaube und die übriıgen en des he1-
1gen (Jelstes In UNSs entzündet (accenduntur )” werden © Mıtzuhören 1st hler
wıeder die I1 Breıte VON L uthers Gabenbeegriff.

Priesterverständnis HU (Gabenbegriff

Schließlic darf der 1INWEeIS nıcht fehlen, dass 1 uther insgesamt nıcht die
Beegrifflichkeit der ‚„.Gaben“ als Einzelbefähigungen betont, sondern WI1IE
hiınlänglıc ekannt die des „Priesters“ 1mM Sinne des allgemeınen WEes-
ertums verwendet Goertz 997).° Zunächst en er aber nıcht
die allgemeıne Mıtarbeıiıft In der GGeme1inde, WENNn VOoO allgemeınen WEes-
Tertum redet Er stellt sıch mi1t di1eser Wendung 1elmehr soteriologisch vehe-
MentT die Iradıtiıon der römıschen 1IrC mıt i1hrem Verständnis des
Priesters als alleinıger sakramentaler He1llsvermuittler. Prijester SeIn be-
deutet für er, den freien Zugang (1Jott aben, und 1sSt Insofern 1ne
Umschreibung für das C'hristsein Daraus O1g die Neuakzentulerung
be1 L uther Priester- und Gabenbegriff tallenTI In selner Predigt
Ps 110 stellt er die rhetorische rage Was IsSt der Priesterschmuck, der
alle Christen ziert ? Antwort: „ Niıchts anders denn dıe schoenen, (Groettlichen,
mancherltey gaben des eiliıgen (reists“ (WA 535/236 Denn
W1IE In der auTe alle das Prijestersein erhalten,” werden auch die en
zugeteilt. er ame emnach für e1in Oordınıertes Amt In rage 1C 1IUT

dem Priester, sondern en Chrısten, stehe dıe „gleiche Urı VOT (1Jott als
auch die Vollmacht 7U Lhenst Wort und Sakrament‘“ (3 16) U()] Daraus
folgert er Weıl en der enst zusteht, raucht 1Ne OTTeEeNTLLCHNE
Berufung. e (j1egmeı1nde SO emnach cdıiejenıgen berufen, welche beson-
dere en besitzen ” Daraus erg1Dt siıch dıe Keihenfolge: lle (ijetauften

(Gjerhard üÜübersetzt und zıt1ert ıIn 7Zimmermann (2006:274)
00 Vgl Peters (1991:218), Barth (1990:2911 )

1519/1  .1 „Dem ach /} werden WIT esampt Urc dıe tault
priestern geweyhet, Ww1Ie SAaNC elier Pet. 1] sagt.  ..
Be1 schwıerigen Schriftstellen ist 1 uther In der Schriftinterpretation en 1r VEC1-

schiedene eutungen und g1bt dem Verstand und den Geistesgaben des FEınzelnen
Kaum (WA 13,25—30)

Y 1 „Wenn ber SIN Priester Aduvch Aie Tauffe geborn Lst, omp arnaCcC das Ampt
und machet einen untersche1id zwıschen Im und andern rısten, ILDenn da LU SSCIHI

AL dem gantzen haulffen der ('hrısten tlıche SCHOMNEN werden, da sollen andern
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Einer der einfl ussreichsten Theologen der lutherischen Orthodoxie, Johann 
Gerhard, führt diese Grundgedanken weiter und schreibt in seinen Loci theo-
logici, dass „durch die Taufe … der Glaube und die übrigen Gaben des hei-
ligen Geistes in uns entzündet (accenduntur)“ werden.87 Mitzuhören ist hier 
wieder die ganze Breite von Luthers Gabenbegriff.

3.8 Priesterverständnis und Gabenbegriff

Schließlich darf der Hinweis nicht fehlen, dass Luther insgesamt nicht die 
Begriffl ichkeit der „Gaben“ als Einzelbefähigungen betont, sondern – wie 
hinlänglich bekannt – die des „Priesters“ im Sinne des allgemeinen Pries-
tertums verwendet (Goertz 1997).88  Zunächst denkt Luther aber nicht an 
die allgemeine Mitarbeit in der Gemeinde, wenn er vom allgemeinen Pries-
tertum redet. Er stellt sich mit dieser Wendung vielmehr soteriologisch vehe-
ment gegen die Tradition der römischen Kirche mit ihrem Verständnis des 
Priesters als alleiniger sakramentaler Heilsvermittler. Priester zu sein be-
deutet für Luther, den freien Zugang zu Gott zu haben, und ist insofern eine 
Umschreibung für das Christsein (:316). Daraus folgt die Neuakzentuierung 
bei Luther: Priester- und Gabenbegriff fallen zusammen. In seiner Predigt zu 
Ps 110 stellt Luther die rhetorische Frage: Was ist der Priesterschmuck, der 
alle Christen ziert? Antwort: „Nichts anders denn die schoenen, Goettlichen, 
mancherley gaben des heiligen Geists“ (WA 1535/36 154b:24f ). Denn 
wie in der Taufe alle das Priestersein erhalten,89 so werden auch die Gaben 
zugeteilt. Jeder käme demnach für ein ordiniertes Amt in Frage. Nicht nur 
dem Priester, sondern allen Christen, stehe die „gleiche Würde vor Gott als 
auch die Vollmacht zum Dienst an Wort und Sakrament“ zu (:316). 90 Daraus 
folgert Luther: Weil allen der Dienst zusteht, braucht es eine öffentliche 
Berufung. Die Gemeinde solle demnach diejenigen berufen, welche beson-
dere Gaben besitzen.91 Daraus ergibt sich die Reihenfolge: Alle Getauften 

 87 J. Gerhard übersetzt und zitiert in: Zimmermann (2006:274).
 88 Vgl. Peters (1991:218), Barth (1990:29ff ).
 89 WA 6 1519/1520:407,13: „Dem nach szo werden wir allesampt durch die tauff zu 

priestern geweyhet, wie sanct Peter i. Pet. ij. sagt.“
 90 Bei schwierigen Schriftstellen ist Luther in der Schriftinterpretation offen für ver-

schiedene Deutungen und gibt dem Verstand und den Geistesgaben des Einzelnen 
Raum (WA 38 13,25–30).

 91 „Wenn er aber ein Priester durch die Tauffe geborn ist, so kompt darnach das Ampt 
und machet einen unterscheid zwischen jm und andern Christen, Denn da mussen 
aus dem gantzen hauffen der Christen etliche genomen werden, so da sollen andern 
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sınd Priester und Begabte, während eiInem Amt 1IUT ein1ge berufen werden,
welche dazu besondere en besıtzen.

Woran lassen siıch aber diese besonderen en erkennen? L uthers 1f-
ten geben Urlientierung. Erste Hınwelse en siıch In e1lner Predigt 7U

Buch Mose (WA 28 1529:511b—-541 b) /Zu den Amtern sınd Leute VON

der (je meınde wählen, die fromm, geschickt, erfahren HN ehrhbar Sind,
zudem Eheleute, die iıhre Kınder Ahrlıch aufziehen HU friediiebend Sind.
Bedeutsam 1sSt zudem der außere Lebensstil 532b,25) (Je1IsSt-
1C Profilierungen ordert L uther nıcht, denn für diese (1Jott durch
ede1iıhen und egen selhst en den ethıschen Qualr  atıonen L.Uu-
ther negatıve E1gnungskriterien Cl} die 1mM Vorfeld für eın vollmächtiges
Amt disqualifizieren. Dazu ehören chrge1z1ge Leute, die sıch einbilden,
viel Erfahrung besıtzen, die andere verlästern und es autark Me1S-
tern wollen ”“ uch das Streben nach Reichtum, Geld, G’ut, Freundschaft,
(iunst Oder (ijewalt ze1igt iıhre Inkompetenz elıtere Krıterien, die
71 Predigtamt qualifizieren, beinhaltet L uthers chrıft „ vVom Mısshbrauch
der Messen‘“‘: ach er zeichnet siıch die Kompetenz 7U rediger des
Wortes (jottes durch ahrung AUS, die Ssowochl das Tehren U, {nterweisen
als auch 1ne Zute Stimme HU AÄussprache integriert. /Zur welteren E1gnung
gehört eın Gedächtnis Lhese Fähigkeiten charakterıisiert L.uther als
Uurlıche aben, welche sıcher unfer die Schöpfungsgaben einreihen würde
(WA 1521:497,30—38)

Der Eirnstfall des konkreten Erkennens VON C'’harısmen bzw der Unter-
scheidung der (ie1lster wırd Urc das herausfordernde Verhalten der / Ww1-
ckauer Propheten In Wıttenberg und ıhre wunderhaften Fähigkeiten PTO-
VozIert. uch hıer Oordert L uther den bereıts beeindruckten Melanchthon
auf, nach ıhrer außeren Berufung Urc Kepräsentanten der (j1egmeı1nde
fragen. e autorıtatıve OTTeNTLLICHE prophetische TE WAare dann leg1tim,
WENNn be1 den /Zwickauer Propheten analog den alttestamentlichen
Propheten und Jesus VOT iıhrer Sendung, Oohne mMensSCHIICHE Vermittlung, Z£ZUT

ırekten Berufung Urc die Stimme (jottes gekommen E1 und CNISPrE-
chende Zeichen ebenso folgen WIE die ehre, welche dem Wort (jottes
entsprechen habe urch diesen Sondertall In Wıttenberg ergeben siıch WE1
NECLC Aspekte, C'’harısmen erkennen. Einerseılts bedarf £UT gOtt-

fuerstehen, Welchen ennn :Oftt vsonderliche gaben und geschickligkeit da g1bt, das
S1E zuU Ampt tuegen. ” ] uther verweılist 1e7 autf Eph 4,11 (WA 41 1535/1526 —
31, kursıv
Vgl 3—35)
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sind Priester und Begabte, während zu einem Amt nur einige berufen werden, 
welche dazu besondere Gaben besitzen.

Woran lassen sich aber diese besonderen Gaben erkennen? Luthers Schrif-
ten geben Orientierung. Erste Hinweise fi nden sich in einer Predigt zum 
5. Buch Mose (WA 28 1529:511b–541b). Zu den Ämtern sind Leute von 
der Gemeinde zu wählen, die fromm, geschickt, erfahren und ehrbar sind, 
zudem Eheleute, die ihre Kinder ehrlich aufziehen und friedliebend sind. 
Bedeutsam ist zudem der äußere Lebensstil (:531b,30f :532b,25). Geist-
liche Profi lierungen fordert Luther nicht, denn für diese sorgt Gott durch 
Gedeihen und Segen selbst. Neben den ethischen Qualifi kationen führt Lu-
ther negative Eignungskriterien an, die im Vorfeld für ein vollmächtiges 
Amt disqualifi zieren. Dazu gehören ehrgeizige Leute, die sich einbilden, 
viel Erfahrung zu besitzen, die andere verlästern und alles autark meis-
tern wollen.92 Auch das Streben nach Reichtum, Geld, Gut, Freundschaft, 
Gunst oder Gewalt zeigt ihre Inkompetenz (:29 f ). Weitere Kriterien, die 
zum Predigtamt qualifi zieren, beinhaltet Luthers Schrift „Vom Missbrauch 
der Messen“: Nach Luther zeichnet sich die Kompetenz zum Prediger des 
Wortes Gottes durch Erfahrung aus, die sowohl das Lehren und Unterweisen 
als auch eine gute Stimme und Aussprache integriert. Zur weiteren Eignung 
gehört ein gutes Gedächtnis. Diese Fähigkeiten charakterisiert Luther als na-
türliche Gaben, welche er sicher unter die Schöpfungsgaben einreihen würde 
(WA 8 1521:497,30–38).

Der Ernstfall des konkreten Erkennens von Charismen bzw. der Un ter-
scheidung der Geister wird durch das herausfordernde Verhalten der Zwi-
ckauer Propheten in Wittenberg und ihre wunderhaften Fähigkeiten pro-
voziert. Auch hier fordert Luther den bereits beeindruckten Melanchthon 
auf, nach ihrer äußeren Berufung durch Repräsentanten der Gemeinde zu 
fragen. Die autoritative öffentliche prophetische Lehre wäre dann legitim, 
wenn es bei den Zwickauer Propheten analog zu den alttestamentlichen 
Propheten und Jesus vor ihrer Sendung, ohne menschliche Vermittlung, zur 
direkten Berufung durch die Stimme Gottes gekommen sei und entspre-
chende Zei chen ebenso folgen wie die Lehre, welche dem Wort Gottes zu 
entsprechen habe. Durch diesen Sonderfall in Wittenberg ergeben sich zwei 
neue Aspekte, um Charismen zu erkennen. Einerseits bedarf es zur gött-

fuerstehen, Welchen denn Gott sonderliche gaben und geschickligkeit da zu gibt, das 
sie zum Ampt tuegen.“ Luther verweist hier auf Eph 4,11 (WA 41 1535/1536:209,26–
31, kursiv MB). 

 92 Vgl. WA 28 (1529:530b,33–35).
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lıchen autorıitatıven Sendung mıt C'’harısmen eilner vorausgehenden ı1rek-
ten Berufung Urc (Gott, andererseıts IENN die OTTeEeNTIICHAE TE mi1t (jottes
Wort üÜbereinstimmen ( Krarup 007:71) W ährend für die Schwärmer der
(ie1st als UOffenbarungsquelle ausreıicht, 79 für L uther das Erkennungsprin-
ZIp VON Wort und (ie1lst Als Weıteres 1bterMelanc  on e1in Kriterium

dıe Hand, dıe prophetische ahe prüfen. Bestimmend IsSt e1 nıcht
die I’heologtie des Kreuzes, sondern In erster L ınıe SOl der eologe nach GE1-
1ICT ex1istenziellen ıfahrung des Schreckens” befragt werden. (ijerade die
.„Turchtlose Sicherheıit"“ würdeer genugen, die /Zwickauer Propheten

disqualifizıieren ( Dietz
Schließlic ann festgestellt werden, dass der RKeformator selner If-

ferenzierung zwıischen denjen1ıgen Chrısten, dıe das allgemeıne Priestertum
und en empfangen aben, und jenen mıt speziıellem Amt (Predigtamt)
und den damıt verbundenen besonderen en durchgehend ITeUuU bleiht.*“

Würdigung und Ertrag
e Problematık In den Außerungen Luthers den en esteht In der
Mehrdimensionalıtät SeINES (GGabenbegriffs. Dheser wurde ahber ebenso dıf-
tferenziert herausgearbeıtet W1IE die rage des (jabenerkennens unfer Be-
rücksichtigung des Sıtunatıven Kontextes. In mehrftfacher Hınsıcht 1st daher die
bısherige Lutherforschung 7U (jabenverständnıs und Erkennen der en

erweıtern, deren Ergebnisse hier thesenartig zusammengefasst werden
(Ergebnistafel

Luthers (GGabenbegri Osz1ılhert und einer S1ITHAatıv hermeneutischen
Irennschärftfe
en sınd anthropologıisch-ontisch ]edem Menschen egeben ( ScChöp-
ungsgaben)

U3 en dıe Urc (jottes be1 ] uther als TIUrC aufgefasst WIT und 1Ne Furcht
ZULT1arste deNnıiert 1e17 (2009) den Schrecken als olge, „„dass CeELl[WAS ande-
165 als :Oftt gelıebt werde‘ 79)
Knapp ehn Jahre spater wırd ] uther Einweihung der Schlosskırche Jorgau
wıieder VOHIN der aule her egründen, ass alle ('hrısten _- jeder eıt en
rten  .. 1r befähigt ansıcht, ‚„„Gottes Wort verkündıgen” Luther ıIn Meyer-Blan
2001:29) /Zum Predigtamt sollen ber dıiejenıgen berufen werden, welche dıe abe
zu Verkündıgen und ZULT Schriftauslegung besiıtzen 29)
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lichen  autoritativen Sendung mit Charismen einer vorausgehenden direk-
ten Berufung durch Gott, andererseits muss die öffentliche Lehre mit Gottes 
Wort übereinstimmen (Krarup 2007:71). Während für die Schwärmer der 
Geist als Offenbarungsquelle ausreicht, zählt für Luther das Erkennungsprin-
zip von Wort und Geist. Als Weiteres gibt Luther Melanchthon ein Kriterium 
an die Hand, um die prophetische Gabe zu prüfen. Bestimmend ist dabei nicht 
die Theologie des Kreuzes, sondern in erster Linie soll der Theologe nach sei-
ner existenziellen Erfahrung des Schreckens93 befragt werden. Gerade die 
„furchtlose Sicherheit“ würde Luther genügen, um die Zwickauer Prophe ten 
zu disqualifi zieren (Dietz 2009:276).

Schließlich kann festgestellt werden, dass der Reformator seiner Dif-
ferenzierung zwischen denjenigen Christen, die das allgemeine Pries ter tum 
und Gaben empfangen haben, und jenen mit speziellem Amt (Predigtamt) 
und den damit verbundenen besonderen Gaben durchgehend treu bleibt.94

4. Würdigung und Ertrag

Die Problematik in den Äußerungen Luthers zu den Gaben besteht in der 
Mehrdimensionalität seines Gabenbegriffs. Dieser wurde aber ebenso dif-
ferenziert herausgearbeitet wie die Frage des Gabenerkennens unter Be-
rücksichtigung des situativen Kontextes. In mehrfacher Hinsicht ist daher die 
bisherige Lutherforschung zum Gabenverständnis und Erkennen der Gaben 
zu erweitern, deren  Ergebnisse hier thesenartig zusammengefasst werden 
(Ergebnistafel 2).

• Luthers Gabenbegriff oszilliert und bedarf einer situativ hermeneutischen 
Trennschärfe

• Gaben sind anthropologisch-ontisch jedem Menschen gegeben (Schöp-
fungsgaben)

 93 Während die Furcht Gottes bei Luther als Ehrfurcht aufgefasst wird und eine Furcht 
zur Liebe darstellt, defi niert Dietz (2009) den Schrecken als Folge, „dass etwas ande-
res als Gott geliebt werde“ (:79).

 94 Knapp zehn Jahre später wird Luther zur Einweihung der Schlosskirche Torgau 
wieder von der Taufe her begründen, dass er alle Christen „zu jeder Zeit an allen 
Orten“ für befähigt ansieht, „Gottes Wort zu verkündigen“ (Luther in: Meyer-Blank 
2001:29). Zum Predigtamt sollen aber diejenigen berufen werden, welche die Gabe 
zum Verkündigen und zur Schriftauslegung besitzen (:29).
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Schöpfungsgaben besıtzen einen weltverpflichtenden arakter Welter-
altung
Schöpfungsgaben scchhießen paulınısche en ( Prophetie und den
materjellen Bes1it7z e1n, ahber Oohne heilsgewinnende ırkung
L.uther synonymısıert innerhalb der LE.kklesiologie erT| und en und
erweıtert damıt den CNDCH paulınıschen Gabenbegrifl
en sınd personal-relational trinıtarısch qualifizier mi1t christologischer
Akzentulerung
L.uther kennt 1ne ch-Du-Beziehung innerhalb SEeINES irchenbegriffs 1mM
Sinne e1ner Wılir-Gememinscha nach KOor 172 als Le1i1b-Glied-Struktur
under- und Krafttaten sınd der Kırche egeben, aIsSO nıcht eX klusıv den
Amtsträgern
L.uther kennt 1ne indıvyıduelle Kultivierung (ausbauen, fördern, welterent-
wıckeln der en 1mM Inanspruchnehmen der Kraft (jottes
L.uther legıtımıert den indıyıduellen (GGabengebrauc auc. under- und
Krafttaten) In Hnaler Hınsıcht auf den anderen bezogen
L.uther rechnet mi1t der aC der Uun:! Ihese hamartıolog1ische
LDiımensıion der C'’harısmen gehört darum 7U Wesen der en und be-
ing den prüfenden Erkennungsprozess.

(Ergebnistafe!l |hesen zu (sabenverstandnıs und en FHrkennen DE Luther)

Der Befund ze1ıgt mehrfache Kriterien 7U Erkennen der en In der
Auseinandersetzung mıt den Schwärmern selner Zeıt, die VON e1ner grund-
legend posıtıven Posıtion gegenüber einem unmıiıttelbaren UOffenbarungs-
verständnıs des (Jelstes ausgehen, sicht L.uther In der Kreuzesgestalt eın
entscheidendes Kriterium der Unterscheidung Föller 199/:1 7011 ) Dazu
gehört der selhstiose Eiınsatz der aben, deren Kehrseıte jeglıchen Hochmut
fragwürdig macht er kennt jedoch auch 1ne bejJahende Posıtion des
(iabenerkennens. Wıe siıch aber eze1gt hat, darf die Lutherinterpretation
In ezug auf dıe en nıcht vorschnell VON einer hermeneutisch gleichen
Aussageebene ausgehen, we1l OfTft die exakte Irennschärftfe fchlt ”°

Abbildung visualısıert dıe (GGabenkonzeption innerhalb VON Luthers trı-
nıtarıschem Wırklhlichkeitsverständnis: es, WASs Menschen en be-
sıtzen, auch 1mM anthropologıischen Sınn, 1sSt ihnen VON C’hristus Urc den
chöpfer In den jJeweıiligen beiıden Kegıimenten egeben. Lheser ontische

U 5 Ahnlich vgl Ebelıng
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• Schöpfungsgaben besitzen einen weltverpfl ichtenden Charakter (Welt er-
hal tung)

• Schöpfungsgaben schließen paulinische Gaben (Prophetie …) und den 
materiellen Besitz ein, aber ohne heilsgewinnende Wirkung

• Luther synonymisiert innerhalb der Ekklesiologie Werke und Gaben und 
erweitert damit den engen paulinischen Gabenbegriff

• Gaben sind personal-relational trinitarisch qualifi ziert mit christologischer 
Akzentuierung

• Luther kennt eine Ich-Du-Beziehung innerhalb seines Kirchenbegriffs im 
Sinne einer Wir-Gemeinschaft nach 1 Kor 12 als Leib-Glied-Struktur

• Wunder- und Krafttaten sind der Kirche gegeben, also nicht exklusiv den 
Amtsträgern

• Luther kennt eine individuelle Kultivierung (ausbauen, fördern, weiterent-
wickeln) der Gaben im Inanspruchnehmen der Kraft Gottes

• Luther legitimiert den individuellen Gabengebrauch (auch Wunder- und 
Krafttaten) in fi naler Hinsicht auf den anderen bezogen

• Luther rechnet stets mit der Macht der Sünde. Diese hamartiologische 
Dimension der Charismen gehört darum zum Wesen der Gaben und be-
dingt den prüfenden Erkennungsprozess.

(Ergebnistafel 2: Thesen zum Gabenverständnis und Gaben Erkennen bei M. Luther)

Der Befund zeigt mehrfache Kriterien zum Erkennen der Gaben. In der 
Auseinandersetzung mit den Schwärmern seiner Zeit, die von einer grund-
le gend positiven Position gegenüber einem unmittelbaren Offenbarungs-
ver stän dnis des Geistes ausgehen, sieht Luther in der Kreuzesgestalt ein 
entscheidendes Kriterium der Unterscheidung (Föller 1997:170ff ). Dazu 
ge hört der selbstlose Einsatz der Gaben, deren Kehrseite jeglichen Hochmut 
fragwürdig macht. Luther kennt jedoch auch eine bejahende Position des 
Gabenerkennens. Wie es sich aber gezeigt hat, darf die Lutherinterpretation 
in Bezug auf die Gaben nicht vorschnell von einer hermeneutisch gleichen 
Aussageebene ausgehen, weil oft die exakte Trennschärfe fehlt.95

Abbildung 3 visualisiert die Gabenkonzeption innerhalb von Luthers tri-
nitarischem Wirklichkeitsverständnis: Alles, was Menschen an Gaben be-
sitzen, auch im anthropologischen Sinn, ist ihnen von Christus durch den 
Schöpfer in den jeweiligen beiden Regimenten gegeben. Dieser ontische 

 95 Ähnlich vgl. Ebeling (1990:40).
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Status?® der wechselseitigen Beziehung umschließt den umfassenden 4aDen-
begnff. hber ers1 Urc Partızıpation, aIsSO das glaubende Rechnen mi1t (jottes
Kraft, seInem Wort und selner na Urc das He1llswerk Christi, das In der
auTe seinen Anfang markıert, IsSt dıe Möglıchkeıit eröffnet, für 1IrC und
Beruf In beiıden Bereichen für den Nächsten 1mM Sinne des E vangelıums
wıirken und dıe en In iıhrer umfassenden Bedeutung £UT Ehre (jottes eIN-
ZUSeIZ7en Von er nthält der Gabenbegrifl be1 L.uther anhaltend 1ne dOXO-
logısche Dimens1on, denn überhaupt auf, dass dıe ankhbare Haltung für
die umfassenden en einen gewichtigen Rang einNıMmMt.

Iriniıtariısche Wırklichkei Gottes  S
Irche

Ottes
utzbrın end lur andere, Hel wirkendnadı Wort, Kraft, Geist mter

Stände
abenme UNQ empfangU cn MSIUS Heilsgabe ewigen Heiıl

{US aufe D Weltliches
Nutzbrin end für das w IlL} ottes nade: M eltllche Reich  ‚eist

anı

Ontischer Status des enschen: Da  begabt

Abbildung VWirklichkeitsverstandnıs und GGabenempfang Graphik aumer‘

Girundsätzlıc untersche1det L.uther zwıischen den gegebenenen des (1e1S-
TE auf der einen und i1hrem FEinsatz unfer der Leıitung und Inanspruchnahme
der Ta (jottes auf der anderen NSe1ite 1heolog1isc IsSt daraus schlıe-
Ben, dass er nıcht auf dıe bloß gegebenen en ankommt, die te1il-
WE1ISE auch He1ıden besıtzen. 1eImenNnr 16g ıhm ıhrer wirkungserschlıie-
Benden Beziehung Urc (jottes na TSt In i1hrem Annehmen kommen
die en £UT christusgemäßen Geltung, W ASs e1ner SEIDSTIOSEN Modalıtät
entspricht und 1ne grundsätzlıch ankhbare E:mpfangsbereıitschaft 1mM
VOTAaUSSEeIZT 1 uther kennt zudem die Fürbitte aben, WENNn AUS-

1Lehmkühler (2004) VETrTTI| In seiINner Habıilıtatiıon 1ne theolog1isc ontologısche ID
therinterpretation, dıe SIN relatıonales und substanzıelles Verhältnıs zwıschen :Oftt
und Menschen 1r vereinbar nachweıst 238-—-2606)
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Status96 der wechselseitigen Beziehung umschließt den umfassenden Gaben-
begriff. Aber erst durch Partizipation, also das glaubende Rechnen mit Gottes 
Kraft, seinem Wort und seiner Gnade durch das Heilswerk Christi, das in der 
Taufe seinen Anfang markiert, ist die Möglichkeit eröffnet, für Kirche und 
Beruf in beiden Bereichen für den Nächsten im Sinne des Evangeliums zu 
wirken und die Gaben in ihrer umfassenden Bedeutung zur Ehre Gottes ein-
zusetzen. Von daher enthält der Gabenbegriff bei Luther anhaltend eine doxo-
logische Dimension, denn überhaupt fällt auf, dass die dankbare Hal tung für 
die umfassenden Gaben einen gewichtigen Rang einnimmt.

Abbildung 3: Wirklichkeitsverständnis und Gabenempfang (© Graphik M. Baumert)

Grundsätzlich unterscheidet Luther zwischen den gegebenen Gaben des Geis-
tes auf der einen und ihrem Einsatz unter der Leitung und Inanspruchnahme 
der Kraft Gottes auf der anderen Seite. Theologisch ist daraus zu schlie-
ßen, dass es Luther nicht auf die bloß gegebenen Gaben ankommt, die teil-
weise auch Heiden besitzen. Vielmehr liegt ihm an ihrer wirkungserschlie-
ßenden Beziehung durch Gottes Gnade. Erst in ihrem Annehmen kommen 
die Gaben zur christusgemäßen Geltung, was einer selbstlosen Modalität 
entspricht und eine grundsätzlich dankbare Empfangsbereitschaft im Gebet 
voraussetzt. Luther kennt zudem die Fürbitte um Gaben, wenn es um aus-

 96 Lehmkühler (2004) vertritt in seiner Habilitation eine theologisch ontologische Lu-
therinterpretation, die ein relationales und substanzielles Verhältnis zwischen Gott 
und Menschen für vereinbar nachweist (:238–286).
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zusendende Lhener (Jottes geht.” uch dıe Predigt des E vangelıums
ter der ırkung des Wortes 1mM (iJe1st en fre1. Andererseıits pricht
L.uther davon, dass die Einzelnen ıhre en indıyıduell tördern, und WAlT

1mM Sinne e1ner aktualısıerenden personalen Glaubensane1ignung der aben,
mıt dem Zael, dem anderen In der (je meılınde d1enen. /Zur Beschreibung
der (je meınde benutzt L.uther das paulınısche Le1b-Glied-Denken en
integriert er emnach In ıhren ekkles1ialen (Irt Dort ilt e E mıteinan-
der den kındlıch gehorsamen eDTauc der en einzuüben und diese 1mM
Inanspruchnehmen der Kraft (jottes Öördern L.uther zeichnet 1mM Kontextf
selner TE VON den WE1 kKegımenten (we.  1CHES und gÖöttlıches 1ne WE1-
tere qualitative Unterscheidung, indem dem Ihenen 1mM e1cC (jottes einen
graduellen Mehrwert zurechnet, we1l das ew1ge E1IC denau der
(je meınde geht

Zusammenfassung und us  IC

Damıt lässt siıch be1 L.uther eın dreifacher (abenempfang ableıiten: Unter
dogmatıschen esichtspunkten sınd dıe en schöpfungstheolog1sc schon
be1 der en Menschen egeben, (1.) we1l en über C(’hrıstus dem
chöpfer zugeordnet Sınd. Davon gerenNnNL werden (2.) die (Geistesgaben be1
der auTe aufgrund der rlösung In C'’hristus zugee1gnet, die aber (3.) ers1 In
der relatıionalen LDiımension des auDens Urc (jottes na und Kraft
iıhrer Bestimmung kommen, h E explızıt nutzbringend für andere wırken.
Schließlic sınd noch die Aspekte 7U Verhältnıis VON Berufung und en
CN Berufung und Gabenempfang tallen ZUSdIMNINELL, und die geschenk-

ten en entsprechen den ufgaben. Berufung IsSt 1ne außere Beauftragung
der GGeme1inde, dıe aber das rezeptive en (jottes den Einzelnen VOI-+-

Berufen wırd derjenige, der entsprechende egabungen e1ner
Aufgabe mıiıtbringt. er ann er auch konkrete egabungen für das
Predigtamt benennen. Im AauTe der Ausführungen hat siıch 1ne Yıelzahl
Erkennungskrtiterien ergeben. SO reicht AUS, hler dıe sıgnılıkanten (1a-
benindıkatoren undeln

U In der Auslegung 938 (WA 1522:497,17—-19)
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zusendende Diener Gottes geht.97 Auch die Predigt des Evangeliums un-
ter der Wirkung des Wortes im Geist setzt Gaben frei. Andererseits spricht 
Luther davon, dass die Einzelnen ihre Gaben individuell fördern, und zwar 
im Sinne einer aktualisierenden personalen Glaubensaneignung der Gaben, 
mit dem Ziel, dem anderen in der Gemeinde zu dienen. Zur Beschreibung 
der Gemeinde benutzt Luther das paulinische Leib-Glied-Denken. Gaben 
integriert Luther demnach in ihren ekklesialen Ort. Dort gilt es, miteinan-
der den kindlich gehorsamen Gebrauch der Gaben einzuüben und diese im 
Inanspruchnehmen der Kraft Gottes zu fördern. Luther zeichnet im Kontext 
seiner Lehre von den zwei Regimenten (weltliches und göttliches) eine wei-
tere qualitative Unterscheidung, indem er dem Dienen im Reich Gottes einen 
graduellen Mehrwert zurechnet, weil es um das ewige Reich, den Aufbau der 
Gemeinde geht.

Zusammenfassung und Ausblick

Damit lässt sich bei Luther ein dreifacher Gabenempfang ableiten: Unter 
dogmatischen Gesichtspunkten sind die Gaben schöpfungstheologisch schon 
bei der Geburt allen Menschen gegeben, (1.) weil Gaben über Christus dem 
Schöpfer zugeordnet sind. Davon getrennt werden (2.) die Geistesgaben bei 
der Taufe aufgrund der Erlösung in Christus zugeeignet, die aber (3.) erst in 
der relationalen Dimension des Glaubens durch Gottes Gnade und Kraft zu 
ihrer Bestimmung kommen, d. h., explizit nutzbringend für andere wirken. 
Schließlich sind noch die Aspekte zum Verhältnis von Berufung und Gaben 
zu nennen. Berufung und Gabenempfang fallen zusammen, und die geschenk-
ten Gaben entsprechen den Aufgaben. Berufung ist eine äußere Beauftragung 
der Gemeinde, die aber das rezeptive Reden Gottes zu den Einzelnen vor-
aussetzt. Berufen wird derjenige, der entsprechende Begabungen zu einer 
Aufgabe mitbringt. Daher kann Luther auch konkrete Begabungen für das 
Predigtamt benennen. Im Laufe der Ausführungen hat sich eine Vielzahl an 
Erkennungskriterien ergeben. So reicht es aus, hier die signifi kanten Ga-
benindikatoren zu bündeln:

 97 In der Auslegung zu Mt 9,38 (WA 10/II 1522:497,17–19).
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IrKulare Erkenntnisstruktur: Ge1istesgaben erschlecben siıch Urc den trı-
nıtarıschen (ijott
Menschen mıt en danken C’hristus und geben (iJott die Ehre
en zeıgen sıch In einer geistlich einheılitlichen (jemennschaft.
en präsentieren siıch 1mM Nachhinein In i1hrem erkennbaren (jewıinn
für den Nächsten innerhalb und außerhalb der (je meınde (ım weltlichen
Kegiment).
en werden dort geschenkt und erkannt, das Evangelıum VON T1S-
IuSs 1mM Sinne der Kechtfertigung gepredigt und dem Wort (jottes
WITd.
Euingesetzte en repräsentieren C'’hristus.
Das Erkennen der en verwelst In den rfahrungsraum der Kırche
Dort gilt e E en indıvyıduell 1mM (Gilauben wahrzunehmen, auszubilden,
einzuüben und eINZUSsSetZ7enN.
Zur Bekräftigung des E vangelıums werden nehben der mM1isSs1ONaAarıschen
Erstverkündigung auch Zeichen und under
Gilaubensvollmacht und (Jabenerwartung ehörenTI

Erkannte en benötigen stetige indıvıduelle Anwendung des auDens
In ezug auf den anderen 1mM Le1b Christi
e abe 7U redigen natürhliche KRedegaben und ethisches Han-
deln O(HaAauUus

Öffentlich Oder indıyıduell eingesetzte C'’harısmen edurtifen geme1indl1-
cher Kepräsentanten, die 7U Lhenst beauftragen.
Das C’harısma Öftfentlicher autorıitatıv vorgetragener TE IENN mi1t dem
Wort (jottes übereinstimmen.
Im en dessen, der charısmatısche Begabungen aufwelst, schört das
Kreuz Christı (Anfechtungen) eiInem wesentlichen S1gnum.

(Ergebnistafe!l (C(sabenmdıkatoren ach Luther)

Ausgehend VOoO Kernpunkt reformatorıischer Kechtfertigungstheologie als
(Janzer und dem bısher Gesagten, 1ster, nach me1ner E1inschätzung,
verstehen, dass en Menschen en (jottes £UT erfügung stehen, die ohne
ezug 7U dreiein1gen (Gott, entweder egolstisch Oder VOoO Bösen beeıin-
Musst, benutzt werden können. /Zu C'’harısmen qualifizieren sıch Schöpfungs-
gaben eTrsI Urc dıe objektiv geschenkte Kechtfertigung In der auTfe /Zur
subjektiven Ane1gnung kommen en ahber dann Urc die Beziehung 7U

trinıtarıschen (iJott Funktional ergeben siıch WEe1 Möglıchkeiten: en die-
NCN entweder dem Nächsten und Z£ZUT Auferbauung der 1IrC oder, außerhalb
der (jemel1nde eruf, OL1LCL. der weltverpflichtenden Gestaltung.
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• Zirkuläre Erkenntnisstruktur: Geistesgaben erschließen sich durch den tri-
nitarischen Gott.

• Menschen mit Gaben danken Christus und geben Gott die Ehre.
• Gaben zeigen sich in einer geistlich einheitlichen Gemeinschaft.
• Gaben präsentieren sich im Nachhinein in ihrem erkennbaren Gewinn 

für den Nächsten innerhalb und außerhalb der Gemeinde (im weltlichen 
Regiment).

• Gaben werden dort geschenkt und erkannt, wo das Evangelium von Chris-
tus im Sinne der Rechtfertigung gepredigt und dem Wort Gottes vertraut 
wird.

• Eingesetzte Gaben repräsentieren Christus.
• Das Erkennen der Gaben verweist in den Erfahrungsraum der Kirche. 

Dort gilt es, Gaben individuell im Glauben wahrzunehmen, auszubilden, 
einzuüben und einzusetzen.

• Zur Bekräftigung des Evangeliums werden neben der missionarischen 
Erstverkündigung auch Zeichen und Wunder erwartet.

• Glaubensvollmacht und Gabenerwartung gehören zusammen.
• Erkannte Gaben benötigen stetige individuelle Anwendung des Glaubens 

in Bezug auf den anderen im Leib Christi.
• Die Gabe zum Predigen setzt natürliche Redegaben und ethisches Han-

deln voraus.
• Öffentlich oder individuell eingesetzte Charismen bedürfen gemeindli-

cher Repräsentanten, die zum Dienst beauftragen.
• Das Charisma öffentlicher autoritativ vorgetragener Lehre muss mit dem 

Wort Gottes übereinstimmen.
• Im Leben dessen, der charismatische Begabungen aufweist, gehört das 

Kreuz Christi (Anfechtungen) zu einem wesentlichen Signum.
(Ergebnistafel 3: Gabenindikatoren nach M. Luther)

Ausgehend vom Kernpunkt reformatorischer Rechtfertigungstheologie als 
Ganzer und dem bisher Gesagten, ist Luther, nach meiner Einschätzung, so zu 
verstehen, dass allen Menschen Gaben Gottes zur Verfügung stehen, die ohne 
Bezug zum dreieinigen Gott, entweder egoistisch oder vom Bösen be ein-
fl usst, benutzt werden können. Zu Charismen qualifi zieren sich Schöpfungs-
gaben erst durch die objektiv geschenkte Rechtfertigung in der Taufe. Zur 
subjektiven Aneignung kommen Gaben aber dann durch die Beziehung zum 
trinitarischen Gott. Funktional ergeben sich zwei Möglichkeiten: Gaben die-
nen entweder dem Nächsten und zur Auferbauung der Kirche oder, außerhalb 
der Gemeinde (Beruf, Politik), der weltverpfl ichtenden Gestaltung. 
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Ungeachtet des speziellen Kontextes besteht der verallgemeinernde Ty-
pus98 bei Luther, neben allen anderen Aspekten des Gabenerken nens, haupt -
säch lich in seinem relational-christologischen Ansatz und geistge wirk ten 
zir kulären Erkennen, dass Gaben durch das Inanspruchnehmen der Kraft 
Got tes im Glauben ihre Wirkung erschließen.99

Nach dieser Lutherauffassung ist der in der praktisch-theologischen Li te-
ratur und den bi- und unilateralen Verlautbarungen der Vereinigten Evange-
lisch-Lu therischen Kirche Deutschlands (VELKD) weithin noch vertretene 
 habi tuell-statische Gabenbesitz des Charismen- und Gabenträgers (Amts-
träger)100 einseitig akzentuiert und ebenso präsent wie in den so genannten 
Gabentests freikirchlicher Prägung ohne Luthertradition,101 die in der gaben-
orientierten Gemeindeentwicklung – auch in den Landeskirchen – ein gesetzt 
werden. Die Konsequenzen aus diesem Beitrag wollen anspornen, die The-
matik der Charismen, partiell unter dem Bereich der Heiligung, gemeinde-
pädagogisch und kybernetisch in der Gemeinde so zu etablieren, dass Ge-
meindeglieder vor und in den Aufgaben in Kirche, Familie und Gesellschaft 
im Vertrauen auf den dreieinigen Gott ihre gegebenen Cha rismen erfahren 
und mit neuen rechnen. Auch die Weite des trinitarischen Charismen ver-
ständnisses bedarf einer neuen Aufmerksamkeit, um Eng führungen spekta-
kulärer Begabungen zu überwinden. Zudem reichen die Charismen, ange-
sichts ihrer schöpfungstheologischen Weite, über die Lokal kirchen hinaus bis 
hinein in multikulturelle Kontexte, um sie dort in den missionarischen Hand-
lungsfeldern zu erkennen und anzuwenden. Gerade Luthers stetig vorge-
tragene Position, dass alle Begabungen unverfügbar sind, ermöglicht dem 
Christenmenschen eine empfangende und abhängige Haltung in seiner Be-

098 Schon früh wurde M. Luther in seiner Person charismatisch als „Heiliger, Prediger 
und Prophet“ stilisiert (Pohlig 2007:100–107).

099 Die zirkulär-erkennende Struktur ist besonders bei Schleiermacher und dem Prak-
tischen Theologen Möller ausgeprägt, die zusammen mit der personal-relationalen 
Charakteristik bisher kaum Beachtung fand, vgl. M. Baumert (2010:204–205.207–
208). Ausführlicher demnächst: M. Baumert (2011).

100 Vgl. VELKD (2001:5) u. (2000:58). Anders akzentuiert Obenauer, wenn sie die 
„Grundzüge einer Theorie gabenorientierter Mitarbeit“ (2009) für die evangelische 
Kirche herausarbeitet (:142). 

101 So etwa Schwarz (2001:47). Die meisten freikirchlichen Gabentests gründen in der 
amerikanischen Gemeindewachstumsbewegung und gehen explizit auf C. Peter Wag-
ner zurück. Das Gabenmaterial des Amtes für missionarische Dienste der Ev. Kir-
che in Baden basiert zwar ebenfalls auf einem amerikanischen Hintergrund. Aller-
dings wird eine Kontextualisierung in das landeskirchliche Sprachmilieu versucht. 
Zur Evaluation des Gabenmaterials vgl. die bevorstehende Publikation (M. Baumert 
2011).
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ziehung zu Gott. Von da aus kann sich eine wertschätzende Offenheit gegen-
über kirchendistanzierten oder areligiösen Menschen mit ihren Gaben entwi-
ckeln. Hier stellt sich die Frage, inwieweit ihre geschöpfl ichen Begabungen 
wahrgenommen und in die ehrenamtliche Gemeindearbeit integriert werden. 
Schließlich darf auch die Praxis der Berufung wieder verstärkt ins Blickfeld 
kommen, indem konkrete Berufungen durch die Gemeinde zur Vergewisse-
rung der individuellen Begabungen in der Gemeinschaft führen.
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Lebenszeugnis für Christus

Predigt über Hebräer 13,5 —]
185 Januar 2010 In der Erlöserkıirche

In München-Schwabing 1mM Gedenkgottesdienst
für Erzbischof Prof. corg Kretschmar

Der Herr haf geSagtT: „Ich WEl dich nıcht verlassen HU nıcht VOTnr dır WEeL-
hen 6 SO können Aauch WLr getrost USCH „Der Herr AyYı MEeIN Helfer, iıch
wl mich nıcht fürchten; W Kann MLr CIn Mensch tun 7“ (Gredenkt ÜFE

Lehrer, die uch das Wort (rottes geSsagt aben; Ihr Finde schauf und folgt
ıhrem (G(:lauDen nach. JSCeSUS CHrIStuS gestern HU heute HU erseiDe Aauch In
Ewigkeit. Lasst uch nıcht HÜNVYC: mancherlei und fremde Tehren umtreiben,
denn 15t CIn OSTLLC Dıing, AaAss das Herz fest werde, weiches geschieht
ÜYC Na  €, nıcht ÜYC. Speisegebote, VOTnr denen keinen Nutzen en, die
Adamıift umgehen. Wır en einen Altar, VOo  i dem Kein Recht en,
die der Stiftshütte dienen. Denn die Teiher der Tiere, deren Bluf HÜNVYC: den
Hohenpriester Aats Sündopfer In Aas Heılige Wird, werden außer-
halb des Lagers verbrannt. Darum haf Aauch JSeSsus, Adamıift das Volk heilige
ÜYC ein eigenes Blut, gelitten draußen VOr dem Tor SO [asst UILN FEA  -

ıhm hinausgehen U dem Lager HU SCINE Schmach [ragen. Denn WLr Cn
hier KPINeE hlieihbende d sondern die zukünftige suchen WIr. SO Fasst LFLN

FEA  - HÜNVYC: iıhn (rott allezeit Aas obopfer darbringen, das 15 die Frucht der
Lippen, dıe seinen Namen hekennen.

1e€ GGeme1inde, 1e Famılhe Kretschmar,
1e€ chüler, mtsbrüder und Weggefährten VON COrg Kretschmar,
1e€ Kommıiılıtonen und Mıtgliıeder UNSCICT Fakultät!

(G(redenkt ÜFE Lehrer, die uch Aas Wort (rottes gesagt en COrg
Kretschmar eın Lehrer der Kırche, als Professor der Kıirchengeschichte
ebenso WI1IE In seiInem Amt als Erzbischof. Wır folgen heute der Weılisung des

Christoph
Levin 

Lebenszeugnis für Christus

Predigt über Hebräer 13,5b–15 
am 18. Januar 2010 in der Erlöserkirche 
in München-Schwa bing im Gedenkgottesdienst 
für Erzbischof Prof. D. Georg Kretschmar

Der Herr hat gesagt: „Ich will dich nicht verlassen und nicht von dir wei-
chen.“ So können auch wir getrost sagen: „Der Herr ist mein Helfer, ich 
will mich nicht fürchten; was kann mir ein Mensch tun?“ Gedenkt an eure 
Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt haben; ihr Ende schaut an und folgt 
ihrem Glauben nach. Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in 
Ewigkeit. Lasst euch nicht durch mancherlei und fremde Lehren umtrei ben, 
denn es ist ein köstlich Ding, dass das Herz fest werde, welches geschieht 
durch Gnade, nicht durch Speisegebote, von denen keinen Nutzen haben, die 
damit umgehen. Wir haben einen Altar, von dem zu essen kein Recht haben, 
die der Stiftshütte dienen. Denn die Leiber der Tiere, deren Blut durch den 
Hohenpriester als Sündopfer in das Hei lige getragen wird, werden außer-
halb des Lagers verbrannt. Darum hat auch Jesus, damit er das Volk hei lige 
durch sein eigenes Blut, gelitten draußen vor dem Tor. So lasst uns nun zu 
ihm hinausgehen aus dem Lager und seine Schmach tragen. Denn wir haben 
hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir. So lasst uns 
nun durch ihn Gott allezeit das Lobopfer darbringen, das ist die Frucht der 
Lippen, die seinen Namen bekennen.

Liebe Gemeinde, liebe Familie Kretschmar, 
liebe Schüler, Amtsbrüder und Weggefährten von Georg Kretschmar, 
liebe Kommilitonen und Mitglieder unserer Fakultät!

Gedenkt an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt haben. Georg 
Kretschmar war ein Lehrer der Kirche, als Professor der Kirchengeschichte 
ebenso wie in seinem Amt als Erz bischof. Wir folgen heute der Weisung des 
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postels und edenken selner In grober Dankbarkeıt als des Zeugen Jesu
Christ1, der UNSs das Wort (jottes gEeSsagt hat und der die Kırche In der theo-
logıschen Lehre WIE 1mM ge1istliıchen Amt erhbauen half. Er hat viele Brücken
geschlagen, zwıischen (1Jott und den Menschen W1IE auch zwıischen Menschen
verschliedener ST CcCANer Konfession. Er e1in Menschenfischer, der das
Netzwerk (jottes auszuwerfen verstand und darın Nnıe müde geworden Ist Das
erfüllt N mıt Dankbarkeıt ıhn und (Gott, der ıhn In MNISCIEC Mıtte
geste und Jetzt wıeder VON UNSs D  3008801 hat

Wer COrg Kretschmar ekannt hat, WwIrd zustımmen, dass mehrere
Worte UNSCIECNS lextes verblüffend CHAU auf ıhn zutreffen. An erster Stelle
dieses: Wır en hier KeIne hleihbende d sondern die zukünftige
hen WIrF. COrg Kretschmar Wl e1in ensch, der In selner Jugend seine
He1mat verloren hatte und der seither unterwegs WAdlL, JE alter wurde, desto
mehr. Auf Reisen Wl In seinem LElement anche VON N en ıhn
überhaupt 1IUT auf Zwischenstopps erleht I Heses viele Reisen hatte immer
161e Begegnungen mıt Menschen, mıt GGemeıinden, mi1t Kırchenleitungen,
mıt theologischen Ausbildungsstätten. Am Ziel angekommen, COrg
Kretschmar In e1ner csechr besonderen We1lse SOTOrt und voll und SallZ I1-
wärt1ig, den Menschen und den ufgaben mıt selner wachen und energiegela-
denen Person zugewandt. Er W WAdlL, immer SALZ da eın agabund,
sondern eın ensch, der raumgre1i1fend überall Hause An 1ıhm bewahr-
heıtete siıch dıe Verheißung, dıe einst Josua, der Knecht (jottes, Begınn der
Landnahme rhlelt und dıe der Verfasser des Hebräerbriefes für die Christen
wıederholt und bekräftigt hat IcCH wl Adich nıcht verlassen HN nıcht VOo  i dır
weichen. Wo corg Kretschmar WAdlL, da (iJott mi1t ıhm Daran laubte e E
und das gab ıhm seIne Kraft und 1ne Zuversıicht, für die In UNSCITICIIN ext
das /aiıtat des 118 Psalms steht, der auch Martın L uthers Lieblingspsalm RC
CN ist Der Herr 15t MeIin Helfer, ich fürchte mich nicht; W können MIr
Menschen un 7 Wenn WIT SeIn Ende ansehen, und VON diesem U  - etrreichten
Ende her SeIn dNZCS eben, sehen WIT VOT em den (Gilauben Und WIT
sehen, W ASs diesem en OSTI1C SECWESCH 1st ES 15t CIn OSTLLIC: Dıing,
AaAss das Herz fest werde, weiches geschieht ÜYC. Na Ihese na und
Wahrheıit gilt auch und gerade, achdem COrg Kretschmar VON dem Herrn,
seinem Helfer, AUS UNSCICT Mıtte In dıe zukünftige geholt worden 1St,
deren Bürgerrecht e1t SeINES Lebens besaß und In der siıch zuhause
WUSSTE

Wır en hier KeIne hlieihbende d sondern die zukünftige suchen WIr.
Mıt di1eser offnung ANLWOTTET der (Gilaube der Christen auf dıe ıfahrung der
Endlıc  eıt, dıe en Menschen gemeınn 1st Dass TN1ISC persönlıches Daseıin
1ne Frist hat, dass 1ebz1ig und WENNn hoch kommt achtzıg Jahre währt,
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Apostels und gedenken seiner in großer Dankbar keit als des Zeugen Jesu 
Christi, der uns das Wort Gottes gesagt hat und der die Kirche in der theo-
logischen Lehre wie im geistlichen Amt erbauen half. Er hat viele Brücken 
geschlagen, zwischen Gott und den Menschen wie auch zwischen Menschen 
verschiedener christlicher Konfession. Er war ein Menschenfi scher, der das 
Netzwerk Gottes auszuwerfen verstand und darin nie müde geworden ist. Das 
erfüllt uns mit Dankbarkeit gegen ihn und gegen Gott, der ihn in unsere Mitte 
gestellt und jetzt wieder von uns genommen hat. 

Wer Georg Kretschmar gekannt hat, wird zustimmen, dass mehrere 
Worte unseres Textes verblüffend genau auf ihn zutreffen. An erster Stelle 
dieses: Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige su-
chen wir. Georg Kretschmar war ein Mensch, der in seiner Jugend seine 
Heimat verloren hatte und der seither unterwegs war, je älter er wurde,  desto 
mehr. Auf Reisen war er in seinem Element. Manche von uns haben ihn 
überhaupt nur auf Zwischenstopps erlebt. Dieses viele Reisen hatte immer 
Ziele: Begegnungen mit Menschen, mit Gemeinden, mit Kirchenleitungen, 
mit theologischen Ausbildungsstätten. Am Ziel ange kom men, war Georg 
Kretschmar in einer sehr besonderen Weise sofort und voll und ganz gegen-
wärtig, den Menschen und den Aufgaben mit seiner wachen und energiegela-
denen Person zugewandt. Er war, wo er war, immer ganz da – kein Vagabund, 
sondern ein Mensch, der raumgreifend überall zu Hause war. An ihm bewahr-
heitete sich die Verheißung, die einst Josua, der Knecht Gottes, zu Beginn der 
Landnahme erhielt und die der Verfasser des Hebräer briefes für die Christen 
wiederholt und bekräftigt hat: Ich will dich nicht verlassen und nicht von dir 
weichen. Wo Georg Kretschmar war, da war Gott mit ihm. Daran glaubte er, 
und das gab ihm seine Kraft und eine Zuversicht, für die in unserem Text 
das Zitat des 118. Psalms steht, der auch Martin Luthers Lieblingspsalm ge-
wesen ist: Der Herr ist mein Helfer, ich fürchte mich nicht; was können mir 
Menschen tun? Wenn wir sein Ende ansehen, und von diesem nun erreichten 
Ende her sein ganzes Leben, so sehen wir vor allem den Glauben. Und wir 
sehen, was an diesem Leben köstlich gewesen ist: Es ist ein köstlich Ding, 
dass das Herz fest werde, welches geschieht durch Gnade. Diese Gnade und 
Wahrheit gilt auch und gerade, nachdem Georg Kretschmar von dem Herrn, 
seinem Helfer, aus unserer Mitte in die zukünftige Stadt geholt worden ist, 
deren Bürgerrecht er Zeit seines Lebens besaß und in der er sich zuhause 
wusste.

Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir. 
Mit dieser Hoffnung antwortet der Glaube der Christen auf die Erfahrung der 
Endlichkeit, die allen Menschen gemein ist. Dass unser persönliches Dasein 
eine Frist hat, dass es siebzig und wenn es hoch kommt achtzig Jahre währt, 
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heutzutage VIielTaC noch aruber hınaus, IsSt eın uC sondern (jottes
eschen Unser en 1sSt 1ne große, einmalıge Chance, dıe (iJott UNSs eIN-
raumt. Dass e E W1IE es unfer dem Hımmel, seINe e1t hat, dass nıcht
CWI1g, sondern historisch lst, nıcht, sondern macht 1IUT UNMNSO

kosthbarer. DDass WIT auf dieser Erde nıcht CW1£ leiben können, entlastet UNSs

VON dem Taum, gäbe keinen Ausweg AUS der Schuld, dıe WIT NISC

en lang anhäufen. ESs entlastet UNSs VON der Furcht, gäbe keinen Ausweg
AUS der Not, die keinem VON N ersSpart bleibt „„HeIT, Te doch mich, dass
e1in Ende mi1t MIr en IENN und meın en e1in Ziel hat.“ Iheses Ziel 1sSt
die große Geborgenheıt (jottes, die NISC er Daseıin umgreıft, schon Jetzt
und dereinst. In diese Geborgenheıt können WIT UNSs tallen lassen, 1mM en
W1IE 1mM Sterben, und In iıhr W1ISsSen WIT N verbunden mıt den eDeNden und
den JToten, unfer iıhnen heutigen Jlage besonders mi1t UNSCICITIII er
corg Kretschmar. e (je meınde des Heırn SCHALE die Entschlafene: nıcht
AUS, sondern ein S1e ehören für immer dazu und WIT ihnen. (jenau das 1sSt
der theologische CGrund, weshalbh WIT UNSs tief, mıt en Werkzeugen hI1s-
torischer Wiıssenschaft, mıt der Geschichte der 1IrC befassen. Wır können
Oohne dıe Geschichte UNSCICT (ilauben nıcht en In UNSCICT (ijottesdiensten
hler und heute IsSt zugle1ic mıt UNSCICIII (Jott auch seine Obere (jemeılnde
wesend, dıe ıhn her IsSt und die Oft kleines Lob In dıe ÄOIICI] hın-
e1in verstärkt. In UNSCICT Liturgie sınd dıe Geschichte und das Esschaton
gleich gegenwärtig.

Wenn WIT N heute 7U (Giedenken einen großen Kırchenhistoriker
und Bıschofr versammelt aben, steht UNSs dıe vertikale und dıe horiı7zoöontale
LDiımensıion UNSCIECNS auDens VOT ugen Der (Gilaube schaut nach Oben In der
offnung auf die künftige (Gottesherrschaft, die N verheißen IsSt und deren
Vorgeschmack WIT In der (Gemennschaft der Kınder (jottes erfahren, und
schaut hınter siıch In die Vergangenheıt, jene Spuren sehen, dıe (jottes
Verheißung In der Geschichte hiınterlassen hat e Koordinaten, In denen
WIT MNSNSCIC E x1sStenz VOT (1Jott erfahren, ergeben siıch AUS beidem AUS UNSCICITIII

(Jrt In der Geschichte, den WIT N nıcht aussuchen können, und AUS UNSCICT

Ausrichtung auf dıe kommende (Giottesherrschaft Ihese Koordinaten sınd
kontingent WASs 1mM Laichte (jottes nıcht EL dass 1E zufällig waren. Für
den (Gilauben 1sSt gerade die Vorläufgkeıt, dıe der Geschichte ıhre W ürde
und dem edenken die Vorgänger 1mM (ilauben seine /Zuversicht 1bt

Denn dıe Geschichte 1st keine Abfolge vermenntlicher Heılstatsachen. Wır
en hier KPINE hlieibende Stadt! Geschichte Sub specCLE Dei, also Kırchen-
geschichte, IsSt 1elmehr dıe Geschichte des auDens des auDens der V äter
und des auDenNs UNSCICT Lehrer, die LFLN das Wort (rottes gesagt en
Ieses Wort (jottes 1sSt selhest WAlT geschichtlich geworden und Insofern be-

LEBENSZEUGNIS FÜR CHRISTUS  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 71

heutzutage vielfach noch darüber hinaus, ist kein Fluch, sondern Gottes 
Geschenk. Unser Leben ist eine große, einmalige Chance, die Gott uns ein-
räumt. Dass es, wie alles unter dem Himmel, seine Zeit hat, dass es nicht 
ewig, sondern historisch ist, ent wertet es nicht, sondern macht es nur umso 
kostbarer. Dass wir auf dieser Erde nicht ewig bleiben können, entlastet uns 
von dem Albtraum, es gäbe keinen Ausweg aus der Schuld, die wir unser 
Leben lang anhäufen. Es entlastet uns von der Furcht, es gäbe keinen Ausweg 
aus der Not, die keinem von uns erspart bleibt. „Herr, lehre doch mich, dass 
ein Ende mit mir haben muss und mein Leben ein Ziel hat.“ Dieses Ziel ist 
die große Geborgenheit Gottes, die unser aller Dasein umgreift, schon jetzt 
und dereinst. In diese Geborgenheit können wir uns fallen lassen, im Leben 
wie im Sterben, und in ihr wissen wir uns verbunden mit den Lebenden und 
den Toten, unter ihnen am heutigen Tage besonders mit unserem Bruder 
Georg Kretsch mar. Die Gemeinde des Herrn schließt die Entschlafenen nicht 
aus, sondern ein. Sie gehören für immer dazu und wir zu ihnen. Genau das ist 
der theologische Grund, weshalb wir uns so tief, mit allen Werkzeugen his-
torischer Wissenschaft, mit der Geschichte der Kirche befassen. Wir können 
ohne die Geschichte unseren Glauben nicht leben. In unseren Gottesdiensten 
hier und heute ist zugleich mit unserem Gott auch seine obere Gemeinde an-
wesend, die um ihn her ist und die unser oft so kleines Lob in die Äonen hin-
ein verstärkt. In unserer Liturgie sind die Geschichte und das Eschaton zu-
gleich gegenwärtig.

Wenn wir uns heute zum Gedenken an einen großen Kirchenhistoriker 
und Bischof versammelt haben, so steht uns die vertikale und die horizontale 
Dimension unseres Glaubens vor Augen: Der Glaube schaut nach oben in der 
Hoffnung auf die künftige Gottesherrschaft, die uns ver heißen ist und deren 
Vorgeschmack wir in der Gemeinschaft der Kinder Gottes erfahren, und er 
schaut hinter sich in die Vergangenheit, um jene Spuren zu sehen, die Gottes 
Verheißung in der Geschichte hinterlassen hat. Die Koordinaten, in denen 
wir unsere Existenz vor Gott erfah ren, ergeben sich aus beidem: aus unserem 
Ort in der Geschichte, den wir uns nicht aussuchen können, und aus unserer 
Ausrichtung auf die kommende Gottesherrschaft. Diese Koordinaten sind 
kontingent – was im Lichte Gottes nicht heißt, dass sie zufällig wären. Für 
den Glauben ist es gerade die Vorläufi gkeit, die der Geschichte ihre Würde 
und dem Gedenken an die Vorgän ger im Glauben seine Zuversicht gibt.

Denn die Geschichte ist keine Abfolge vermeintlicher Heilstatsachen. Wir 
haben hier keine blei bende Stadt! Geschichte sub specie Dei, also Kir chen-
geschichte, ist vielmehr die Geschich te des Glaubens: des Glaubens der Väter 
und des Glaubens unserer Lehrer, die uns das Wort Gottes gesagt haben. 
Dieses Wort Gottes ist selbst zwar geschichtlich geworden und insofern be-
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ing ESs 1sSt e1in Faktor der relıg1ösen Jradıtionsgeschichte, WENNn 1111A0

11l hber steht gleiıchwohl als Deutung außerhalb der Geschichte Denn
Jenes Ere1gn1s, das der Geschichte In den ugen des auDens die Mıtte <1bt,
VON der her sıch Ursprung WIE offnung bestimmen, stand und steht YJUCI
em JSeSUS, damift das Volk heilige ÜYC ein eigenes Blut, haf gelitten
draußen VOr dem Tor Draußen VOT dem lor UNSCICT Geschichte und doch
gleich miıtten darın 1sSt eIWwASs geschehen, das MISNSCIEC Vorstellungen VON h1isto-
rischer Kausalıtät 1mM wahrsten Sinne durchkreuzt hat

eıther 1st der NS atz wıderlegt, dass die Weltgeschichte das Weltgericht E1
WENNn denn JE gegolten hat: denn die Posıition außerhalb, die der urtellende
(ie1st erstrebt, 1sSt ıhm unerreichbar, dass, WENNn die Weltgeschichte das
Weltgericht WAre, das verkündende Urte1il AUS den verschlossenen Uuren
dieses Gerichts nıcht hınausdrıngen könnte. uch als Weltgericht bhehbe die
Geschichte unverstanden. S1e würde 1IUT UTLLISO mehr Jedes Irostes ermangeln.
Stattdessen aber ermutigt UNSs das Vorbild UNSCICT Lehrer, dem Wort tol-
CI und 1mM (Gilauben NISC e1genes Urte1il über dıe Geschichte auf das Wort

gründen. Iheses Wort besagt, dass hıer, mıtten In der Geschichte und doch
zugle1ic draußen VOT i1hrem JTor, (1Jott selhest siıch mi1t dem Schicksal der
Menschen eingelassen hat, dass se1ither die hıistorische Kausalıtät £ W viel-
leicht nıcht anders verläuft, ahber anders WEeTITeEN Ist Das Ineinander VON

Ursache und unentrinnbarer olge, VON Schuld und ne Oder auch (un
unsch nach historischer Gerechtigkeit empfindlıch verletzend) VON

tehlender Sühne 1sSt se1ither entschränkt, WENNn nıcht OS auf dem Kopf
steht Der chöpfer und damıt dıe Ursache selhst WIT| draußen VOor dem Tor
71 pfer der historischen Umstände. Das Jenseıts der Geschichte wırd SALZ
und 8 diesse1lt1g. e Verheißung: IcCH wl dich nıcht verlassen HU nıcht
VOHrL dır weichen, gilt nıcht mehr 1IUT 1mM aktıven, sondern VOT em 1mM passı-
Ven S1inn. (1Jott 1sSt In ULE TEHN Kreu7z und Leiden gegenwärtig, und dies OS
deuthlicher als IrgeNdWO SONS Hıer annn siıch das Herz test machen, denn
erfährt die na Ich wl mich nıcht fürchten; W können MIr Menschen
Fun

I hes 1sSt auch der rund, weshalbh WIT das Ende UNSCICT Lehrer anschauen
sollen ıhren T1od, der 1E€ In unüberbietharer Welse mıt dem leiıdenden T1S-
IuSs vereıint. JSCeSUS CHrIStuS gestern HU heute HU erseiDe Aauch In Ewigkeit,
diese Formel 1sSt keine Formel, sondern der Schlüssel £UT umfassenden
Wırklıc  eılt, auch WENNn WIT N nıcht anmaßen können, diese e neffabi-
[ 15 ef incomprehensiDilis JE verstehen. S1e besagt, dass siıch In C’hristus
Geschichte und wıgkeıt, (iottheıt und Menschheıit vereinen, und £ W nıcht
In der Einheıt des Wesens, ohl ahber In der Einheılt der Person, ämlıch der
Person UNSCIECNS Herrn.
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dingt. Es ist ein Faktor der religiösen Traditionsgeschichte, wenn man so 
will. Aber es steht gleichwohl als Deutung außerhalb der Geschichte. Denn 
jenes Ereignis, das der Geschichte in den Augen des Glaubens die Mitte gibt, 
von der her sich Ursprung wie Hoffnung bestimmen, stand und steht quer zu 
allem: Jesus, damit er das Volk heilige durch sein eigenes Blut, hat gelitten 
draußen vor dem Tor. Draußen vor dem Tor unserer Geschichte und doch zu-
gleich mitten darin ist etwas geschehen, das unsere Vorstellungen von histo-
rischer Kausalität im wahrsten Sinne durchkreuzt hat. 

Seither ist der Satz widerlegt, dass die Weltgeschichte das Weltgericht sei – 
wenn er denn je gegolten hat; denn die Position außerhalb, die der  urteilende 
Geist erstrebt, ist ihm unerreich bar, so dass, wenn die Weltgeschichte das 
Weltgericht wäre, das zu verkündende Urteil aus den verschlossenen Türen 
dieses Gerichts nicht hinausdringen könnte. Auch als Weltgericht bliebe die 
Geschichte unverstanden. Sie würde nur umso mehr jedes Trostes ermangeln. 
Stattdessen aber ermutigt uns das Vorbild unserer Lehrer, dem Wort zu fol-
gen und im Glauben unser eigenes Urteil über die Geschichte auf das Wort 
zu gründen. Dieses Wort besagt, dass hier, mitten in der Geschichte und doch 
zugleich draußen vor ihrem Tor, Gott selbst sich so mit dem Schicksal der 
Menschen eingelassen hat, dass seither die historische Kausalität zwar viel-
leicht nicht anders verläuft, aber anders zu werten ist: Das Ineinander von 
Ursache und unentrinnbarer Folge, von Schuld und Sühne – oder auch (un-
seren Wunsch nach historischer Gerechtigkeit empfi ndlich verletzend) von 
fehlender Sühne – ist seither entschränkt, wenn es nicht sogar auf dem Kopf 
steht: Der Schöpfer und damit die Ursache selbst wird draußen vor dem Tor 
zum Opfer der historischen Umstände. Das Jenseits der Geschichte wird ganz 
und gar diesseitig. Die Verheißung: Ich will dich nicht verlassen und nicht 
von dir weichen, gilt nicht mehr nur im aktiven, sondern vor allem im passi-
ven Sinn. Gott ist in unserem Kreuz und Leiden gegenwärtig, und dies sogar 
deutlicher als irgendwo sonst. Hier kann sich das Herz fest machen, denn es 
erfährt die Gnade. Ich will mich nicht fürchten; was können mir Menschen 
tun!

Dies ist auch der Grund, weshalb wir das Ende unserer Lehrer  anschauen 
sollen: ihren Tod, der sie in unüberbietbarer Weise mit dem leidenden Chris-
tus vereint. Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit, 
diese Formel ist keine bloße Formel, sondern der Schlüssel zur umfassenden 
Wirklichkeit, auch wenn wir uns nicht anmaßen können, diese res ineffabi-
lis et incomprehensibilis je zu verstehen. Sie besagt, dass sich in Christus 
Geschichte und Ewigkeit, Gottheit und Menschheit vereinen, und zwar nicht 
in der Einheit des Wesens, wohl aber in der Einheit der Person, nämlich der 
Person unseres Herrn.
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Man Tag Ende eINES Menschenlebens unwıllkürlich nach dem, W ASs

bleibt uch WIT dies 1mM edenken COrg Kretschmar. ESs <1bt be1 die-
SC geisteswachen, energiegeladenen und gestaltungswillıgen Menschen
csechr vieles, das hier CMMNECN Wäre, und jJeder VON N ann das Seine dazu
beitragen. Lhese Erinnerungen machen dankbar. S1e trosten und verbinden
uUuns Wichtig IsSt aber gerade darum, dass corg Kretschmar WIE WIT alle nıcht
nach den erken gerechtfertigt wird, sondern nach dem (Gilauben (Gredenkt

ÜFE Lehrer, die uch das Wort (rottes gesagt aben; Ihr Finde schaut
HU olg ıhrem Glauben nach. Wenn COrg Kretschmar heute unfer UNSs

WärTre, hätte e E be1 em Selbstbewusstseın, das besals, entschlieden VON

siıch weggewlesen, VON seinen Leistungen In der Wiıssenschafft WIE In der
Leıitung der Kırche Er hätte N auf C’hristus verwlesen, dessen Wort seIn
en lang verkündet hat JSCeSUS CHrIStuS gestern HN heute HU erseiDe
auch In Ewigkeıit.

Amen.
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Man fragt am Ende eines Menschenlebens unwillkürlich nach dem, was 
bleibt. Auch wir tun dies im Gedenken an Georg Kretschmar. Es gibt bei die-
sem so geisteswachen, energiegela de nen und gestaltungswilligen Menschen 
sehr vieles, das hier zu nennen wäre, und jeder von uns kann das Seine dazu 
beitragen. Diese Erinnerungen machen dankbar. Sie trösten und verbinden 
uns. Wichtig ist aber gerade darum, dass Georg Kretschmar wie wir alle nicht 
nach den Werken gerechtfertigt wird, sondern nach dem Glauben. Gedenkt 
an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt haben; ihr Ende schaut an 
und folgt ihrem Glauben nach. Wenn Georg Kretschmar heute unter uns 
wäre, hätte er, bei allem Selbstbewusstsein, das er besaß, entschieden von 
sich weggewiesen, von seinen Leistun gen in der Wissenschaft wie in der 
Leitung der Kirche. Er hätte uns auf Christus verwiesen, dessen Wort er sein 
Leben lang verkündet hat: Jesus Christus gestern und heute und derselbe 
auch in Ewigkeit.

Amen.

JB2011.indb   73JB2011.indb   73 08.12.2010   12:00:0008.12.2010   12:00:00



JB2011.indb   74JB2011.indb   74 08.12.2010   12:00:0008.12.2010   12:00:00



Ralner
Stahl

„Zwel Regierweısen (Gjottes‘“?
cc!1Ja „Zweıl Regierweısen (jottes

Mıt mehreren ınführungen möchte ich beginnen:
Il NSe1it vielen ahren beschäftigt miıich dieses (iedankenbil ESs 1sSt MIr U1-

sprünglıch unfer dem Eitikett „Zweı1-KReıiche-Lehr:  .. egegnet. Ihese Rede-
WE1ISE hat natürliıch Anhalt Tlexten Luthers Irotzdem habe ich schon csechr
ange das efühl, dass diese Begrifflic  eıt iırgendwı1e UNANSCINESSCH Ist SO

ich N1ıe den kurzen 1INWEeIS eINes mtsbruders 1mM Altenburger Kon-
Vvente Mıiıtte der achtzıiger Jahre des vorıgen Jahrhunderts, der MIr dass
L.uther VOoO e1cC (Jottes und VO eic des Teufels rede, die mıteinander
1mM amp: liegen noch heute und dass 1 uther VON WEe1 „Regierweisen
(ijottes““ rede, WEe1 Handlungsarten (jottes In UNSCICT Welt und UNSCICITIII

en und darum gche e E WENNn dıe Leute VON „Zweı1-KReıiche-Lehre“
den! e Begr1ifflic.  eıt der „ZWEeI1 KReglerweisen” E1 die eigentlıch AD SCHNICS-
SCIIC Das Wl damals 1ne für miıich sehr erhellende Bemerkung, dıe MIr RC
holfen hat, auf den rechten Weg kommen.

Wır WISSen ]9, dass die dıe Wırklichkeni eINESs Kampfes zwıischen
(iJott und dem Bösen bezeugt „Denn IENN herrschen, hıs (iJott ıhm ‚alle
Feinde unfer seIne Füße cg Der letzte CIn der vernichtet wird, 1sSt der
.. (1 KOor 5,251) Lheser amp. bestimmt vielleicht nıcht UNSCICTN alltäg-
lıchen (Gilauben und TN1ISC alltäglıches eben, ahber 1sSt 1ne Wırklıchkeıt,
die WIT nıcht VELBESSCHL dürfen Dheser amp die Herrschaft „wırd
eführt, und WT VON Chrıstus, nıcht VON den Chrısten, sondern für S1e€
I hes 1sSt eın Vorgang, eın Kıngen, das In a ll selner Heftigkeit 1mM ange

rundlage dieses Aufsatzes ist CIn Vortrag, der ah dem 2009 erarbeıtet und VOT

dem Konvent der Ephoren S11d der Evangelıschen TITC In Mıtteldeutschland, alsg
den Superintendentinnen und Superintendenten des Propstbezirkes Meıningen, 21
2009 In rlangen gehalten wurde.

Rainer
Stahl

„Zwei Regierweisen Gottes“?
Ja: „Zwei Regierweisen Gottes“!1

1. Mit mehreren Hinführungen möchte ich beginnen:

1.1 Seit vielen Jahren beschäftigt mich dieses Gedankenbild. Es ist mir ur-
sprünglich unter dem Etikett „Zwei-Reiche-Lehre“ begegnet. Diese Rede-
weise hat natürlich Anhalt an Texten Luthers. Trotzdem habe ich schon sehr 
lange das Gefühl, dass diese Begriffl ichkeit irgendwie unangemessen ist. So 
vergesse ich nie den kurzen Hinweis eines Amtsbruders im Altenburger Kon-
vent Mitte der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, der mir sagte, dass 
Luther vom Reich Gottes und vom Reich des Teufels rede, die miteinander 
im Kampf liegen – noch heute –, und dass Luther von zwei „Regierweisen 
Gottes“ rede, zwei Handlungsarten Gottes in unserer Welt und unserem 
Leben – und darum gehe es, wenn die Leute von „Zwei-Reiche-Lehre“ re-
den! Die Begriffl ichkeit der „zwei Regierweisen“ sei die eigentlich angemes-
sene. Das war damals eine für mich sehr erhellende Bemerkung, die mir ge-
holfen hat, auf den rechten Weg zu kommen.

Wir wissen ja, dass die Bibel die Wirklichkeit eines Kampfes zwischen 
Gott und dem Bösen bezeugt: „Denn er muss herrschen, bis Gott ihm ‚alle 
Feinde unter seine Füße legt‘. Der letzte Feind, der vernichtet wird, ist der 
Tod“ (1 Kor 15,25f ). Dieser Kampf bestimmt vielleicht nicht unseren alltäg-
lichen Glauben und unser alltägliches Leben, aber er ist eine Wirklichkeit, 
die wir nicht vergessen dürfen. Dieser Kampf um die Herrschaft „wird […] 
ge führt, und zwar von Christus, nicht von den Christen, sondern für sie. 
Dies ist ein Vorgang, ein Ringen, das in all seiner Heftigkeit im Gange 

1 Grundlage dieses Aufsatzes ist ein Vortrag, der ab dem 9. 1. 2009 erarbeitet und vor 
dem Konvent der Ephoren Süd der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland, also 
den Superintendentinnen und Superintendenten des Propstbezirkes Meiningen, am 21. 4. 
2009 in Erlangen gehalten wurde.
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ist; aber der Ausgang steht schon Jetzt test als Sieg.““ Mır IsSt der 1INWEeIS
VON eiINNarTt enczka, dass nıcht WIT Christen diesen amp: führen, SALZ
wichtig Wır sınd da ledigliıch Empfangende. Um die Auseinandersetzung
dieser Reiche ann alsO auch be1 dem, W ASs immer wıieder „Zwe1-Reıiche-
Lehre“ genannt wırd, nıcht gehen ondern IENN das Verstehen,
das Nachspüren, die Ahnung der beıden Handlungsweisen, der be1-
den Kegierweisen (jottes In UNSCICIII en und In UNSCICT Welt gehen.“
F Eınen welteren Zugang darf ich versuchen. Er E1 M1r als rüuüherem
J1heologen der DD  Z ausdrtrücklich zugestanden. Ich möchte ämlıch eın
Gesprächsdokument zwıschen reformıerten und Ilutherischen I1heologen In
der DD  Z erinnern, das 1mM USAMME:  ang des „Leuenberg-Prozesses” (1 -

arbeıtet wurde: „Kirchengemeinschaft und polıtısche rgebn1s eINes
theologischen Gespräches 71 Verhältnis VON Z we1i-PReiche-Lehre und TE
VON der Köni1gsherrschaft Christi“.“ In diesem Dokument domnıert be1 der
lerminologıe der lutherischen Teilnehmer der Arbeıitsgruppe lei1der der Be-
OT1 „Zwe1-Reıiche-Lehre“ W1IE schon 1mM 1fe und 1IUT manchmal
siıch auch ergänzend die Rede VON „Regıimenten":

.„Die 7 weıi-Reiche-Lehre sucht die Bezıiehung und Unterscheidung 7W1-
cschen dem Christusheil und der geschaffenen und gefallenen Welt unfer dem
11ld zweler ‚Reıiche‘ fassen. dem ‚Reıch Chrıistı“ und dem ‚Reıch der
Welt‘ Das Reich Chrıstı ı das Reıch. ıIn dem das Evangelıum VOT Chrıistus
verkündıgt und geglaubt wırd Das Reich der Welt ist dıe Schöpfung

6N(jJottes ıIn ıhrer durch dıe Sınde entstellten Form

Reinhard enczka, 1e]1 und nde Einwelisung In dıe christliche Endzeliterwartung:
„Der Herr ist nahe”, Neuvendettelsau 2008, Ihne 1e7 In dıe FKınzelheiten gehen

können, SC1 als eleg autf arın Luther, e arbıtrıo Vom unfreien Wıllens-
vermögen (1525), hingewlesen: Martın ] uther. Lateinısch-Deutsche Studienausgabe,
Band Der ensch VOT (Gott, unter 1LarbDel| VOHIN Beyer hg. und eingeleitet

Härle, Le1ipzıg 2006, 6487649
Vgl Theodor Dıieter, Der Auftrag der Ilutherischen Kırchen In kuropa. e enkfhgur
der WEe1 Kegımente Gottes, In 1 utherische TITC In der Welt, olge 5 1, rlangen
2004, 4) _5 Hıer VerwWwelse ich uch aul Karlmann Beyschlag, (nundriss der Dog-
mengeschichte, Band I1 gtt und ensch, Teıl e abendländısche Epoche, 1)arm-
STA 2000, 371, der 1U kurz autf d1eses Gedankenbild eingeht, ber sogle1ic(
„geht 1r ] uther dıe Unterscheidung der beıden Reiche” (DZw. der beiden ‚Kegımen-
ter Gottes), denen beıden der ( 'hrıst zugehörıg Lst, eiNerseIts dıe Schöpfungsord-
IU (bzw. Erhaltungsordnungen) d1eser Welt andererseılts dıe Liebesordnung
der kırchlichen (jemennschaft'  .. konform
Hg VOHN gachım KOogge und Helmut Zeddies, Berlın 1980

a.U., 12, 117
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ist; aber der Ausgang steht schon jetzt fest als Sieg.“2 Mir ist der Hinweis 
von Reinhard Slenczka, dass nicht wir Christen diesen Kampf führen, ganz 
wichtig. Wir sind da lediglich Empfangende. Um die Auseinandersetzung 
 dieser Reiche kann es also auch bei dem, was immer wieder „Zwei-Reiche-
Lehre“ genannt wird, nicht gehen. Sondern es muss um das Verstehen, um 
das Nachspüren, um die Ahnung der beiden Handlungsweisen, der bei-
den Regierweisen Gottes in unserem Leben und in unserer Welt gehen.3

1.2 Einen weiteren Zugang darf ich versuchen. Er sei mir als früherem 
Theo logen der DDR ausdrücklich zugestanden. Ich möchte nämlich an ein 
Gesprächsdokument zwischen reformierten und lutherischen Theologen in 
der DDR erinnern, das im Zusammenhang des „Leuenberg-Prozesses“ er-
arbeitet wurde: „Kirchengemeinschaft und politische Ethik. Ergebnis  eines 
theologischen Gespräches zum Verhältnis von Zwei-Reiche-Lehre und Lehre 
von der Königsherrschaft Christi“.4 In diesem Dokument dominiert bei der 
Terminologie der lutherischen Teilnehmer der Arbeitsgruppe leider der Be-
griff „Zwei-Reiche-Lehre“ – wie schon im Titel – und nur manchmal fi ndet 
sich auch ergänzend die Rede von „Regimenten“:

„Die Zwei-Reiche-Lehre sucht die Beziehung und Unterscheidung zwi-
schen dem Christusheil und der geschaffenen und gefallenen Welt unter dem 
Bild zweier ‚Reiche‘ zu fassen, dem ‚Reich Christi‘ und dem ‚Reich der 
Welt‘. Das Reich Christi ist das Reich, in dem das Evangelium von Christus 
verkündigt und geglaubt wird. […] Das Reich der Welt ist die Schöpfung 
Gottes in ihrer durch die Sünde entstellten Form.“5

2 Reinhard Slenczka, Ziel und Ende. Einweisung in die christliche Endzeiterwartung: 
„Der Herr ist nahe“, Neuendettelsau 2008, 49. Ohne hier in die Einzelheiten gehen 
zu können, sei als Beleg auf Martin Luther, De servo arbitrio / Vom unfreien Willens-
vermögen (1525), hingewiesen: Martin Luther. Lateinisch-Deutsche Studienausgabe, 
Band 1: Der Mensch vor Gott, unter Mitarbeit von M. Beyer hg. und eingeleitet v. 
W. Härle, Leipzig 2006, 648/649.

3 Vgl. Theodor Dieter, Der Auftrag der lutherischen Kirchen in Europa. Die Denk fi gur 
der zwei Regimente Gottes, in: Lutherische Kirche in der Welt, Folge 51, Erlangen 
2004, 42–58. Hier verweise ich auch auf: Karlmann Beyschlag, Grundriss der Dog-
mengeschichte, Band II: Gott und Mensch, Teil 2: Die abendländische Epoche, Darm-
stadt 2000, 371, der nur kurz auf dieses Gedankenbild eingeht, aber sogleich festhält: 
„geht für Luther die Unterscheidung der ‚beiden Reiche‘ (bzw. der beiden ‚Regimen-
ter‘ Gottes), denen beiden der Christ zugehörig ist, d. h. einerseits die Schöpfungsord-
nungen (bzw. Erhaltungsordnungen) dieser Welt […], andererseits die Liebesordnung 
der kirchlichen Gemeinschaft“ konform.

4 Hg. von Joachim Rogge und Helmut Zeddies, Berlin 1980.
5 A. a.O., 12, Ziff. 7.
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.„Die 7 weıi-Reiche-Lehre le1itet dazu d| 1m Reich Chrıstı AL glaubender
1 1ebe und 1m Reich der Welt ıIn vernünftiger Gerechtigkeıit leben. beıdes
nıcht vermıschen und die pannung dazwıschen bewußt auszuhalten, uch

- BWE diese Spannung manchmal 11UT schwer ertragbar ist

Im ahmen kritischer Auseinandersetzungen mi1t verschliedenen Ausprä-
SUNSCH dieses (iedankenbildes 1mM AauTe der 1heologiegeschichte WIT| 1ne
SALZ wichtige S pur gelegt „Dann kam Behauptung der ‚E1gengesetzZ-
iıchkeıit insbesondere der weltlichen Urdnungen, be1 der VELBESSCH wurde,

siıch In beiıden Reichen und kKegımenten (jottes Reiche und REg1-
fMentTte handelt

In di1eser eher e1iläufng gemachten Feststellung 16g m. E eın SAahzZ enTL-
SCHE1denNder H1nwels, dem WIT nachgehen muUusSsen. Hıer OÖffnet siıch schon eın
wen1g dıe 1Ur für das richtige Verständnıis. Hıer betreten WIT schon den Weg,
der N VON den Mıssverständnissen W In die richtigen LDIimensionen eIN-
führen WITd. ESs gecht aIsSO darum, dem Handeln (jottes In UNSCICT Welt und
In UNSCICITIII SAaNZ diesselitigen en nachzuspüren. uch WENNn WIT scheinbar
„„nıchts ühle[n| VON de1lner /nämlıc (jottes | Macht“,“ EL ‚„„Gott glau-
..  ben doch festhalten, dass wirklıch wırksam 1st Darum, diese Wırksam-
e1t ahnen, geht be1 den folgenden Reflexionen.

735 Vor wenigen ahren hat Notger enczKa dıe VON MIr als notwendig
empfundene Differenzierung In rage gestellt: ‚„„Mir 1sSt der Sinn der Unter-
scheidung der Wendung ‚Zwel Reiche‘ VON der Bezeichnung ‚Zwel KRegımen-
ter nıcht zugängliıch bzw dıe Behauptung, dıe zweıte Wendung einen

49irgendwıe besseren Sinn habe, als ernsthafte ese nıcht nachvollziehbar
In seinem hochinteressanten Aufsatz zeichnet SAahzZ theologiegeschichtlich

a.U., 153, 117 /u d1eser Zuordnung dartf ich SCNIIC iragen: EITSC ennn der
auferstandene ( 'hrıstus „1M e1ICcC der elt” nıcht ” ID EITSC doch uch dort. ber
vielleicht autf andere Welse als In der Wırklıchkeıit, dıe 1e7 mıt 9-  E1IC. ('hrıist1ı be-
zeichnet wıird!

a.U., 14, 117
Fur me1n (ilaubensverständnıs Ist das 1ed 50 1mMm enn me1lne Hände‘ der Kıgaer
ule Hausmann, dıe In S{ Petersburg, verstorben Lst, SAl wichtig Dessen drıtte SITO-
phe bringt den MIr wıichtigen (jedanken zuU Ausdruck „Wenn ich uch gleich nıchts
iuühle VOHIN deiner aCc. du Uuhrs miıich doch zu 1e1e uch Urc dıe Nacht‘” (EG

Notger enczka, :Oftt und das BOse. DIie TE VOHN der UObrigkeit und VOHIN den WEe1
Reichen be1 Luther, ıIn ] uther. Peitschrt der Luther-Gesellschaft, 79, 2008, 75—94,
1Cal 4, Anm 21
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„Die Zwei-Reiche-Lehre leitet dazu an, im Reich Christi aus glaubender 
Liebe und im Reich der Welt in vernünftiger Gerechtigkeit zu leben, beides 
nicht zu vermischen und die Spannung dazwischen bewußt auszuhalten, auch 
wenn diese Spannung manchmal nur schwer ertragbar ist.“6

Im Rahmen kritischer Auseinandersetzungen mit verschiedenen Aus prä -
gungen dieses Gedankenbildes im Laufe der Theologiegeschichte wird eine 
ganz wichtige Spur gelegt: „Dann kam es zur Behauptung der ‚Eigengesetz-
lichkeit‘ insbesondere der weltlichen Ordnungen, bei der vergessen wurde, 
daß es sich in beiden Reichen und Regimenten um Gottes Reiche und Re gi-
mente handelt“7.

In dieser eher beiläufi g gemachten Feststellung liegt m. E. ein ganz ent-
scheidender Hinweis, dem wir nachgehen müssen. Hier öffnet sich schon ein 
wenig die Tür für das richtige Verständnis. Hier betreten wir schon den Weg, 
der uns von den Missverständnissen weg in die richtigen Dimensionen ein-
führen wird. – Es geht also darum, dem Handeln Gottes in unserer Welt und 
in unserem ganz diesseitigen Leben nachzuspüren. Auch wenn wir scheinbar 
„nichts fühle[n] von deiner [/nämlich: Gottes] Macht“,8 so heißt, „Gott glau-
ben“, doch festhalten, dass er wirklich wirksam ist. Darum, diese Wirksam-
keit zu ahnen, geht es bei den folgenden Refl exionen.

1.3 Vor wenigen Jahren hat Notger Slenczka die von mir als notwendig 
empfundene Differenzierung in Frage gestellt: „Mir ist der Sinn der Un ter-
scheidung der Wendung ‚Zwei Reiche‘ von der Bezeichnung ‚Zwei Re  gi men-
ter‘ nicht zugänglich bzw. die Behauptung, daß die zweite Wendung einen 
irgendwie besseren Sinn habe, als ernsthafte These nicht nachvollzieh bar“9. 
In seinem hochinteressanten Aufsatz zeichnet er ganz theologie geschichtlich 

6 A. a.O., 13, Ziff. 10. Zu dieser Zuordnung darf ich schlicht fragen: Herrscht denn der 
auferstandene Christus „im Reich der Welt“ nicht? Er herrscht doch auch dort. Aber 
vielleicht auf andere Weise als in der Wirklichkeit, die hier mit „Reich Christi“ be-
zeichnet wird!

7 A. a.O., 14, Ziff. 14.
8 Für mein Glaubensverständnis ist das Lied „So nimm denn meine Hände“ der Rigaer 

Julie Hausmann, die in St. Petersburg verstorben ist, ganz wichtig. Dessen dritte Stro-
phe bringt den mir wichtigen Gedanken zum Ausdruck: „Wenn ich auch gleich nichts 
fühle von deiner Macht, du führst mich doch zum Ziele auch durch die Nacht“ (EG 
376,3).

9 Notger Slenczka, Gott und das Böse. Die Lehre von der Obrigkeit und von den zwei 
Reichen bei Luther, in: Luther. Zeitschrift der Luther-Gesellschaft, 79, 2008, 75–94, 
Zitat: 84, Anm. 21.

JB2011.indb   77JB2011.indb   77 08.12.2010   12:00:0008.12.2010   12:00:00



KAINFR

die Positionen L uthers nach und fügt ausdrtrücklich hinzu: .„„Miıt dieser ach-
zeichnung 1sSt noch eın eiINZIgeEr chritt £UT Beantwortung der rage
O9 und unfer welchen edingungen diese Unterscheidung ‚Zweler Reiche‘
auch für die Gegenwart und unfer den Bedingungen e1ner SALZ andersartıg
verfaßten ‚UObrigkeıt" relevant und Oonentierend SeIn kann “* (ijerade aber
die Erfassung der Posıtionen L uthers und iıhre Vertretung heute gecht mıir,
weshalbh ich dıe Bıldrede VON WEe1 Kegierweisen für passender

ESs E1 MIr erlaubt, einmal nıcht be1 Martın 1 uther begınnen (})[1-

dern be1 den en

14  — Shalom Kosenberg <1bt 1mM Ss1iehenten Kapıtel ‚„„Gut und OSe In der
Kabbala“ SeINES Buches „„von der aC des Bösen“‘" den 1INWEeIS auf eın
Denkmodell, das „n der Kabbala £UT Veranschaulichung VON (ut und OSe
und des Verhältnisses der beiıden zueınander verwendet‘““ wurde: *

„„Das erste Modell möchte ich das Modell VOT rechts und lınks 0> 0101>08 In
der Oberwelt der ehn sefirot (Emanatıonen) ınden sıch chesed (Gnade der
Liebe) und ( Stärke der Kraft) SOWI1E middat ha-rachamım und middat
ha-din (das göttlıche Attrıbut der (inade und das göttlıche Attrıbut des (Je-
richts). Dhese Eınteilung spinnt eınen Gedanken fort, der sıch schon ıIn den
Werken der talmudıschen We1isen findet. ass nämlıch WEe1 göttlıche middot
(wörtlich: aße Qualıitäten der Attrıbute) ın der Welt g1bt. Die Qualität der
(imade und die Qualität des Gerichts werden dabe1 als 1m Kampf der Streit
begriffen betrachtet. personmfziert ın der Gestalt e1ınes kosmiıischen Anklägers
und e1ınes kosmischen Verteidigers. Auf der eınen Seıte stehen 1 1ebe und Hr-
barmen. und auf der anderen Macht und dıe Erkenntnis, ass diese
1 1ebe 1m Interesse ıhres Empfängers eingeschränkt werden LLLUSS Das sınd dıe
Emanatıiıonen VO chesed undrdie ın ıne Synthese gebracht werden MUS-
CI 1 Die Dualhität zwıschen (jottes überströmender 1 1ebe und ıhrer Fın-
schränkung wırd ın der 5Symbolsprache der Kabhala mı1t den Begriffen ‚rechts‘

15und ‚Jınks®. angelehnt dıe beiıden Hände des Menschen. verdeutlicht.

a.U., U3 Vel. uch als neuUuESsSIEN lext zu ema V Ulr Notger enczka,
Spuren der eformatıon 1m gegenwärtigen Verständnıs der Mientlichen UOrdnung und
des Staates, ıIn 1 uther. Peitschrrt der Luther-Gesellschaft, 0, 2009, 17/0—154

11 Shalom Kosenberg, Von der aC des BOsen. Fıne Reise den Abgründen (Gjottes,
Berlın 2001
A.a.Q.,

15 A.a.Q., XTl £ur Kabhbhala allgemeın vgl L. Dietrich, ÄArt. Kabbala, RGG”),
L1L, 1959, und Joseph Dan, ÄArt. Kabbala, I1 udısche Kabbala und

111 (hristliche Kabbala, RGG“, Band 4, 2001, T26—-HD)F
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die Positionen Luthers nach und fügt ausdrücklich hinzu: „Mit dieser Nach-
zeichnung ist noch kein einziger Schritt zur Beantwortung der Frage getan, 
ob und unter welchen Bedingungen diese Unterscheidung ‚Zweier Reiche‘ 
auch für die Gegenwart und unter den Bedingungen einer ganz andersartig 
verfaßten ‚Obrigkeit‘ relevant und orientierend sein kann.“10 Gerade aber um 
die Erfassung der Positionen Luthers und ihre Vertretung heute geht es mir, 
weshalb ich die Bildrede von zwei Regierweisen für passender halte.

1.4 Es sei mir erlaubt, einmal nicht bei Martin Luther zu beginnen – son-
dern bei den Juden:

1.4.1 Shalom Rosenberg gibt im siebenten Kapitel – „Gut und Böse in der 
Kabbala“ – seines Buches „Von der Macht des Bösen“11 den Hinweis auf ein 
Denkmodell, das „in der Kabbala zur Veranschaulichung von Gut und Böse 
und des Verhältnisses der beiden zueinander verwendet“ wurde:12

„Das erste Modell möchte ich das Modell von rechts und links nennen. In 
der Oberwelt der zehn sefi rot (Emanationen) fi nden sich chesed (Gnade oder 
Liebe) und gwura (Stärke oder Kraft) sowie middat ha-rachamim und middat 
ha-din (das göttliche Attribut der Gnade und das göttliche Attribut des Ge-
richts). Diese Einteilung spinnt einen Gedanken fort, der sich schon in den 
Wer ken der talmudischen Weisen fi ndet, dass es nämlich zwei göttliche  middot 
(wört lich: ‚Maße‘: Qualitäten oder Attribute) in der Welt gibt. Die Qualität der 
Gnade und die Qualität des Gerichts werden dabei als im Kampf oder Streit 
begriffen betrachtet, personifi ziert in der Gestalt eines kosmischen Anklägers 
und eines kosmischen Verteidigers. Auf der einen Seite stehen  Liebe und Er-
barmen, und auf der anderen Macht und Stärke – die Erkenntnis, dass diese 
Liebe im Interesse ihres Empfängers eingeschränkt werden muss. Das sind die 
Emanationen von chesed und gwura, die in eine Synthese gebracht werden müs-
sen […] Die Dualität zwischen Gottes überströmender Liebe und ihrer Ein-
schrän kung wird in der Symbolsprache der Kabbala mit den Be griffen ‚rechts‘ 
und ‚links‘, angelehnt an die beiden Hände des Menschen, verdeutlicht.“13

 10 A. a.O., 93. Vgl. auch als neuesten Text zum Thema vom Autor: Notger Slenczka, 
Spuren der Reformation im gegenwärtigen Verständnis der öffentlichen Ordnung und 
des Staates, in: Luther. Zeitschrift der Luther-Gesellschaft, 80, 2009, 170–184.

 11 Shalom Rosenberg, Von der Macht des Bösen. Eine Reise zu den Abgründen Gottes, 
Berlin 2001.

 12 A. a.O., 83.
 13 A. a.O., 83f. Zur Kabbala allgemein vgl. E. L. Dietrich, Art. Kabbala, RGG 3, 

Bd. III, 1959, 1079–1080, und Joseph Dan, Art. Kabbala, II. Jüdische Kabbala und 
III. Christliche Kabbala, RGG 4, Band 4, 2001, 726–727.
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Hıer sınd WIT SUOZUSdSCH 1mM /Zentrum der Ahnung, 1mM /Zentrum des (1e-
ankens ESs geht e1in Nachspüren mıt 1C auf Gott; gecht eın
nen über (ijott Meınes Wiissens hat siıch Martın er bewusst nıcht mıt
talmudıschen und besonders kabbalhlistischen edanken ausei1nandergesetzt,
WAlcCTI 1E 1ıhm doch spekulatıv. Das ahber für humanıstische ollegen
selner e1t Johannes eucnAiın durchaus möglich.“ Auf alle

jedenfalls Martın er In der rundlage dieses Gedankengebäudes
Hause: Denn d1eses nen, dieses achspüren 1sSt tef 1D11SC egründet.
14 Ich rauche Jetzt 1IUT auf 1Ne eINZIZE Aussage hınzuweılsen, die UNSs

der Iradıtionsstrom der Jesaja- Iradıtıon £UT erfügung tellt, die vielleicht
AUS dem babylonıschen EXIl, VO genannten „Deuterojesaja” Oder VON

Verarbeıtern des Denkens des „Deuterojesaja””, STAM ML

„Ich bın JHUHWH, und SONS keiner mehr,
(iestalter des Laichts Or)
und chöpfer der Fınsternis (choschek),
acher des Friedens (schalom)
und chöpfer des Bösen Fra
Ich bın JHWH,
der all dies macht‘“ Jes 45,6 b —7)

Vor ahren habe ich diese Aussage 1ne „Spitzenaussage des auDens  ..
genNannt, die „Übrıgens auch nıcht VOoO Neuen Testament überboten worden““
1st  15 Heute darf ich iıhr 1ne andere AUS theologiegeschichtlich Jüngerer e1t

Fınen kurzen Überhlick ber dıe Anfänge der christliıchen Kabbala biletet Toblas
unke, er Renaissanceerker Barthels Haof Leipzıg und seiIne Inschriften Fın
Zeugn1is christlicher Kabbala In Leipzig? In legach S, Mıtteilungen und eıträge, hg

der Forschungsstelle udentum, Theologische Fakultät Le1pz1g, 2009, 45—64, bes
55 —58

15 Ralıner Stahl, /Zukunft 1r erzagte, Bıbelwoche 1999/2000, TIUF! 1999, „MNas
Neue lTestament hat bher 1ne besondere und CL Annäherung d1ese Spitzenaus-
San geIunden: S1e besteht darın, gtt selhst unter Finsternis und BOosem leidet
In dem KTEeuUzZ leidenden Jesus ALUSN Nazaret ist gtt Nn1ıC neben und au ber der
VOHN ıhm SESC  enen Fınsternis und des VOHIN ıhm geschaffenen BOsen geblıeben,
sondern Ist selhst zu pfer geworden, das unter ıhm miıtleide!l  .. Vel. uch
Irmtraud Fıscher, (jottes lebendige Bılder. Sieben Abschnıtte AL Jesaja 40—55, hg

Rosemarıe Mıcheel, Neukırchen-Vluyn 1999 „Wenn eute gerade kontextuelle
Theologıen dıe (10  1C  e11 (Jottes In seInem Mıtleıiden mıt dem Menschen sehen,
Ze1g sıch, WIT das theologısche Problem, woher enn das BOse OMM! und seiIne
aC hat, och iImmer N1IC gelöst en  .. 64)
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Hier sind wir sozusagen im Zentrum der Ahnung, im Zentrum des Ge-
dankens: Es geht um ein Nachspüren mit Blick auf Gott; es geht um ein 
Ahnen über Gott. Meines Wissens hat sich Martin Luther bewusst nicht mit 
talmudischen und besonders kabbalistischen Gedanken auseinandergesetzt, 
waren sie ihm doch zu spekulativ. Das war aber für humanistische Kollegen 
seiner Zeit – so Johannes Reuchlin – durchaus möglich.14 Auf alle Fälle 
war jedenfalls Martin Luther in der Grundlage dieses Gedankengebäudes zu 
Hause: Denn dieses Ahnen, dieses Nachspüren ist tief biblisch begründet.

1.4.2 Ich brauche jetzt nur auf eine einzige Aussage hinzuweisen, die uns 
der Traditionsstrom der Jesaja-Tradition zur Verfügung stellt, die vielleicht 
aus dem babylonischen Exil, vom so genannten „Deuterojesaja“ oder von 
Verarbeitern des Denkens des „Deuterojesaja“, stammt:

„Ich bin JHWH, und sonst keiner mehr,
Gestalter des Lichts (’or)
und Schöpfer der Finsternis (choschek),
Macher des Friedens (schalom)
und Schöpfer des Bösen (rac).
Ich bin JHWH,
der all dies macht“ (Jes 45,6b –7).

Vor Jahren habe ich diese Aussage eine „Spitzenaussage des Glaubens“ 
genannt, die „übrigens auch nicht vom Neuen Testament überboten worden“ 
ist.15 Heute darf ich ihr eine andere – aus theologiegeschichtlich jüngerer Zeit 

 14 Einen kurzen Überblick über die Anfänge der christlichen Kabbala bietet: Tobias 
Funke, Der Renaissanceerker an Barthels Hof zu Leipzig und seine Inschriften. Ein 
Zeugnis christlicher Kabbala in Leipzig? In: leqach 8, Mitteilungen und Beiträge, hg. 
v. der Forschungsstelle Judentum, Theologische Fakultät Leipzig, 2009, 45–64, bes. 
55–58.

 15 Rainer Stahl, Zukunft für Verzagte, Bibelwoche 1999/2000, Erfurt 1999, 17: „Das 
Neue Testament hat aber eine besondere und neue Annäherung an diese Spitzenaus-
sage gefunden: Sie besteht darin, daß Gott selbst unter Finsternis und Bösem leidet. 
In dem am Kreuz leidenden Jesus aus Nazaret ist Gott nicht neben und außerhalb der 
von ihm geschaffenen Finsternis und des von ihm geschaffenen Bösen geblieben, 
sondern er ist selbst zum Opfer geworden, das unter ihm mitleidet.“ – Vgl. auch: 
Irmtraud Fischer, Gottes lebendige Bilder. Sieben Abschnitte aus Jesaja 40–55, hg. 
v. Rosemarie Micheel, Neukirchen-Vluyn 1999: „Wenn heute gerade kontextuelle 
Theologien die Göttlichkeit Gottes in seinem Mitleiden mit dem Menschen sehen, so 
zeigt sich, daß wir das theologische Problem, woher denn das Böse kommt und seine 
Macht hat, noch immer nicht gelöst haben“ (64).
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stammende bıblısche Aussage die NSe1te stellen, dıe ich selhest SALZ PCL-
Önlıch durchbuchstablert habe

„Auch das (iute en WIT AD SCHOIMNE: VON (Jott
und das OSe A-ra‘) Ollten WIT nıcht annehmen ?“ JO 2,10)

Wer konsequent einen (iJott glaubt und keinerle1 Gegenmächte Oder (IOL-
en nehben ıhm anerkennt, 1L1USS alle Wıderfahrniss: auf diesen einen (1Jott
zurückführen. Das geht dl nıcht anders. Dann 1st hınter em letztlich (Jott
Urheber und Akteur hınter dem chönen und Befreienden, aber auch hın-
ter dem E1inengenden und (ijefährdenden Ihese thefe Gilaubenseinsicht 1sSt

der eigentliıche Wurzelgrund für das Kıngen dıe Zusammenhänge,
die mıt dem Beegriff „Zwe1i-KReıiche-Lehre“ Oder besser: „Zwe1-Kegimenten-
Lehre“ Oder noch besser: der 1ladrede VON den „ZWEeI1 KReglerwelisen (ijottes““
gemeınt sind !® Wır egreifen In UNSCICT Glaubensgeschichte, dass das Le-
benserhaltende, das efreiende, das Beglückende, ]Ja diese Iimension IENN

schon Jetzt eingetragen werden das Erlösende VON (1Jott her kommen. Wır
begreifen ahber auch, dass (iJott begrenzt, dass (iJott schmerzhaft kormi1gıert,
dass (1Jott auf ungewollte Wege welst, dass (1Jott e1in Ende führt, dass
(iJott Ist, der tÖötet.

1.4  09 Wenn diese Einsichten stımmen, dann 1sSt auch dıe Gegenmacht, die
letztlich VON (1Jott überwunden werden WIT| das E1C des Bösen‘‘, „„der
letzte CIn der .. KOor ec  „nur 1ne aCcC die eigentlich
„vorübergehend” VON (iJott zugeteilt worden WAdlL, die VON (iJott gelıchen Wl

und dıe Ende VON (iJott wıeder werden WIT| Sowohl 1mM 1JODb-
Buch als auch In der IZ  ung VON der Versuchung Jesu (Mt 4,1—-1 1) wırd
„„der BÖöse  .. als Mıtarbeiıter (jottes verstanden, als einer, der doch 1mM Lhenst
(jottes steht, dass WIT dıe Grew1lssheilt en können, dass (1Jott selhest des-
SC{ Überwindung bewıirken wird. ®©

eNnauso urteilt Notger enczka, ( wıe Anm Y) y wırd erkennbar WE -

den, dıe 7 we1i-Reiche-T ehre In mehr als einem ınn mıt dem Thema ‚Gott und
das Böse‘ un hat”” 76)

17 Wenn ich annn 1m Folgenden dıe andere „KRegierwelise (Gottes’”, dieJen1ge mıt der
„Linken Hand‘”” efragen werde., dann me1ne ich Nn1ıC 1U „BÖöses” (ha-ra dann
me1ne ich uch begrenzend rdnendes, TE1NEIN Einschränkendes, Ja Strafendes
l hese Lımensıiıonen sınd alle mıt gegenwärtig, WE WIT geme1insam 11L den Weg
weıtergehen.

IR Vgl dıe Anregungen be1 Magdalene TE  O Von der aC des (jottes Wortes 1m
WorNn!  echsel mıt dem Teufel Bıbelarbeıit Aaltlhaus 4,1—-1 1; ıIn Dı1es., Orte sSınd
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stammende – biblische Aussage an die Seite stellen, die ich selbst ganz per-
sönlich durchbuchstabiert habe:

„Auch das Gute haben wir angenommen von Gott –
und das Böse (ha-rac) sollten wir nicht annehmen?“ (Ijob 2,10).

Wer konsequent einen Gott glaubt und keinerlei Gegenmächte oder Göt-
zen neben ihm anerkennt, muss alle Widerfahrnisse auf diesen einen Gott 
zurückführen. Das geht gar nicht anders. Dann ist hinter allem letztlich Gott 
Urheber und Akteur: hinter dem Schönen und Befreienden, aber auch hin-
ter dem Einengenden und Gefährdenden. Diese tiefe Glaubenseinsicht ist 
m. E. der eigentliche Wurzelgrund für das Ringen um die Zusammenhänge, 
die mit dem Begriff „Zwei-Reiche-Lehre“ oder besser: „Zwei-Regimenten-
Lehre“ oder noch besser: der Bildrede von den „zwei Regierweisen Gottes“ 
gemeint sind.16 Wir begreifen in unserer Glaubensgeschichte, dass das Le-
benserhaltende, das Befreiende, das Beglückende, ja – diese Dimension muss 
schon jetzt eingetragen werden – das Erlösende von Gott her kommen. Wir 
begreifen aber auch, dass Gott begrenzt, dass Gott schmerzhaft korrigiert, 
dass Gott auf ungewollte Wege weist, dass Gott an ein Ende führt, dass es 
Gott ist, der tötet.17

1.4.3 Wenn diese Einsichten stimmen, dann ist auch die Gegenmacht, die 
letztlich von Gott überwunden werden wird – das „Reich des Bösen“, „der 
letzte Feind, […] der Tod“ (1 Kor 15,26) – „nur“ eine Macht, die eigentlich 
„vorübergehend“ von Gott zugeteilt worden war, die von Gott geliehen war 
und die am Ende von Gott wieder entzogen werden wird. Sowohl im Ijob-
Buch als auch in der Erzählung von der Versuchung Jesu (Mt 4,1–11) wird 
„der Böse“ als Mitarbeiter Gottes verstanden, als einer, der doch im Dienst 
Gottes steht, so dass wir die Gewissheit haben können, dass Gott selbst des-
sen Überwindung bewirken wird.18

 16 Genauso urteilt Notger Slenczka, a. a.O. (wie Anm. 9): „Es wird […] erkennbar wer-
den, daß die Zwei-Reiche-Lehre in mehr als einem Sinn mit dem Thema ‚Gott und 
das Böse‘ zu tun hat“ (76).

 17 Wenn ich dann im Folgenden die andere „Regierweise Gottes“, diejenige mit der 
„linken Hand“ befragen werde, dann meine ich nicht nur „Böses“ (ha-ra c), dann 
meine ich auch begrenzend Ordnendes, Freiheit Einschränkendes, ja: Strafendes. 
Diese Dimensionen sind alle mit gegenwärtig, wenn wir gemeinsam nun den Weg 
weitergehen.

 18 Vgl. die Anregungen bei Magdalene L. Frettlöh, Von der Macht des GottesWortes im 
WortWechsel mit dem Teufel. Bibelarbeit zu Matthäus 4,1–11; in: Dies., Worte sind 
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Solange dies aber noch nıcht hat, STENZL die aC dieses
„Bösen“ gerade Urc seine „ZWEeI1 KRegierweisen” e1n, indem auf diese
beiıden We1lsen dıe Bedingungen für die Möglıchkeiten des Lebens chafft
Das olgende altere, aber sehr hilfreiche /Aıtat changıert wıeder hinüber
den Reich-Bıildern „„UOhne die KRegımente (jottes bliehe beım Teufelsreich
ISt Urc 1E€ chafft (1Jott eIWwASs W1IE eın neutrales eic für en In der
Welt, keineswegs aber eın geruhsames Leben! Denn das ordnende
en der KRegımente In seinem eic sıch der Teufel £UT Wehr. egen
die KRegıimente selhest ann nıchts tu ‚9 ahber natürliıch Menschen, die
Urc 1hr Amt die usführungsorgane VON (jottes Kegıimenten In der Welt
sind 6197 Damıt habe ich eın Forschungsergebni1s AUS dem Begınn der achtz71-
CI Jahre des vorıgen Jahrhunderts aufgegriffen:

/Zum Lutherjubiläum 085 Wl In der DD  Z 1ne hochinteressante est-
schrift herausgegeben worden: c  cn und Werk Martın L uthers VON 526
hıs 546° Darın 1st eın wichtiger Aufsatz VON Mıchael eyver .„Luthers
LE.kklesiologie” enthalten. In ıhm bestimmt die Zusammenhänge In e1ner
Welse, die me1ner Reflex1ionsrichtung entspricht: ‚Vıelleicht ann 1111A0

formulhıeren, der Beegriftf eiıch' anzeı1gt, und In welchem Umfang
Herrschaft ausgeübt wird, während ‚Kegıment" siıch auf die Art und Welse
der Herrschaftsausübung bezieht.  €4ZU Weıl die usübung VON Herrschaft N1ıe
strıttig lst, außer elıngt, diese verschleıern, mMuUSsSsSen dıe Art und
We1lse ıhrer usübung, aIsSO dıe Strukturen dieser usübung 1mM Vordergrund
stehen. Ihes geschieht hler mi1t der lerminologıe der „Reglerwelisen”.

Im nterschNle: Herangehenswe1se VON Notger enczKa 1st schon die
Anfangsfrage melnes lextes mıt den Herausforderungen heute verwoben,

1Lebensmıtte Kırchlich-theologische tagsKost, Erev-Rav-Hefite Bıblısche Trkun-
dungen Nr. S, Knesehbeck 2007, 25—41, bes 481

19 Mıchael Beyer, 1.uthers EKklesiologie, ıIn en und Werk arın 1 uthers VOHIN 15726
hıs 1546 estgabe seiInem 5( Geburtstag, Berlın U3 —] 17, 1Cal 100

a.U., 100 Ort weıliter ausgeführt: 9-  el Kegımente (Gjottes, das geistliche WIe
das weltliıche, en 1Ne gemeinsame Zielrichtung. S1e dıiıenen als (Jottes Herrt-
cschaftsweisen dazıu, Welt AL iıhrer Vertfallenheıt den Teufel befreien. S1e un
C allerdings auftf unterschiedliche We1se. äahrend das geistliche Kegıment dahın
gerichtet Lst, TISLEeN ‚machen‘, alsg Menschen durch den eılıgen e181 dem
('hristusreich einzuglıedern, Ist das weltliche Kegıment arauı ausgerıichtet, durch
Abwehr VOHIN Schaden seltens böser Menschen und iıchtchrısten den außeren Frieden

SCW.  eıisten. ”

„ZWEI REGIERWEISEN GOTTES“?  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 81

Solange er dies aber noch nicht getan hat, grenzt er die Macht dieses 
„Bösen“ gerade durch seine „zwei Regierweisen“ ein, indem er auf diese 
beiden Weisen die Bedingungen für die Möglichkeiten des Lebens schafft. 
Das folgende ältere, aber sehr hilfreiche Zitat changiert wieder hinüber zu 
den Reich-Bildern: „Ohne die Regimente Gottes bliebe es beim Teufelsreich. 
Erst durch sie schafft Gott so etwas wie ein neutrales Reich für Leben in der 
Welt, keineswegs aber ein geruhsames Leben! Denn gegen das ordnende 
Wirken der Regimente in seinem Reich setzt sich der Teufel zur Wehr. Gegen 
die Regimente selbst kann er nichts tun, aber natürlich gegen Menschen, die 
durch ihr Amt die Ausführungsorgane von Gottes Regimenten in der Welt 
sind.“19 Damit habe ich ein Forschungsergebnis aus dem Beginn der achtzi-
ger Jahre des vorigen Jahrhunderts aufgegriffen:

1.5 Zum Lutherjubiläum 1983 war in der DDR eine hochinteressante Fest-
schrift herausgegeben worden: „Leben und Werk Martin Luthers von 1526 
bis 1546“. Darin ist ein wichtiger Aufsatz von Michael Beyer zu „Lu thers 
Ekklesiologie“ enthalten. In ihm bestimmt er die Zusammenhänge in einer 
Weise, die meiner Refl exionsrichtung entspricht: „Vielleicht kann man so 
formulieren, daß der Begriff ‚Reich‘ anzeigt, daß und in welchem Umfang 
Herrschaft ausgeübt wird, während ‚Regiment‘ sich auf die Art und Weise 
der Herrschaftsausübung bezieht.“20 Weil die Ausübung von Herrschaft nie 
strittig ist, außer es gelingt, diese zu verschleiern, müssen m. E. die Art und 
Weise ihrer Ausübung, also die Strukturen dieser Ausübung im Vordergrund 
stehen. Dies geschieht hier mit der Terminologie der „Regierweisen“.

Im Unterschied zur Herangehensweise von Notger Slenczka ist schon die 
Anfangsfrage meines Textes mit den Herausforderungen heute verwoben, 

Lebensmittel. Kirchlich-theologische Alltagskost, Erev-Rav-Hefte Biblische Erkun-
dungen Nr. 8, Knesebeck 2007, 25–41, bes. 38 f.

 19 Michael Beyer, Luthers Ekklesiologie, in: Leben und Werk Martin Luthers von 1526 
bis 1546. Festgabe zu seinem 500. Geburtstag, Berlin 21985, 93–117, Zitat: 100.

 20 A. a.O., 100. Dort weiter ausgeführt: „Beide Regimente Gottes, das geistliche wie 
das weltliche, haben eine gemeinsame Zielrichtung. Sie dienen als Gottes Herr-
schaftsweisen dazu, Welt aus ihrer Verfallenheit an den Teufel zu befreien. Sie tun 
es allerdings auf unterschiedliche Weise. Während das geistliche Regiment dahin 
gerichtet ist, Christen zu ‚machen‘, also Menschen durch den Heiligen Geist dem 
Christusreich einzugliedern, ist das weltliche Regiment darauf ausgerichtet, durch 
Abwehr von Schaden seitens böser Menschen und Nichtchristen den äußeren Frieden 
zu gewährleisten.“
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weshalbh M1r dıe Begrifflic.  eıt „ZWEeI1 KRegierweisen” hilfreicher erscheint “
Dem hat In Jüngster e1t Hans-Martın Barth zugestimmt: „Die Poninte VON

Luthers Ansatz esteht darın, dass (jottes oppelte ‚Herrschaftsweı1ise‘
heute vielleicht besser ‚Kegierwe1se‘ ämlıch mi1t der ‚Rechten’

und der ‚Liınken", 1mM amp. den ‚Herrschaftsbereich' des Satans siecht
Unter dieser Voraussetzung sollte 11A0 heber VON ‚Zweiıregıimentenlehre‘ als

ea DDVON ‚Zweıreıichelehre‘ sprechen.

/u Begınn des welteren eges ich die bısherige Erkenntnis test

7 } a  61 <1bt einen elementaren Grundgedanken VON großer edeu-
LUunNg und Reichwelte Beide KRegımente, KReglerwe1lsen, die ge1st-
1C und die weltliıche, sınd Kegierweisen (rottes. Und SsOfern 1E€ das sınd,
ann 1111A0 auch SCH, dass €e1i Reiche das e1cC (jottes und das e1cC
der Welt (iJott unterstehen und Insofern (rottes Reiche sind ““ Lhese est-
stellung 11ITIe: Härles en WIT SAaNZ 1INs Zentrum rücken. (iJott han-
delt In komplexer We1lse selner Schöpfung und N Menschen. Se1in
Handeln 1sSt arauı gerichtet, N e1l erwıirken HU N eın und RC
Ordnetes en ermöglıchen.

21 Vgl dazu VOHIN Notger enNnCzKa dıe Reflexiıon unter L Die Obrigkeit, Adie Geschichte
U der Deus ABbscONnditus“ (a.a.0 | wıe Anm Y], Y1—93 y 9 :Oftt UrCc das
BOse 1NAUTrC uch In seInem verborgenen Handeln auf das ute ZIE. ist uther

SCWL das ist hen dıe Gew1ißheilt des aubens, der arauı VeIrTrauL,
uch das verborgene Handeln (jottes In der Geschichte seinen ınn In selnNner
das BOse gerichteten ute hat” 93) uch Narı ohse., Wır sSınd dıe rechte alte
TITC Fın Zuspruch Martın Luthers, ıIn Kırche In reformatorıscher Verantwortung:
Wahrnehmen Leıten es  en, Ors Hırschler, hg. Konvent des Osters
LOCCUM, Göttingen 2008, 251—259, hat dıe Terminologıie der „ZWEI Regierwelisen ”
anhand einer Auseinandersetzung mıt „‚Wıder Hans 'Oorst  .. In Welse egründet:
„ Wer hat uch eIohlen, solche Neuerung machen ” |DERN iıhr mıt dem weltlichen
Schwert regıiert und das me1lsten braucht, unschuldıges Blut vergieben ? e
TITC der Reformatıon ber hat mıt d1eser ermengung der beıden KReglerweisen
(Jjottes gebrochen. |DETEN! Ist erkennen, ‚dass WIT mıt der en TITC en und
AL derselben kommen‘ u (a. Ü., 258)
Hans-Martın Barth. e Theologıe arın 1 uthers Fıne ılısche Würdigung, (JU-
erslioh 2009, 476

JA 1LIT1eN Härle, Kırche und 4al |DITS „Zweı1i-Reiche-"” DbZw. „Zwe1i-Kegimenten-
Lehre””, ıIn Konfession: Evangelısch-lutherisch. e Iutherischen Bekenntnisschriften
1r 1 a1en CT|  artl, hg Klaus Grünwald, (iutersioh 2004, 107/-—1 16, 1Cal 110
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weshalb mir die Begriffl ichkeit „zwei Regierweisen“ hilfreicher erscheint.21 
Dem hat in jüngster Zeit Hans-Martin Barth zugestimmt: „Die Pointe von 
Luthers Ansatz besteht […] darin, dass er Gottes doppelte ‚Herrschaftsweise‘ 
– heute vielleicht besser ‚Regierweise‘ –, nämlich mit Hilfe der ‚Rechten‘ 
und der ‚Linken‘, im Kampf gegen den ‚Herrschaftsbereich‘ des Satans sieht. 
Unter dieser Voraussetzung sollte man lieber von ‚Zweiregimentenlehre‘ als 
von ‚Zweireichelehre‘ sprechen.“22

2. Zu Beginn des weiteren Weges halte ich die bisherige Erkenntnis fest:

2.1 „Dabei gibt es einen elementaren Grundgedanken von großer Bedeu-
tung und Reichweite […]: Beide Regimente, d. h. Regierweisen, die geist-
liche und die weltliche, sind Regierweisen Gottes. Und sofern sie das sind, 
kann man auch sagen, dass beide Reiche – das Reich Gottes und das Reich 
der Welt – Gott unterstehen und insofern Gottes Reiche sind.“23 Diese Fest-
stellung Wilfried Härles haben wir ganz ins Zentrum zu rücken. Gott han-
delt in komplexer Weise an seiner Schöpfung und an uns Menschen. Sein 
Handeln ist darauf gerichtet, uns Heil zu erwirken und uns ein gutes und ge-
ordnetes Leben zu ermöglichen.

 21 Vgl. dazu von Notger Slenczka die Refl exion unter „7. Die Obrigkeit, die  Geschichte 
und der Deus absconditus“ (a. a.O. [wie Anm. 9], 91–93: „Daß Gott durch das 
Böse hindurch auch in seinem verborgenen Handeln auf das Gute zielt, ist Luther 
[…] gewiß – das ist eben die Gewißheit des Glaubens, der […] darauf vertraut, daß 
auch das verborgene Handeln Gottes in der Geschichte seinen Sinn in seiner gegen 
das Böse gerichteten Güte hat“ (93). – Auch Eduard Lohse, Wir sind die rechte alte 
Kirche. Ein Zuspruch Martin Luthers, in: Kirche in reformatorischer Verantwortung: 
Wahrnehmen – Leiten – Gestalten, FS Horst Hirschler, hg. v. Konvent des Klosters 
Loccum, Göttingen 2008, 251–259, hat die Terminologie der „zwei Regierweisen“ 
an hand einer Auseinandersetzung mit „Wider Hans Worst“ in guter Weise begründet: 
„‚Wer hat euch befohlen, solche Neuerung zu machen? Dass ihr mit dem weltlichen 
Schwert regiert und das am meisten braucht, unschuldiges Blut zu vergießen?‘ Die 
Kirche der Reformation aber hat mit dieser Vermengung der beiden Regierweisen 
Gottes gebrochen. Daran ist zu erkennen, ‚dass wir es mit der alten Kirche halten und 
aus derselben kommen‘“ (a. a.O., 258).

 22 Hans-Martin Barth, Die Theologie Martin Luthers. Eine kritische Würdigung, Gü-
tersloh 2009, 426.

 23 Wilfried Härle, Kirche und Staat. Die „Zwei-Reiche-“ bzw. „Zwei-Regimenten- 
Lehre“, in: Konfession: Evangelisch-lutherisch. Die lutherischen Bekenntnisschriften 
für Laien erklärt, hg. v. Klaus Grünwald, Gütersloh 2004, 107–116, Zitat: 110.
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.„„LS kommt darauf . egründen, WalUT (1Jott eigentlich dem (1e-
N es Das 1sSt letztlich egründe In der JTatsache, dass (Gott, In WE1-
tacher We1lse mıt der Welt und dem Menschen umgehend, die Welt als Cchöp-
fung auf 1hr elos, auf ıhre Vollendung zuführen 11l Das 1ne 1st der
eilsweg, die zugesprochene Gerechtigkeit; das andere 1sSt dass dieser (1Jott
gleichzeıltig als der chöpfer dieser Welt selnen wıirkenden Umgang mıt der
Welt nıcht einstellt“ einmal eher VON außen, VON einem philosophischen
Zugang AUS In einem selner etzten Vorträge VON (ijünter Rohrmoser formu-
liert “ Ich iinde, das 1st 1ne Formulıerung, die die Notwendigkeıt des Bıldes
VON den „ZWEeI1 KReglerweisen” In „Schlagender” We1lse einleuchtend macht

Martınerwendet Un diesen komplexen Gottesgedanken auf NISC

irdısches en und e1 dıe Begrifflichkeit VON den „ZWEeI1 eichen“
ein Er fasst die ırkbereiche der beiden „Regierwelisen” als „Reiche“, als
Wırklıchkeitsbereiche, denen WIT Menschen zugehören und denen CNISPrE-
en WIT N verhalten en

Ich inde und hıer nehme ich den unfer verfolgten Gedankengang WIE-
der auf dass die Begr1ifflic.  eıt VON „Reichen“ UNSCICT e1t wen1g AD -
TLIESSCTI 1st Wır rlehen keine Wırklıc  €e1! eINES „Reıiches”. Wır als frühere
DDR-Bürger erinnern UuUNs, dass WIT ange e1t dem sowJetischen Imperium
angehört en Insofern wırd für N dıe Kategorie „Reich“ nachempfind-
bar ber das 1sSt eigentlich keine posit1ve Erinnerung. Außerdem entspricht
der Beegriftf „Reich“ nıcht den heutigen ıfahrungszusammenhängen In Polı-

und Gesellschaft Hıer domınıeren Strukturen, Funktionszusammenhänge,
Machtdimensionen. Wır en In SEeWI1SSeEr We1lse diesen Strukturen,
Funktionen und LDIimensionen Anteiıl adurch, dass WIT als ahlbürger
mıtentscheiden daran, WCT Verantwortung und aC In UNSCICITIII Auftrag
übertragen ekommt Wır verwirklıchen diese Strukturen, Funktionen und
LDimensionen In UNSCICT Jeweıiligen Verantwortungsbereichen, In UNSCICTT Be-
auftragungsbereıichen. Wır sınd ahber mıt diesen Bereichen nıcht eckungs-
gleich. Anteınle VON N sınd immer auch außerhalb dieser Strukturen, Funk-
tionen und LDIimensionen Insofern WIT immer auch Privatleute sınd, Insofern
WIT Urlaub machen, Insofern WIT eiınmal In Ruhestand gchen werden.

Ihese SCWISS viel knappe Sk1ı77e SOl genugen, UNSs eutnc
chen, dass wirklıch besser 1St, hier VON WEe1 Strukturzusammenhängen

( uünter Rohrmoser., unı abgeschafft ( 'hristentum acdleu. e Kechtfertigung des
Sünders, ıIn eitwende/Confessio ugustana LLL/1LV, 2008, 60—65, 1Cal 65
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„Es kommt darauf an, zu begründen, warum Gott eigentlich an dem Ge-
setz festhält. Das ist letztlich begründet in der Tatsache, dass Gott, in zwei -
facher Weise mit der Welt und dem Menschen umgehend, die Welt als Schöp-
fung auf ihr Telos, auf ihre Vollendung zuführen will. Das eine ist der 
Heils weg, die zugesprochene Gerechtigkeit; das andere ist – dass dieser Gott 
gleich zeitig als der Schöpfer dieser Welt seinen wirkenden Umgang mit der 
Welt nicht einstellt“ – so einmal eher von außen, von einem philosophischen 
Zugang aus in einem seiner letzten Vorträge von Günter Rohrmoser formu-
liert.24 Ich fi nde, das ist eine Formulierung, die die Notwendigkeit des Bildes 
von den „zwei Regierweisen“ in „schlagender“ Weise einleuchtend macht.

2.2 Martin Luther wendet nun diesen komplexen Gottesgedanken auf un ser 
irdisches Leben an und setzt dabei die Begriffl ichkeit von den „zwei Reichen“ 
ein. Er fasst die Wirkbereiche der beiden „Regierweisen“ als „Reiche“, als 
Wirklichkeitsbereiche, denen wir Menschen zugehören und denen entspre-
chend wir uns zu verhalten haben.

Ich fi nde – und hier nehme ich den unter 1. verfolgten Gedankengang wie-
der auf –, dass die Begriffl ichkeit von „Reichen“ unserer Zeit wenig ange-
messen ist. Wir erleben keine Wirklichkeit eines „Reiches“. Wir als frühere 
DDR-Bürger erinnern uns, dass wir lange Zeit dem sowjetischen Imperium 
angehört haben – insofern wird für uns die Kategorie „Reich“ nachempfi nd-
bar. Aber das ist eigentlich keine positive Erinnerung. Außerdem entspricht 
der Begriff „Reich“ nicht den heutigen Erfahrungszusammenhängen in Po li-
tik und Gesellschaft. Hier dominieren Strukturen, Funktionszusammenhänge, 
Machtdimensionen. Wir haben in gewisser Weise an diesen Strukturen, 
Funktionen und Dimensionen Anteil – z. B. dadurch, dass wir als Wahlbürger 
mitentscheiden daran, wer Verantwortung und Macht in unserem Auftrag 
übertragen bekommt. Wir verwirklichen diese Strukturen, Funktionen und 
Dimensionen in unseren jeweiligen Verantwortungsbereichen, in  unseren Be-
auftragungsbereichen. Wir sind aber mit diesen Bereichen nicht deckungs-
gleich. Anteile von uns sind immer auch außerhalb dieser Strukturen, Funk-
tionen und Dimensionen – insofern wir immer auch Privatleute sind, insofern 
wir Urlaub machen, insofern wir einmal in Ruhestand gehen werden.

Diese gewiss viel zu knappe Skizze soll genügen, um uns deutlich zu ma-
chen, dass es wirklich besser ist, hier von zwei Strukturzusammenhängen zu 

 24 Günter Rohrmoser, Sünde abgeschafft – Christentum adieu. Die Rechtfertigung des 
Sünders, in: Zeitwende/Confessio Augustana III / IV, 2008, 60–65, Zitat: 63.
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sprechen, Urc die (iJott seine „Keglerweisen“” durchsetzt und In die WIT als
Menschen hıneiınkommen, In ihnen „Tunktionıeren” mMuUsSsen und WIT
Mıtarbeıitern (jottes werden.

enden WIT N U  - In cher kurzer Orm dem Strukturzusammen-
hang der „Regierwelse (jottes £UT Rechten““ Dazu möchte ich WEe1 Pre-
digten Martın L uthers aufgreıifen, die dieser 1mM Jahr 518 gehalten hatte
den „dermon über die zweıfache Gerechtigkeit” VO 28 März 15 18 und den
„dermon über die dreiftache Gerechtigkeit””, später 1mM = 5185 gehalten.“

3 / e „Kegierwe1se (jottes Rechten“ stellt UNSs In den Wırkzusam-
menhang der RKettung, des e118s urc eINes Menschen Gerechtigkeıit 1sSt

en Menschen die Kechtfertigung gekommen, dıe 7U en {ührt, und
429Urc den (iehorsam eINESs Menschen werden viele Gierechten. „Diese

Gerechtigkeıit WwIrd N durch die auTe übertragen, diese Gerechtigkeıit IsSt
eigentlıch, dıe das Evangelıum verkündıigt, und 1sSt nıcht die Gerechtigkeit
AUS dem (Gesetz, sondern die Gerechtigkeit AUS Gnade.“*' ENYS macht C’hristus
Urc seIne Gerechtigkeit alle, dıe AUS 1ıhm eboren sınd, erecht und selıg,
und WT Urc diese seine eigene Gerechtigkeit, die für diese 1ne em.
und unverdiente 1st“28.

„Die erste 1sSt 1ne tremde und VON außen eINZEOSSENE Gerechtigkeit;
das IsSt diejen1ige, nach der C(’hrıstus erecht 1sSt und 1© Urc den (Gilauben

429rechtfertigt „Meın eigen lst, dass C'’hristus gelebt hat, gewirkt, geredet,
dass gelıtten hat und gestorben 1St, nıcht anders, als hätte ich selhst RC
lebt, hätte gehandelt und geredet, hätte gelıtten und WAare gestorbene< 50

‚„„Chrıstus alleın 1st CWI1g: SO 1sSt auch seine Gerechtigkeit CW1g, und damıt
0 A |auch MNSCIEC

5 arın ] uther. Lateinısch-Deutsche Studienausgabe, Christusglaube und echt-
ertigung, hg ohannes Schilling, Le1ipzıg 2006, XV({M., 533—65, G7

a.U.,
N Ebd
3 U., 5961 Mıt Satzen AL dem „dSermon ber dıe dreifache Gerechtigkeıit””.
20 a.U.,

Ebd Mıt Satzen AL dem „Ddermon ber dıe zweıtfache Gerechtigkeıit””.
4A1 U., 61 och SIN 1INWEIS ALUSN dem „dSermon ber dıe e11ache Gerechtigkeit””.

84  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− RAINER STAHL

sprechen, durch die Gott seine „Regierweisen“ durchsetzt und in die wir als 
Menschen hineinkommen, in ihnen „funktionieren“ müssen und wir so zu 
Mitarbeitern Gottes werden.

3. Wenden wir uns nun – in eher kurzer Form – dem Strukturzusammen-
hang der „Regierweise Gottes zur Rechten“ zu. Dazu möchte ich zwei Pre-
digten Martin Luthers aufgreifen, die dieser im Jahr 1518 gehalten hatte: 
den „Sermon über die zweifache Gerechtigkeit“ vom 28. März 1518 und den 
„Sermon über die dreifache Gerechtigkeit“, später im Jahr 1518 gehalten.25

3.1 Die „Regierweise Gottes zur Rechten“ stellt uns in den Wirk zu sam-
menhang der Rettung, des Heils: „Durch eines Menschen Gerechtigkeit ist 
zu allen Menschen die Rechtfertigung gekommen, die zum Leben führt, und 
durch den Gehorsam eines Menschen werden viele zu Gerechten.“26 „Diese 
Gerechtigkeit wird uns durch die Taufe übertragen, diese Gerechtigkeit ist es 
eigentlich, die das Evangelium verkündigt, und es ist nicht die Gerechtigkeit 
aus dem Gesetz, sondern die Gerechtigkeit aus Gnade.“27 „So macht Christus 
durch seine Gerechtigkeit alle, die aus ihm geboren sind, gerecht und selig, 
und zwar durch diese seine eigene Gerechtigkeit, die für diese eine fremde 
und unverdiente ist“28.

„Die erste ist eine fremde und von außen eingegossene Gerechtigkeit; 
das ist diejenige, nach der Christus gerecht ist und (die) durch den Glauben 
rechtfertigt“29. „Mein eigen ist, dass Christus gelebt hat, gewirkt, geredet, 
dass er gelitten hat und gestorben ist, nicht anders, als hätte ich es selbst ge-
lebt, hätte so gehandelt und geredet, hätte gelitten und wäre gestorben“30.

„Christus allein ist ewig: So ist auch seine Gerechtigkeit ewig, und damit 
auch unsere.“31

 25 Martin Luther. Lateinisch-Deutsche Studienausgabe, Bd. 2: Christusglaube und Recht-
fertigung, hg. v. Johannes Schilling, Leipzig 2006, XV f, 53–65, 67–85.

 26 A. a.O., 59.
 27 Ebd.
 28 A. a.O., 59.61. Mit Sätzen aus dem „Sermon über die dreifache Gerechtigkeit“.
 29 A. a.O., 69.
 30 Ebd. Mit Sätzen aus dem „Sermon über die zweifache Gerechtigkeit“.
 31 A. a. O., 61. Noch ein Hinweis aus dem „Sermon über die dreifache Gerechtigkeit“.
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Was ewiımrkt diese ahe be1 uns ?

3.2.1 Auf dieser ew1ıgen Gerechtigkeit steht NISC Bemühen Mıtwiır-
kung In diesem Kraftstrom „„ZUTL Rechten”, auf 1hr en alle MNISCIEC ktı-
vıtäten, dıe dıe Wırklichken der LDiımensıion „„ZUTL Rechten“ weIltervermiıtteln:
em WIT diesen Strukturzusammenhang lebendig halten, anderen anbıeten

ämlıch indem WIT predigen, dıe Sakramente verwalten, Seelsorge üben.

32 ugle1c ahber fulßbt auf dieser ew1ıgen Gerechtigkeıit auch NISC Be-
mühen, mıt dessen WIT dıe Wırklıc  el d1eses Kraftstromes VON (1Jott
her „erfa.  ar machen‘“ können: Dazu hat sıch Martın L uther In seinem
„dermon über dıe zweıfache Gerechtigkeit” SEHNAUCL geäußert: „ Jetzt trach-
Tel dıe egele nıcht länger danach, AUS sıch selhest erecht se1n, sondern
hält C’hristus für ıhre Gerechtigkeit und sucht olglıc 1IUT das e1l der
anderen ** Deshalb 1sSt mi1t der Nächstenhebe folgendermaßen: „„d1ıe nıcht
das Ihre sucht, sondern WAS des Nächsten 1st  455 Das treiht dann Martın
L.uther hıs e1ner SALZ SEIDSTIOSEN Einstellung: „Und ziehen 1E |näm-
ıch dıe Menschen, dıe 1mM Kraftstrom „„ZUTL Rechten“ en und handeln
die Chrısten | dıe (Giestalten iıhrer Gerechtigkeıit AUS und dıe (iestalten jJener
Menschen . bıtten für ıhre vVerfolger, SCRNCH jene, VON denen 1E vernucht
werden, (Jutes denen, dıe iıhnen schaden, und sınd bereılt, für iıhre eigenen
Feinde Strafen le1ıden und SCENUEZULUN, auf dass S1e€ selıg würden. Das 1sSt
das Evangelıum und das e1sple und Vorbild Christi.““““

Lhese Wahrheit E1 noch einmal In moderner Orm £UT Sprache RC
bracht „Wenn der ensch einer elbstverfehlenden Verstellung selner selhest
und selner Welt unterhegt, dann unterlhegt e1ner perre, und diese perre
bedeutet, der ensch ann nıcht handeln Er hat seine Handlungsvollmacht
verloren. Was die Kechtfertigung nach L uther bewirkt, lst, dass diese Schran-
ke, diese Fessel gesSprengt WIT| und dem Menschen seine Handlungsvoll-
macht zurückgegeben wırd und In der Einheılt mıt siıch dıe Verantwortung
übernehmen annn für die Gjanzheıt selner Welt als chöpfung.T

A.a.Q.,
AA A.a.Q., S 1

A.a.Q.,
( uünter Rohrmoser, (wıe Anm 24),
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3.2 Was bewirkt diese Gabe bei uns?

3.2.1 Auf dieser ewigen Gerechtigkeit steht unser Bemühen um Mitwir-
kung in diesem Kraftstrom „zur Rechten“, auf ihr fußen alle unsere Akti-
vitäten, die die Wirklichkeit der Dimension „zur Rechten“ weitervermitteln: 
Indem wir diesen Strukturzusammenhang lebendig halten, anderen anbieten 
– nämlich indem wir predigen, die Sakramente verwalten, Seelsorge üben.

3.2.2 Zugleich aber fußt auf dieser ewigen Gerechtigkeit auch unser Be-
mühen, mit dessen Hilfe wir die Wirklichkeit dieses Kraftstromes von Gott 
her „erfahrbar machen“ können: Dazu hat sich Martin Luther in seinem 
„Sermon über die zweifache Gerechtigkeit“ genauer geäußert: „Jetzt trach-
tet die Seele nicht länger danach, aus sich selbst gerecht zu sein, sondern 
hält Christus für ihre Gerechtigkeit und sucht folglich nur das Heil der 
anderen.“32 Deshalb ist es mit der Nächstenliebe folgendermaßen: „die nicht 
das Ihre sucht, sondern was des Nächsten ist“33. Das treibt dann Martin 
Luther bis zu einer ganz selbstlosen Einstellung: „Und so ziehen sie [näm-
lich die Menschen, die im Kraftstrom „zur Rechten“ leben und handeln: 
die Christen] die Gestalten ihrer Gerechtigkeit aus und die Gestalten jener 
Menschen an, bitten für ihre Verfolger, segnen jene, von denen sie verfl ucht 
werden, tun Gutes denen, die ihnen schaden, und sind bereit, für ihre eigenen 
Feinde Strafen zu leiden und genugzutun, auf dass sie selig würden. Das ist 
das Evangelium und das Beispiel und Vorbild Christi.“34

3.3 Diese Wahrheit sei noch einmal in moderner Form zur Sprache ge-
bracht: „Wenn der Mensch einer selbstverfehlenden Verstellung seiner selbst 
und  seiner Welt unterliegt, dann unterliegt er einer Sperre, und diese Sperre 
be deutet, der Mensch kann nicht handeln. Er hat seine Handlungsvollmacht 
verlo ren. Was die Rechtfertigung nach Luther bewirkt, ist, dass diese Schran-
ke, diese Fessel gesprengt wird und dem Menschen seine Handlungsvoll-
macht zurückgegeben wird und er in der Einheit mit sich die Verantwortung 
übernehmen kann für die Ganzheit seiner Welt als Schöpfung.“35

 32 A. a.O., 75.
 33 A. a.O., 81.
 34 A. a.O., 83.
 35 Günter Rohrmoser, a. a.O. (wie Anm. 24), 62 f.
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Vor diesem Hıntergrund können WIT N Un der „Regierwelse (jottes Z£ZUT

Liınken”, dem Funktionszusammenhang „„ZUTL Liınken”, dem ırkungshan-
deln (jottes In UNSCICTN nıcht gelistlichen Lebensdıimensıonen zuwenden. I hes
SOl In der We1lse geschehen, dass WIT dre1erMartın L uthers In den 1C
nehmen *®

4 | Fın erster 1NWEeIS wırd 1mM schon beigezogenen „dSermon über die
zweıtfache Gerechtigkeit” egeben:

‚„„Aber du wendest ein Darf enn dıe Bösen nıcht bessern ? Ist
nıcht ıIn Ordnung, dıe Sınden cstrafen ? Darauf anLıworte ich

Fıne eınfache Lösung kann 1L1A hıer nıcht geben: deshalb [LLUS5S zwıschen
den Menschen unterschıieden werden. Denn entweder stehen S1e ın Öffent-
lıcher erantwortung, der S1e sSınd Privatleute. Fur dıe Menschen ın SÖffentlı-
her Verantwortung, Iso für dıejen1ıgen, dıe ıIn dıe Pflicht (jottes
sınd und ın e1n Vorsteheramt, trıfft das Gesagte nıcht An ıhnen ist
nämlıch. Vmis J4 und der Noft gehorchend dıe Bösen strafen und

verurteılen. dıe Unterdrückten rächen und schützen. Denn nıcht S1e
handeln. sondern Gott, dessen Sklaven S1e ıIn diesem Amt Slnd“37

Auf trund VON Predigten, die Martın er 1mM ()ktober 5272 In Wel-
111AT gehalten hatte, hat auf Bıtten der We1l1marer 71 Jahreswechse
523 dıe chriıft „DIie welltliche Obrigkeıt und die TeENZEN des (Giehorsams“
vorgelegt.“” In iıhr wendet siıch 1 uther ausdrücklich der ırdıschen LDhimension
£. edenkt also dıe „Regierwelse (jottes £UT Liınken“ VON den menschlichen

An d1eser Stelle SC1 der Gang UrCc dıe Quellen vermerkt, den Notger eNCzKa
geht (wıe Anm ID erhebt ZUErSLI dıe Erkenntnisse In der Schrift ] uthers „ANn
den christliıchen Adel“ (1520) (a.a.Q., 7T71), sodann dıiejenıgen der en zu

auernKrie: (a.a.Q., _ SC  1eblich diejenıgen der „Unterrichtung, Ww1Ie sıch
dıe TISteN Mose sollen schicken“” (1525) (a a.ÜU., und letztlich d1ieJen1-
SCH AL der brigkeitsschrift (1523) und AL der Kriegsleuteschrıift (1526) (a a.U.,

l hese breıitere Basıs bestätigt dıe uch VOHIN M1ır vorgelragenen FEinsıchten
och dAıltferenzierter. Als a  WIC  1ge CL ] ıteratur SC1 1e7 Srneul auftf dıe „T’heologıe
arın ] uthers‘” VOHN Hans-  1ın Barth verwiesen (WIEe Anm 22) ort VCH em
477 _46() (.„Arbeitsteilung (jottes 1n und (Jjottes rechte Hand””) und 461—4X9
,5  hristliche FExistenz sakular und spiırıtvuell””).

a () (wıe Anm 25), S 1
A Ich zıt1ere ALUSN der Edıtıon In „Martın ] uther JTaschenausgabe”, hg. Ors eintker,

elimar unghans und Kırchner. ( 'hrıst und Gesellschaft, hg Hubert
Kırchner, Berlın 1982, 108% —149
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4. Vor diesem Hintergrund können wir uns nun der „Regierweise Gottes zur 
Linken“, dem Funktionszusammenhang „zur Linken“, dem Wirkungshan-
deln Gottes in unseren nicht geistlichen Lebensdimensionen zuwenden. Dies 
soll in der Weise geschehen, dass wir drei Werke Martin Luthers in den Blick 
nehmen.36

4.1 Ein erster Hinweis wird im schon beigezogenen „Sermon über die 
zweifache Gerechtigkeit“ gegeben:

„Aber du wendest ein: Darf man denn die Bösen nicht bessern? Ist es 
nicht in Ordnung, die Sünden zu strafen? […] Darauf antworte ich:

Eine einfache Lösung kann man hier nicht geben; deshalb muss zwischen 
den Menschen unterschieden werden. Denn entweder stehen sie in öffent-
licher Verantwortung, oder sie sind Privatleute. Für die Menschen in öffentli-
cher Verantwortung, also für diejenigen, die in die Pfl icht Gottes genommen 
sind und in ein Vorsteheramt, trifft das Gesagte nicht zu. An ihnen ist es 
nämlich, vom Amts wegen und der Not gehorchend die Bösen zu strafen und 
zu verurteilen, die Unterdrückten zu rächen und zu schützen. Denn nicht sie 
handeln, sondern Gott, dessen Sklaven sie in diesem Amt sind“37.

4.2 Auf Grund von Predigten, die Martin Luther im Oktober 1522 in Wei-
mar gehalten hatte, hat er auf Bitten der Weimarer zum Jahreswechsel 1522/ 
1523 die Schrift „Die weltliche Obrigkeit und die Grenzen des Gehorsams“ 
vorgelegt.38 In ihr wendet sich Luther ausdrücklich der irdischen Dimension 
zu, bedenkt also die „Regierweise Gottes zur Linken“ von den menschlichen 

 36 An dieser Stelle sei der Gang durch die Quellen vermerkt, den Notger Slenczka 
geht (wie Anm. 9): Er erhebt zuerst die Erkenntnisse in der Schrift Luthers „An 
den christlichen Adel“ (1520) (a. a.O., 77 f ), sodann diejenigen der Schriften zum 
Bauern krieg (a. a.O., 78–81), schließlich diejenigen der „Unterrichtung, wie sich 
die Christen zu Mose sollen schicken“ (1525) (a. a.O., 81–83) und letztlich diejeni-
gen aus der Obrigkeitsschrift (1523) und aus der Kriegsleuteschrift (1526) (a. a.O., 
83–91). Diese breitere Basis bestätigt die auch von mir vorgetragenen Einsichten 
noch differenzierter. – Als wichtige neue Literatur sei hier erneut auf die „Theologie 
Martin Luthers“ von Hans-Martin Barth verwiesen (wie Anm. 22). Dort vor allem 
422–460 („Arbeitsteilung – Gottes linke und Gottes rechte Hand“) und 461–489 
(„Christliche Existenz – säkular und spirituell“).

 37 A. a.O. (wie Anm. 25), 81.
 38 Ich zitiere aus der Edition in „Martin Luther Taschenausgabe“, hg. v. Horst Beintker, 

Helmar Junghans und Hubert Kirchner, Bd. 5: Christ und Gesellschaft, hg. v. Hubert 
Kirchner, Berlin 1982, 108–149.
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und gesellschaftlıchen edingungen und Mıtwirkungsmöglıichkeiten her. Er
reNektiert dıe möglıchen menschlichen Aktıvıtäten, dıe den Kraftstrom der
„Kegierwe1se (jottes £UT Lınken“ aufnehmen.

4° 1 Deshalb begründet auch Anfang, dass das rdnungs-, I)S-
ıplınar- und Strathandeln gesellschaftlıcher Institutlionen und der In iıhnen
beauftragten Menschen tatsächliıc Funktion göttlıchen tHonswiıllens Ist
„Zum Reiche der Welt Oder unfer das (Iesetz ehören alle, dıe keine Christen
Siınd. Denn da wen1ige lauben und 1IUT der geringere Teı1l chrıistlich lebt,
also dem Bösen keinen Wıderstand leistet, ]9, nıcht selhber BÖöses LUuL, hat (1Jott
für 1E AUSSCHOTILLTIN den C’hristenstand und das eic (jottes 1Ne andere

c 4M)Herrschaft geschaffen und 1E dem chwert unterworftfen.
em Martın L uther die C’hristen AUS dieser LDhimension herausnımmt,

klıngt hler 1ne besondere Fragestellung . dıe kurz aufgenommen werden
SOIl elche C'’hancen hat das Christliche In der ‚„„Aber sıeche £. rfülle
ZUETST die Welt mıt richtigen Chrısten, bevor du 1E christlich und evangelısch
reglerst. Das ahber WITST du nıemals können. Denn die Welt und die große
Masse sınd und leiben Unchristen, O9 1E€ schon alle etauft sınd und T1S-
ten heißen hber die Christen wohnen (wıe 1111A0 sag tern voneınander. z 4 |

„Eın AdNZCS Land Oder die Welt mi1t dem Evangelıum regiıeren wollen, 1sSt
asselbe, als WENNn eın Hırte O  e’ er und Schaftfe TTT In einen

ASperrtte „Deshalb muß 11A0 dıe beıden Reiche sorgfältig untersche1-
den und Jedes VON ihnen bleibenlasse: | Was ıst ] e1Ns, das erecht macht,
das andere, das AUDETC Frieden chafft und bösen Taten Wehrt 4645 Lhese
Grundentscheidungen selen Jetzt nıcht diskutiert. AalUurlıc IsSt MIr klar, dass
AUS manchen en damals und heute Krıtik laut werden WIrd. ESs WAare
Jetzt spannend sehen, W1IE 1mM eINZaNES aufgenommenen Dialogdokument
die Eiınreden der C  TE VON der Königsherrschaft C hrist1“ £UT Sprache RC
bracht werden ““ Das E1 aber Jetzt AUS Zeıtgründen unberücksichtigt gelas-

a.U.,
A.a.Q., 115

41 A.a.Q., 116
Ebd

47 A.a.Q., 117
NC betont dıe .„Lehre VOHIN der Könıigsherrschaft Jesu ('hrıist1ı dıe „Gültigkeit der
Herrschaft (hrıistı 1r alle Bereiche des menschlichen Lebens” (a U., | wıe Anm 41,
15, 117 18), benennt als „alleinıges Krnitermum christlicher SOz71alethı (jottes
gnädıge[n|] Wıllen[n]., Ww1Ie In Jesus ( 'hrıstus EeuUClCcC geworden ist  .. (17, 117 21)
e Dialogteilnehmer halten z B fest, A4ass „dıe Te VOHIN der Könıigsherrschaft
( ’hrıstı betont, Jeder hrıs mıt seiInem gesamtlen en unter der Herrschaft
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und gesellschaftlichen Bedingungen und Mitwirkungsmöglichkeiten her. Er 
refl ektiert die möglichen menschlichen Aktivitäten, die den Kraftstrom der 
„Regierweise Gottes zur Linken“ aufnehmen.

4.2.1 Deshalb begründet er auch am Anfang, dass das Ordnungs-, Dis-
ziplinar- und Strafhandeln gesellschaftlicher Institutionen und der in ihnen 
beauftragten Menschen tatsächlich Funktion göttlichen Aktionswillens ist.39 
„Zum Reiche der Welt oder unter das Gesetz gehören alle, die keine Christen 
sind. Denn da nur wenige glauben und nur der geringere Teil christlich lebt, 
also dem Bösen keinen Widerstand leistet, ja, nicht selber Böses tut, hat Gott 
für sie – ausgenommen den Christenstand und das Reich Gottes – eine andere 
Herrschaft geschaffen und sie dem Schwert unterworfen.“40

Indem Martin Luther die Christen aus dieser Dimension herausnimmt, 
klingt hier eine besondere Fragestellung an, die kurz aufgenommen werden 
soll: Welche Chancen hat das Christliche in der Welt? „Aber siehe zu, er fülle 
zuerst die Welt mit richtigen Christen, bevor du sie christlich und evangelisch 
regierst. Das aber wirst du niemals können. Denn die Welt und die große 
Masse sind und bleiben Unchristen, ob sie schon alle getauft sind und Chris-
ten heißen. Aber die Christen wohnen (wie man sagt) fern voneinander.“41 
„Ein ganzes Land oder die Welt mit dem Evangelium regieren wollen, ist 
dasselbe, als wenn ein Hirte Wölfe, Adler und Schafe zusammen in einen 
Stall sperrte“42. „Deshalb muß man die beiden Reiche sorgfältig unterschei-
den und jedes von ihnen bleibenlassen [was es ist]: eins, das gerecht macht, 
das andere, das äußerlich Frieden schafft und bösen Taten wehrt.“43 Diese 
Grundentscheidungen seien jetzt nicht diskutiert. Natürlich ist mir klar, dass 
aus manchen Ecken damals und heute Kritik laut werden wird. Es wäre 
jetzt spannend zu sehen, wie im eingangs aufgenommenen Dialogdokument 
die Einreden der „Lehre von der Königsherrschaft Christi“ zur Sprache ge-
bracht werden.44 Das sei aber jetzt aus Zeitgründen unberücksichtigt gelas-

 39 A. a.O., 111ff.
 40 A. a.O., 115.
 41 A. a.O., 116.
 42 Ebd.
 43 A. a.O., 117.
 44 So betont die „Lehre von der Königsherrschaft Jesu Christi“ die „Gültigkeit der 

Herrschaft Christi für alle Bereiche des menschlichen Lebens“ (a. a.O., [wie Anm. 4], 
15, Ziff. 18), benennt als „alleiniges Kriterium christlicher Sozialethik […] Gottes 
gnädige[n] Willen[n], wie er in Jesus Christus deutlich geworden ist“ (17, Ziff. 21). 
Die Dialogteilnehmer halten z. B. fest, dass „die Lehre von der Königsherrschaft 
Christi betont, daß jeder Christ mit seinem gesamten Leben unter der Herrschaft 
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SC Eiınen 1NWEeIS ahber möchte ich doch noch geben, der dann auch In der
Ihskussion aufgenommen werden könnte: Ich bın der Überzeugung, dass
die reahstische 1C Luthers VON den Christen dass 1E „Tern voneınan-
der wohnen”, dass 1E „Unchristen eıben|], O9 1E schon alle etauft sınd
und Christen heißen“ Konsequenzen für TN1ISC Kırchenverstäiändniıs hat e
Kırche als (Giemennschaft der getauften (Gilaubenden schört nıcht ınfach Z£ZUT

„Kegierwe1se (jottes Rechten“ WENNn auch In iıhr diese „Kegierwe1ise“”
verwiıirklıcht WIT| ondern LDimensionen der Wırklichken der 1IrC gehö-
1CH auch Z£ZUT „Kegierwe1ise (jottes £UT ınken"“ Iso uch In der Kırche WT1 -

den Prozesse und Entscheidungen nöt1ig se1n, dıe dieser „Regierwelse (jottes
ınken“ zugehören. Eın wichtiger Vorteil der Ilutherischen edanken 1sSt

e E dass dieser Realısmus mıt 1C auf dıe Kırche bewusst WITd. Dem werde
ich abschließend noch nachgehen.

Wır wollen Jetzt vielmehr auf den enkwegen Luthers danach fragen,
W1IE U  - die Mıtwirkung der Menschen allgemeın! den Funktions-
zusammenhängen der „Regierwelse (jottes Liınken“ aussieht:

„Du fragst: Kann enn uch e1n Chrıst das weltliıche Schwert führen und
dıe Bösen bestrafen ? Die Antwort Du hast Jetzt We1 Dıinge gehört: Das
ıne nter den Chrısten kann keın Schwert geben. Deshalh anns [auch |
du nıcht über dıe Chrıisten und unfer den Chrıisten führen Deshalh
mußt du dıe rage auf die andere enge beziıehen. dıe keıine Chrıisten SInd,
b du dort christliıch gebrauchen kannst Und das ı der andere un
du dem Schwert dıenen schuldıg bıst, fördern sollst, womıiıt du kannst.

Se1 mı1t Le1b, Gut. hre und Seele Denn ist e1n Werk. das du nıcht
brauchst. das ber für die Welt und de1ınen Nächsten VO höchstem utzen
und ogrößter Notwendigkeıt ist Deshalh sollst du, WE du sıehst.
Henkern. Bütteln. Rıchtern. Herren der Fürsten fehlt und du gee1gnet dafür
bıst, dich dazu anbıeten und darum bewerben., damıt dıe nötıge Gewalt nıcht
verachtet und geschwächt wırd der | vielleicht sogar untergeht. Denn dıe
Welt kann und nıcht auf S1e verzichten. 45

( ’hrıstı teht‘” Deshalb kann d1ese Te ‚„„davor bewahren, Anordnungen, Gesetze,
Denkgewohnheiten und Verhaltensmuster ALUSN der polıtıschen, gesellschaftlıchen und
kırchlichen Umwelt der uch AL der persönlichen Vergangenheıt und Erfahrung
ungeprüft Ubernehmen und efolgen. S1e we1l den TISLEeN vielmehr den
gebunden, der durch den Tod Kreu7z len gedient und en seine 1e| erwiesen
hat”” (26, 117 59) [)as sSınd solche Diımensionen, dıe 1e7 dAiskutiert werden könnten

45 a () (wıe Anm 38), 120
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sen. Einen Hinweis aber möchte ich doch noch geben, der dann auch in der 
Diskussion aufgenommen werden könnte: Ich bin der Überzeugung, dass 
die realistische Sicht Luthers von den Christen – dass sie „fern voneinan-
der wohnen“, dass sie „Unchristen [bleiben], ob sie schon alle getauft sind 
und Christen heißen“ – Konsequenzen für unser Kirchenverständnis hat: Die 
Kirche als Gemeinschaft der getauften Glaubenden gehört nicht einfach zur 
„Regierweise Gottes zur Rechten“ – wenn auch in ihr diese „Regierweise“ 
verwirklicht wird. Sondern Dimensionen der Wirklichkeit der Kirche gehö-
ren auch zur „Regierweise Gottes zur Linken“. Also: Auch in der Kirche wer-
den Prozesse und Entscheidungen nötig sein, die dieser „Regierweise Gottes 
zur Linken“ zugehören. Ein wichtiger Vorteil der lutherischen Gedanken ist 
es, dass dieser Realismus mit Blick auf die Kirche bewusst wird. Dem werde 
ich abschließend noch nachgehen.

Wir wollen jetzt vielmehr auf den Denkwegen Luthers danach fragen, 
wie nun die Mitwirkung der Menschen – allgemein! – an den Funk tions-
zusammenhängen der „Regierweise Gottes zur Linken“ aussieht:

„Du fragst: Kann denn auch ein Christ das weltliche Schwert führen und 
die Bösen bestrafen? […] Die Antwort: Du hast jetzt zwei Dinge gehört: Das 
eine: Unter den Christen kann es kein Schwert geben. Deshalb kannst [auch] 
du es nicht über die Christen und unter den Christen führen. […] Deshalb 
mußt du die Frage auf die andere Menge beziehen, die keine Christen sind, 
ob du es dort christlich gebrauchen kannst. Und das ist der andere Punkt, daß 
du dem Schwert zu dienen schuldig bist, es fördern sollst, womit du kannst, 
es sei mit Leib, Gut, Ehre und Seele. Denn es ist ein Werk, das du nicht 
brauchst, das aber für die Welt und deinen Nächsten von höchstem Nutzen 
und größter Notwendigkeit ist. Deshalb sollst du, wenn du siehst, daß es an 
Henkern, Bütteln, Richtern, Herren oder Fürsten fehlt und du geeignet dafür 
bist, dich dazu anbieten und darum bewerben, damit die nötige Gewalt nicht 
verachtet und geschwächt wird oder [vielleicht sogar] untergeht. Denn die 
Welt kann und darf nicht auf sie verzichten.“45

Christi steht“. Deshalb kann diese Lehre „davor bewahren, Anordnungen, Gesetze, 
Denkgewohnheiten und Verhaltensmuster aus der politischen, gesellschaftlichen und 
kirchlichen Umwelt oder auch aus der persönlichen Vergangenheit und Erfahrung 
ungeprüft zu übernehmen und zu befolgen. Sie weiß den Christen vielmehr an den 
gebunden, der durch den Tod am Kreuz allen gedient und allen seine Liebe erwiesen 
hat“ (26, Ziff. 59). Das sind solche Dimensionen, die hier diskutiert werden könnten.

 45 A. a.O. (wie Anm. 38), 120.
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(ijerade In der DDR -Zeıt habe ich immer edacht, dass dıe besten
Christen seIn mussten, die Polizisten werden, In Welılse, In echter
Achtung VOT den betroffenen Menschen für dıe (Giemennschaft SOLSCH. Das

1IUT leiıder aum möglıch vielleicht lohnte siıch erforschen, O9
Christen In der Volkspolize1 egeben hat und welche B1ıographien 1E hat-
ten! ze1ıgt aber die Zielrichtung dieses edankens Luthers überdeutlhich!

Martın er fasst TTT „In diesem stündest du SallZ In
eiInem Temden Lhenst und Werk, das nıcht dır noch deinem Wohlstand Oder
de1lner Ehre nutzt, sondern 1IUT dem Nächsten und anderen.  <<46 .„„Weıl der
heilıge Paulus Sagt, die (rewalt E1 (rottes Dienerin Röm 13,41, darf 11A0

1E nıcht alleın den He1ıden überlassen, sondern 1E€ muß für alle Menschen
brauchbar SeIN. 64 / 0 W1IE e1in Mannn 1mM estian be1 der Fel  estellung
Oder mi1t seinem andwer (iJott dıenen annn 7U Nutzen des anderen und
diıenen muß, WENNn SeIn Nächster braucht, annn auch In usübung der
(ijewalt (1Jott dıenen; und muß 1hr dıenen, WENNn die Bedürftigkeıit des

C6 4XNächsten erfordert.
och einmal fasst Martın er seINe (ijedanken mıt 1C auf die

S1ituation der Christen TTT E1n T1S muß In der Lage se1n, es
OSe und Unrecht leıden, siıch nıcht selhst rächen, auch VOT Giericht
siıch nıcht schützen. Für sıch selher SOl VON der weltlichen (ijewalt und
dem weltlhichen ecCc nıchts nötig en hber für andere annn und SOl
Strafe, eC Schutz und suchen und selber | das Se1ine dazu tu ‚9

449mıt VELMNNAS.

4 °) °) In eiInem zweıten Teı1l beschreıibt Martın L.uther die TeENZEN pOLLtL-
schen, polızeılıchen und mıilıtärischen andelns auch WENNn OÖOlches
Handeln vVerwirklichung göttlıchen Wıllens Ist, 1sSt doch nıcht krıte-
rmenlos. Im Gegenteil: Deshalb gerade 1st Kegeln gebunden! ESs IsSt alsO
wichtig festzuhalten, dass L.uther schon In dieser grundlegenden chrıft al-
len tälschliıchen edanken VON einer E1gengesetzlıchkeıit des Bereichs der
„Kegierwe1se (jottes £UT Liınken”, die 1mM Jahrhundert V  n WOOTI-

den sınd, eigentlıch den en hat WE1 Problembereiche greife
ich auf:

Ebd
A.a.Q., 1725

a.U., 124
A.a.Q., 125
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Gerade in der DDR-Zeit habe ich immer gedacht, dass es die besten 
Christen sein müssten, die Polizisten werden, um in guter Weise, in echter 
Achtung vor den betroffenen Menschen für die Gemeinschaft zu sorgen. Das 
war nur leider kaum möglich – vielleicht lohnte es sich zu erforschen, ob es 
Christen in der Volkspolizei gegeben hat und welche Biographien sie hat-
ten! –, es zeigt aber die Zielrichtung dieses Gedankens Luthers überdeutlich!

Martin Luther fasst zusammen: „In diesem Falle stündest du ganz in 
 einem fremden Dienst und Werk, das nicht dir noch deinem Wohlstand oder 
deiner Ehre nützt, sondern nur dem Nächsten und anderen.“46 „Weil […] der 
heilige Paulus sagt, die Gewalt sei Gottes Dienerin [Röm 13,4], darf man 
sie nicht allein den Heiden überlassen, sondern sie muß für alle Menschen 
brauchbar sein.“47 „So wie ein Mann im Ehestand, bei der Feldbestellung 
oder mit seinem Handwerk Gott dienen kann zum Nutzen des anderen und 
dienen muß, wenn sein Nächster es braucht, so kann er auch in Ausübung der 
Gewalt Gott dienen; und er muß ihr dienen, wenn es die Bedürftigkeit des 
Nächsten erfordert.“48

Noch einmal fasst Martin Luther seine Gedanken mit Blick auf die 
Situation der Christen zusammen: „Ein Christ muß in der Lage sein, alles 
Böse und Unrecht zu leiden, sich nicht selbst zu rächen, auch vor Gericht 
sich nicht zu schützen. Für sich selber soll er von der weltlichen Gewalt und 
dem weltlichen Recht nichts nötig haben. Aber für andere kann und soll er 
Strafe, Recht, Schutz und Hilfe suchen und [selber] das Seine dazu tun, wo-
mit er es vermag.“49

4.2.2 In einem zweiten Teil beschreibt Martin Luther die Grenzen politi-
schen, polizeilichen und militärischen Handelns. D. h., auch wenn solches 
Handeln Verwirklichung göttlichen Willens ist, so ist es doch nicht krite-
rienlos. Im Gegenteil: Deshalb gerade ist es an Regeln gebunden! Es ist also 
wichtig festzuhalten, dass Luther schon in dieser grundlegenden Schrift al-
len fälschlichen Gedanken von einer Eigengesetzlichkeit des Bereichs der 
„Regierweise Gottes zur Linken“, die im 20. Jahrhundert vorgetragen wor-
den sind, eigentlich den Boden entzogen hat. Zwei Problembereiche greife 
ich auf:

 46 Ebd.
 47 A. a.O., 123 f.
 48 A. a.O., 124.
 49 A. a.O., 125.
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42 7} 1 e welltliche Autorıität darf nıcht über die Gew1ssen, die eistlı-
chen Entscheidungen der Menschen estimmen. er egründe hler 1ne
grundlegende Ideologiekritik und stellt alle ıdeologisch gepragten Gesell-
schaftsentwürtfe nach ıhm unfer Verdikt Natıonalsozıalısten, KOommunı1s-
ten, auch die iıdeologischen lTendenzen und Aspekte In UNSCICT heutigen
Gesellschaftt, die ich mıt orge sehe.

„Deshalb grel dıe weltlhiche Gewalt, 1E€ sıch vermi1bt, der egele (1e-
SETIZ7E geben, (iJott In seine Herrschaft und verführt 1IUT und verdirbt die

- 5()Seelen „UÜber die egele annn und darf nıemand gebleten, E1 denn,
we1ß 1hr den Weg 7U Hımmel zeigen. Das aberS eın ensch,
sondern alleın (ijott Und eshalbh SOl In den Dıingen, dıe der Seelen Selıgkeıt

51betreffen, nıchts als (jottes Wort elehrt und ADSCHOLU werden.
Martın L.uther greift In diesem USAMME:  ang eın interessantes e1spie.

AUS der Kampfs1ituation der RKeformatıon selner e1t auf .„In eıben, ayern,
In der Mark und anderen (Jrten en dıe Iyrannen eın ausgehen
lassen, 1111A0 SO dıe Neuen lTestamente überall auf den Amtern abhefern
Hıer Ollten sıch die Untertanen folgendermaßen verhalten: S1e Oollten nıcht
e1in a nıcht einen Buchstaben ablıefern, be1 Verlust iıhrer Selıgkeıt! Denn
WCT das LUuL, <1bt C'’hristus In die and des Herodes, handeln jene doch WI1IE
Herodes als Christusmörder. ondern Wenn 1111A0 auch efnehlt, dıe Häuser

durchsuchen und dıe Bücher Oder |anderen Bes1it7z mıt (ijewalt neh-
II1LCLL, sollen 1E leıden Dem Frevel SOl 11A0 nıcht wıderstehen, sondern
ıhn erdulden Man darf ıhn ahber nıcht ıllıgen Oder dl unfers  Zen Oder
1ıhm olge elisten Oder gehorchen, nıcht mıt einem Schriftt noch mıt einem
652  Finger. Waren für L uther damals dıe Landesfürsten der vorreformator1-
schen NSeı1lite W1IE ehben der Bıschofr VON Meıßen! iıdeologische Kämpfer

die anrnhneı der Reformatıon und des aubens, lässt siıch dies für
N auf alle iıdeologısch edingte Beugung VON Freiheıit beziehen chlage
ich jedenfalls VOL.

a.U., 129
5 ] U., 130 Sıcher WAare anregend, 1e7 ber dıe modernen Entwıicklungen ( zum

e1SpIE dıe atsachne N1IC 1U verschieden konfessionellem, sondern uch verschle-
den relıg1ösem KRelıgionsunterricht diskutieren |DER kann bher Jetz! 1U angeze1igt
werden.
A.a.Q., 135
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4.2.2.1 Die weltliche Autorität darf nicht über die Gewissen, die geistli-
chen Entscheidungen der Menschen bestimmen. Luther begründet hier eine 
grundlegende Ideologiekritik und stellt alle ideologisch geprägten Ge sell-
schaftsentwürfe nach ihm unter Verdikt – Nationalsozialisten, Kom mu nis-
ten, auch die ideologischen Tendenzen und Aspekte in unserer heutigen 
Gesellschaft, die ich mit Sorge sehe.

„Deshalb greift die weltliche Gewalt, wo sie sich vermißt, der Seele Ge-
setze zu geben, Gott in seine Herrschaft und verführt nur und verdirbt die 
Seelen.“50 „Über die Seele kann und darf niemand gebieten, es sei denn, er 
weiß ihr den Weg zum Himmel zu zeigen. Das aber vermag kein Mensch, 
sondern allein Gott. Und deshalb soll in den Dingen, die der Seelen Seligkeit 
betreffen, nichts als Gottes Wort gelehrt und angenommen werden.“51

Martin Luther greift in diesem Zusammenhang ein interessantes Beispiel 
aus der Kampfsituation der Reformation seiner Zeit auf: „In Meißen, Bayern, 
in der Mark und an anderen Orten haben die Tyrannen ein Gebot ausgehen 
lassen, man solle die Neuen Testamente überall auf den Ämtern abliefern. 
Hier sollten sich die Untertanen folgendermaßen verhalten: Sie sollten nicht 
ein Blatt, nicht einen Buchstaben abliefern, bei Verlust ihrer Seligkeit! Denn 
wer das tut, gibt Christus in die Hand des Herodes, handeln jene doch wie 
Herodes als Christusmörder. Sondern: Wenn man auch befi ehlt, die Häuser 
zu durchsuchen und die Bücher oder [anderen] Besitz mit Gewalt zu neh-
men, sollen sie es leiden. Dem Frevel soll man nicht widerstehen, sondern 
ihn erdulden […] Man darf ihn aber nicht billigen oder gar unterstützen oder 
ihm Folge leisten oder gehorchen, nicht mit einem Schritt noch mit einem 
Finger.“52 Waren für Luther damals die Landesfürsten der vorreformatori-
schen Seite – wie eben der Bischof von Meißen! – ideologische Kämpfer 
gegen die Wahrheit der Reformation und des Glaubens, so lässt sich dies für 
uns auf alle ideologisch bedingte Beugung von Freiheit beziehen – schlage 
ich jedenfalls vor.

 50 A. a.O., 129.
 51 A. a.O., 130. Sicher wäre es anregend, hier über die modernen Entwicklungen (zum 

Beispiel die Tatsache nicht nur verschieden konfessionellem, sondern auch verschie-
den religiösem Religionsunterricht) zu diskutieren. Das kann aber jetzt nur angezeigt 
werden.

 52 A. a.O., 135.
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4° °)°) Sodann vermittelt Martın er eın ausgesprochen kritisches Bıld
über die weltlichen Verantwortungsträger selner e1it „Und 1hr n  z W1S-
SCTIL, VON Anfang der Welt eın kluger Fürst eın seltener oge und
e1in gerechter noch eın viel seltenerer. (iemeı1nnhın sınd die größten Narren
Oder die schlimmsten Spıtzbuben. Deshalb muß 11A0 allezeıt VON ihnen des
Schlımmsten ewärtig seIn und wen1g (Jutes VON iıhnen erhoffen, besonders
In göttlıchen Dıingen, dıe das e1l der egele betreffen.  453

In Zeıten, In denen Verantwortungsträger Urc ahlen In ıhre ufgaben
hıneiınkommen, Sollte e1in viel höheres Kompetenz vorliegen. L.Uu-
thers Realısmus ahber doch und efreıt VOT grober ufregung be1
Enttäuschungen. Völlıg HCL 1sSt natürliıch die Möglıchkeit heute, Verantwor-
tungstrager gerichtlıc verfolgen, WENNn iıhnen Mıssbrauch und Fehler
nachgewıiesen werden können. Ihese Möglıchkeiten sınd nutzen, denn
1E sınd Ausdruck der Wırklichkeit der „Regierwelse (jottes £UT Liınken”, die
siıch In UNSCICT e1t ergeben hat als Bestandte1 demokratischer Gesellschafts-
und Polıtiksysteme.

42 %3 Im drıtten Teı1l selner Abhandlung fragt er danach, W1IE sıch eın
Verantwortungsträger als C’hrist ewähren kann, und 1bt hler allgemeıne
KRatschläge:

Er muß mı1t Furcht handeln. Er darf sıch weder auf LOTe Bücher och auf
lebendige Köpfe verlassen. sondern muß sıch HallZ ott halten. ıhm ıIn
den (Ohren lıegen und den richtigen Verstand hıtten über alle Bücher und
Meister hınaus, Se1Ne Untertanen mıiıt Weiısheit regleren können. 654

Hıer pricht Martın er aIsSO 1ne Entscheidungsfähigkeıit Jensel1ts und
über dıe Regelwerke hınaus In diesem Sinne <1bt auch Ende GE1-
1ICT Schriftft das klassısche e1spie. der Gerechtigkeit VON Herzog ar| VON

Burgund.” Das eröffnet natürliıch schwıier1ige LDimensionen In einer durchge-

5 Ebd
A.a.Q., 141

55 a.U., 149 „Eın eimann SEeIZ7ie einen e1N! gefangen. DE kam dıe Frau des (Je-
fangenen, iıhren Man: auszulösen. er elimann versprach ıhr, den Mann TITre17zuU-
geben, WE S1C mıt ıhm SCHlaien würde. e Frau rechtschaffen, bher SCIN
ıhren Mann ausgelöst. S1e eiIng hın und iragte iıhren Mann, b S1C solle, ıhn

befreien. er Mann WAare uch SIN Ireı S WESCIH und wollte Sein en enalten
NC erlaubfte C der Frau. Als 1111 der FEdelmann mıt der Frau geschlafen atte, 1e 5

anderen Jag ıhrem Manne den Kopf abschlagen und gab ıhn selner Frau ([OL.
[)as agte S1C dem Herzog Karl LDieser orderte den eimann | vOr S1IC. und gebo
ıhm, dıe Frau heiraten. Als der Hochzeıtstag voruber Wi 1e 5 dem FEdelmann
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4.2.2.2 Sodann vermittelt Martin Luther ein ausgesprochen kritisches Bild 
über die weltlichen Verantwortungsträger seiner Zeit: „Und ihr müßt wis-
sen, daß von Anfang der Welt an ein kluger Fürst ein seltener Vogel war und 
ein gerechter noch ein viel seltenerer. Gemeinhin sind es die größten Narren 
oder die schlimmsten Spitzbuben. Deshalb muß man allezeit von ihnen des 
Schlimmsten gewärtig sein und wenig Gutes von ihnen erhoffen, besonders 
in göttlichen Dingen, die das Heil der Seele betreffen.“53

In Zeiten, in denen Verantwortungsträger durch Wahlen in ihre Aufgaben 
hineinkommen, sollte ein viel höheres Maß an Kompetenz vorliegen. Lu-
thers Realismus hilft aber doch und befreit vor zu großer Aufregung bei 
Enttäuschungen. Völlig neu ist natürlich die Möglichkeit heute, Ver ant wor-
tungsträger gerichtlich zu verfolgen, wenn ihnen Missbrauch und Fehler 
nachgewiesen werden können. Diese Möglichkeiten sind zu nutzen, denn 
sie sind Ausdruck der Wirklichkeit der „Regierweise Gottes zur Linken“, die 
sich in unserer Zeit ergeben hat als Bestandteil demokratischer Gesellschafts- 
und Politiksysteme.

4.2.3 Im dritten Teil seiner Abhandlung fragt Luther danach, wie sich ein 
Verantwortungsträger als Christ bewähren kann, und gibt hier allgemeine 
Ratschläge:

„Er muß mit Furcht handeln. Er darf sich weder auf tote Bücher noch auf 
lebendige Köpfe verlassen, sondern muß sich ganz an Gott halten, ihm in 
den Ohren liegen und um den richtigen Verstand bitten über alle Bücher und 
Meister hinaus, um seine Untertanen mit Weisheit regieren zu können.“54

Hier spricht Martin Luther also eine Entscheidungsfähigkeit jenseits und 
über die Regelwerke hinaus an. In diesem Sinne gibt er auch am Ende sei-
ner Schrift das klassische Beispiel der Gerechtigkeit von Herzog Karl von 
Burgund.55 Das eröffnet natürlich schwierige Dimensionen in einer durchge-

 53 Ebd.
 54 A. a.O., 141.
 55 A. a.O., 149: „Ein Edelmann setzte einen Feind gefangen. Da kam die Frau des Ge-

fangenen, um ihren Mann auszulösen. Der Edelmann versprach ihr, den Mann freizu-
geben, wenn sie mit ihm schlafen würde. Die Frau war rechtschaffen, hätte aber gern 
ihren Mann ausgelöst. Sie ging hin und fragte ihren Mann, ob sie es tun solle, um ihn 
zu befreien. Der Mann wäre auch gern frei gewesen und wollte sein Leben behalten. 
So erlaubte er es der Frau. Als nun der Edelmann mit der Frau geschlafen hatte, ließ 
er am anderen Tag ihrem Manne den Kopf abschlagen und gab ihn seiner Frau – tot. 
Das klagte sie dem Herzog Karl. Dieser forderte den Edelmann [vor sich] und gebot 
ihm, die Frau zu heiraten. Als der Hochzeitstag vorüber war, ließ er dem Edelmann 
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regelten Welt WIE der UNSCICH Wıe ich schon angedeutet hatte, ann Ja immer
zusätzlich es noch VOT Gericht In rage geste werden.

Martın er kannte die Verwaltungsgerichtsbarkeıt UNSCICT e1t nıcht
die die Menschen 1mM rüheren Beıitrıttsgebiet Deutschlands, In den RC

nannten „NCEUCI Bundesländern‘, ]Ja auch ETST nach der DD  Z kennen elernt
en und für die 1E hofftfentlhc noch csehr dankbar sind! Für älle, die WIT
über diese Verwaltungsgerichtsbarkeıt regeln versuchen, empfehlter
dagegen

„Denn der Obrigkeıt darf 1111A0 keinen Wıderstand elsten mi1t Gewalt, (})[1-

dern lediglich mi1t der undgabe der Wahrheıit Rıchtet 1E€ siıch danach,
1sSt gul JIut 1E€ nıcht, hıst du entschuldıgt und erleidest Unrecht
(jottes willen.  456 „Wl1e aber, WENNn eın Fürst unrecht hätte ? Ist 1ıhm sein 'olk
auch dann folgen schuldıg? Antwort: Neın! Denn das ecCc darf
nıemand handeln, sondern 11A0 muß (1Jott der das ecCc WL mehr gehor-
chen als den Menschen |Apg5

d 3 Vor weniıgen Jahren hat Peter Prove, damalıger Assıstierender (1e-
neralsekretär des 1 utherischen Weltbundes für den Bereich Internationale
Angelegenheıten und Menschenrechte, In den „Lutherischen Welt-Informa-
tionen“ einen Bericht über e1in Referat VON 1ımothy engert „Martın
L.uther und dıe Allgemeıne Erklärung der Menschenrechte“ veröffentlicht ”®
1ımothy Wengert VOoO L utheran J1heologıca Sem1inary In Phıladelphia A)
hat auf Positionen L uthers hıingewliesen, die zeıigen, dass wesentliche
/usammenhänge zwıschen evangelısch-lutherischen Überzeugungen und den
Menschenrechten 1bt Vor em aber hat und darın bekommen seine
Ausführungen Bedeutung für MNSNSCIC ematık dıe Aufmerksamkeıt auf 1ne
wichtige Quelle be1 Martın 1 uther elenkt ämlıch auf die Erläuterungen
Luthers Z£ZUT Viıierten Bıtte des Vaterunsers, der Bıtte das täglıche Brot,
1mM (iroßen Katech1ismus, den er 1mM DIL. 529 vorgelegt hatte I1hesem
1NWEeIS möchte ich nachgehen:

den Kopf abschlagen und SCeI7e dıe Frau In seine uter C1N, brachte S1E wıieder
Tren und bestrafte das Unrecht Ursilic
1che, SIN Olches el ıhm keın apst, keın Uurıs und keın Buch eingeben
können. s ist AL Ireier ernun geflossen, nabhängıg VOHIN en Büchern und
UL, C SIN jeder ıllıgen mul
A.a.Q., 145

5 / a.U., 146
5 wı 0/2008, 61
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regelten Welt wie der unseren. Wie ich schon angedeutet hatte, kann ja immer 
zusätzlich alles noch vor Gericht in Frage gestellt werden.

Martin Luther kannte die Verwaltungsgerichtsbarkeit unserer Zeit nicht 
– die die Menschen im früheren Beitrittsgebiet Deutschlands, in den so ge-
nannten „neuen Bundesländern“, ja auch erst nach der DDR kennen gelernt 
haben und für die sie hoffentlich noch sehr dankbar sind! Für Fälle, die wir 
über diese Verwaltungsgerichtsbarkeit zu regeln versuchen, empfi ehlt Luther 
dagegen:

„Denn der Obrigkeit darf man keinen Widerstand leisten mit Gewalt, son-
dern lediglich mit der Kundgabe der Wahrheit. Richtet sie sich danach, so 
ist es gut. Tut sie es nicht, so bist du entschuldigt und erleidest Unrecht um 
Gottes willen.“56 „Wie aber, wenn ein Fürst unrecht hätte? Ist ihm sein Volk 
auch dann zu folgen schuldig? Antwort: Nein! Denn gegen das Recht darf 
niemand handeln, sondern man muß Gott (der das Recht will) mehr gehor-
chen als den Menschen [Apg 5,29].“57

4.3 Vor wenigen Jahren hat Peter N. Prove, damaliger Assistierender Ge-
neralsekretär des Lutherischen Weltbundes für den Bereich Internationale 
Angelegenheiten und Menschenrechte, in den „Lutherischen Welt-Infor ma-
tionen“ einen Be richt über ein Referat von Timothy J. Wengert zu „Martin 
Luther und die Allge meine Erklärung der Menschenrechte“ veröffentlicht.58 
Timothy Wengert vom Lu theran Theological Seminary in Philadelphia (USA) 
hat auf Positio nen Luthers hingewiesen, die zeigen, dass es wesentliche 
Zusammenhänge zwischen evangelisch-lutherischen Überzeugungen und den 
Menschenrechten gibt. Vor allem aber hat er – und darin bekommen seine 
Ausführungen Be deutung für unsere Thematik – die Aufmerksamkeit auf eine 
wichtige Quelle bei Martin Luther gelenkt – nämlich auf die Erläuterungen 
Luthers zur Vier ten Bitte des Vaterunsers, der Bitte um das tägliche Brot, 
im Großen Katechismus, den Luther im April 1529 vorgelegt hatte. Diesem 
Hinweis möchte ich nachgehen:

den Kopf abschlagen und setzte die Frau in seine Güter ein, brachte sie so wieder zu 
Ehren und bestrafte das Unrecht fürstlich. 

  Siehe, ein solches Urteil hätte ihm kein Papst, kein Jurist und kein Buch eingeben 
können. Es ist aus freier Vernunft gefl ossen, unabhängig von allen Büchern und so 
gut, daß es ein jeder billigen muß“.

 56 A. a.O., 145.
 57 A. a.O., 146.
 58 lwi 10/2008, 6 f.

JB2011.indb   92JB2011.indb   92 08.12.2010   12:00:0108.12.2010   12:00:01



„ZWEI KLEGOIEKRKWEISEN (0)I IES5i

4.3.1 Martın L uther ze1ıgt UuUNs, dass die Bıtte das täglıche Trot 1mM
TUN:! die Bıtte das Funktionıieren der Strukturen der „Regierwelse
(jottes Z£ZUT Liınken“ ist!

„ 0 hıttest du alles, WASs dazu gchört, das täglıche Trot eKOM-
1111 und genießen; und andrerseıts bıttest du auch Abwendung VON

650allem, WAS das hındert „ 0 11l diese Bıtte es das miıteingeschlossen
en auch, WIT In Ruhe und Frieden mıt den Leuten auskommen,
mıt welchen WIT en und umgehen beım täglıchen Handel und andel und
In allerlie1 Bezicehung; kurz, gehört es dazu, Ssowochl W ASs das häushche

- . 6)und nachbarlıche Oder bürgerlıche Wesen und Kegıment belangt
Das bedeutet, „für dıe weltliche Obrigkeıit und 1hr | Kegıment bıtten“

und „sowohl dıe Fürsten | W1IE die Untertanen daran erinnern, daß WIT
Urc 1hr Amt Schutz und Friede en und ohne 1E das 1e€ TOT nıcht ( —-

SC{ noch eNalten können.461

‚„ VOTF em aber 1sSt d1eses auch UNSCICT höchsten CIn den
JTeutfel, gerichtet. Und WT ält siıch nıcht daran genugen, dalß
das geistliche Kegıment hındere und ZerstOöre sondern verwehrt
und hındert auch, eın staatlıches Kegıment und hrbare und friedliche
Verhältnisse auf en bestehen. 405672

e1 heht Martın L uther 1Ne Problemlage besonders hervor: ‚„„Was Ist's
Zzurzeıt für 1ne age In der Welt alleın mıt der bösen (falschen) Münze, ]Ja
mıt täglıcher Beschwerung und Preisaufschlägen beım gewöhnlıchen Han-
del, beım qauf und be1 der Arbeiıt VON seiten derer, die nach i1hrem Mutwillen
die 1e Armut drücken und 1hr das täglıche Trot entziehen! Wır mMuUSsSsSen
das WAlT leıden; S1e€ ahber mögen siıch vorsehen, daß 1E nıcht dıe Fürbiıtte der
(je meınde verlıeren, und siıch hüten, dies ckleın 1mM Vaterunser nıcht

463S1e€ gehe

50 Zitiert ach Unser (Gilaube e Bekenntnisschriften der evangelısch-Iutherischen
TITC Ausgabe 1r dıe (Geme1nde., hg 1 utherischen Kırchenamt, bearb Ors
corg Oöhlmann, (iutersioch 1986, 713, 117 785 (vgl. |DITS Bekenntnisschriften der
evangelısch-lutherischen ırche, hg 1m Gedenk)jahr der Augsburgischen Konfession
1930, Göttingen 679 uch weıiterhın Jeweıls In Klammern angegeben)

a.U., 715 L, 117 784
61 a.U., 714, 117 784 und 785 (a Ü., 680)

a.U., 715 L, 111 187 (a a.ÜU., 681)
65 A.a.Q., 716, 117 78 (a.a.Q., 682) /Zum Thema des Verhältnisses 1.uthers zu

eld vgl Jetz! Beatrıce Tan. ] uther und eld 1.uthers Wırtschaftsethik In Theorıie
und Praxıs, ıIn Luther, Peitschrt der 1 uther-Gesellschaft 0, 2009, 1235 Vgl
uch Hans-Martın Barth. ( wıe Anm 22), 438 —441
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4.3.1 Martin Luther zeigt uns, dass die Bitte um das tägliche Brot im 
Grunde die Bitte um das Funktionieren der Strukturen der „Regierweise 
Gottes zur Linken“ ist!

„So bittest du um alles, was dazu gehört, um das tägliche Brot zu bekom-
men und zu genießen; und andrerseits bittest du auch um Abwendung von 
 allem, was das hindert.“59 „So will diese Bitte alles das miteingeschlossen 
 haben […] auch, daß wir in Ruhe und Frieden mit den Leuten auskommen, 
mit welchen wir leben und umgehen beim täglichen Handel und Wandel und 
in allerlei Beziehung; kurz, es gehört alles dazu, sowohl was das häusliche 
und nachbarliche oder bürgerliche Wesen und Regiment belangt.“60

Das bedeutet, „für die weltliche Obrigkeit und [ihr] Regiment zu bitten“ 
und „sowohl [die Fürsten] wie die Untertanen daran zu erinnern, daß wir 
durch ihr Amt Schutz und Friede haben und ohne sie das liebe Brot nicht es-
sen noch behalten können.“61

„Vor allem aber ist dieses Gebet auch gegen unseren höchsten Feind, den 
Teufel, gerichtet. […] Und zwar läßt er sich nicht daran genügen, daß er 
das geistliche Regiment […] hindere und zerstöre […], sondern er verwehrt 
und hindert auch, daß ein [staatliches] Regiment und ehrbare und friedliche 
Verhältnisse auf Erden bestehen.“62

Dabei hebt Martin Luther eine Problemlage besonders hervor: „Was ist’s 
zurzeit für eine Plage in der Welt allein mit der bösen (falschen) Münze, ja 
mit täglicher Beschwerung und Preisaufschlägen beim gewöhnlichen Han-
del, beim Kauf und bei der Arbeit von seiten derer, die nach ihrem Mutwillen 
die liebe Armut drücken und ihr das tägliche Brot entziehen! Wir müssen 
das zwar leiden; sie aber mögen sich vorsehen, daß sie nicht die Fürbitte der 
Gemeinde verlieren, und sich hüten, daß dies Stücklein im Vaterunser nicht 
gegen sie gehe.“63

 59 Zitiert nach: Unser Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen 
Kirche. Ausgabe für die Gemeinde, hg. v. Lutherischen Kirchenamt, bearb. v. Horst 
Georg Pöhlmann, Gütersloh 1986, 713, Ziff. 783 (vgl.: Die Bekenntnisschriften der 
evangelisch-lutherischen Kirche, hg. im Gedenkjahr der Augsburgischen Konfession 
1930, Göttingen 21955, 679 – auch weiterhin jeweils in Klammern angegeben).

 60 A. a.O., 713 f, Ziff. 784 (ebd.).
 61 A. a.O., 714, Ziff. 784 und 785 (a. a.O., 680).
 62 A. a.O., 715 f, Ziff. 787 (a. a.O., 681).
 63 A. a.O., 716, Ziff. 788 (a. a.O., 682). Zum Thema des Verhältnisses Luthers zum 

Geld vgl. jetzt Beatrice Frank, Luther und Geld. Luthers Wirtschaftsethik in Theorie 
und Praxis, in: Luther, Zeitschrift der Luther-Gesellschaft 80, 2009, 12–35. Vgl. 
auch Hans-Martin Barth, a. a.O. (wie Anm. 22), 438–441.
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Mıt diesem Ahschluss der Erläuterung der Vierten Bıtte des Vaterunsers
en L.uther zugle1ic zurück £UT Erklärung des eckalogs In seinem (iroben
Katechi1smus:

4372 e rklärung 7U Siebenten des eckalogs 1mM (iroßen Kate-
chısmus, dem ebot, das das tehlen verbletet, In SAahzZ ktuelle fu-
sammenhänge hıneın. Hıer interpretiert er ämlıch „Stehlen“ we1it über
den tatsächliıchen Dhebstahl hinaus:

„„Denn soll, W1IEe sgeben DESAaLL, nıcht bloß das gestohlen he1ıßen, WE

1L1A Kasten und Taschen ausraumt, sondern soll sıch erweıltern auf den
Markt. auf alle Kramläden. Fleischerbuden. Weın- und Biıerkeller, erkstät-
ten., kurz | auf alle rie Geschäfte macht und eld ür Ware der

564Arbeıt nımmt und g1bt.

Ieses Problemfeld nehme ich auf. Dazu außert sıch er sehr heraus-
ehoben: 0 IsSt terner auch auf dem ar| und be1 den gewöhnlıchen
Handelsgeschäften mi1t er aC und (ijewalt In Ubung Da betrügt e1ner
den andern Öffentlhich mi1t alscher Ware, alschem alschem Gewicht,
alscher Münze, und übervorteilt ıhn mıt 1st und seltsamen Fınanztricks

4565Oder mi1t tückıschen Geschäftskniffen egen sOölche Mıssbräuche
L.uther ZUETST auf (ijott Er 111 denen zusehen, die unrecht handeln, „aber
(iJott vertrauen, der doch hnehıin das Se1ine dazu WITd. Wenn du |näm-
1C ange geschunden und zusammengescharrt hast, WIT|
einen egen aruber sprechen, daß dır de1in Korn auf dem oden, deın 1er
1mM Keller, deın ı1ch 1mM Stalle verderbe. Ja, WENNn du ]Jemand einen (Giulden
täuschst und übervorteılst, SOl dır's den dDNZCH Haufen wegrTOosten und WCS-

4 66fressen, du selner nımmer froh werdest.
Sodann 1sSt L uther der Überzeugung, dass (1Jott selhst schon In diesem

eben, schon In UNSCICT e1t eın gerechtes Giericht durchsetzen wIird „Aber
we1l sıch nıemand dran muß (1Jott UNSs anders heimsuchen und
Mores en, indem 1Ne Heimsuchung nach der andern über UNSs chıickt
Oder einen Haufen Landsknechte be1 UNSs (Jaste ädt e raumen N dann
In einer Kasten und Beutel AUS “67.

a.U., 649, 117 676 (a. a.QU., 616)
65 a.U., 65OÖf. 111 679 (a a.ÜU., 617)

a.U., 654, 117 684 (a. a.ÜU., 621) s SC1 cachtet, WIe interessant den Begrıff
„degen” verwenden kann: Denn, WAdN sıch 1r den Betrüger als uUuC erweisen wırd,
wırd Ja 1r dıe Betrogenen SIN egen se1n!

67/ Ebd., 117 G5
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Mit diesem Abschluss der Erläuterung der Vierten Bitte des Vaterunsers 
lenkt Luther zugleich zurück zur Erklärung des Dekalogs in seinem Großen 
Katechismus:

4.3.2 Die Erklärung zum Siebenten Gebot des Dekalogs im Großen Kate-
chismus, dem Gebot, das das Stehlen verbietet, führt in ganz aktuelle Zu-
sammenhänge hinein. Hier interpretiert Luther nämlich „Stehlen“ weit über 
den tatsächlichen Diebstahl hinaus:

„Denn es soll, wie soeben gesagt, nicht bloß das gestohlen heißen, wenn 
man Kasten und Taschen ausräumt, sondern es soll sich erweitern auf den 
Markt, auf alle Kramläden, Fleischerbuden, Wein- und Bierkeller, Werkstät-
ten, kurz [auf alle Orte], wo man Geschäfte macht und Geld für Ware oder 
Arbeit nimmt und gibt.“64

Dieses Problemfeld nehme ich auf. Dazu äußert sich Luther sehr heraus-
gehoben: „So ist es ferner auch auf dem Markt und bei den gewöhnlichen 
Handelsgeschäften mit aller Macht und Gewalt in Übung: Da betrügt einer 
den andern öffentlich mit falscher Ware, falschem Maß, falschem Gewicht, 
falscher Münze, und übervorteilt ihn mit List und seltsamen Finanztricks 
oder mit tückischen Geschäftskniffen“65. Gegen solche Missbräuche hofft 
Luther zuerst auf Gott: Er will denen zusehen, die so unrecht handeln, „aber 
Gott vertrauen, der doch ohnehin das Seine dazu tun wird. Wenn du [näm-
lich] lange genug [Geld] geschunden und zusammengescharrt hast, wird er 
einen Segen darüber sprechen, daß dir dein Korn auf dem Boden, dein Bier 
im Keller, dein Vieh im Stalle verderbe. Ja, wenn du jemand um einen Gulden 
täuschst und übervorteilst, soll dir’s den ganzen Haufen wegrosten und weg-
fressen, daß du seiner nimmer froh werdest.“66

Sodann ist Luther der Überzeugung, dass Gott selbst schon in diesem 
Leben, schon in unserer Zeit ein gerechtes Gericht durchsetzen wird: „Aber 
weil sich niemand dran kehrt […], muß Gott uns anders heimsuchen und 
Mores lehren, indem er eine Heimsuchung nach der andern über uns schickt 
oder einen Haufen Landsknechte bei uns zu Gaste lädt. Die räumen uns dann 
in einer Stunde Kasten und Beutel aus“67.

 64 A. a.O., 649, Ziff. 676 (a. a.O., 616).
 65 A. a.O., 650 f, Ziff. 679 (a. a.O., 617).
 66 A. a.O., 654, Ziff. 684 (a. a.O., 621). Es sei beachtet, wie interessant er den Begriff 

„Segen“ verwenden kann: Denn, was sich für den Betrüger als Fluch erweisen wird, 
wird ja für die Betrogenen ein Segen sein!

 67 Ebd., Ziff. 685 (ebd.).
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Letztlich ruft hier L.uther d1akonischer auf „Wenn die 1e
Armut kommt, und SsOölche <1bt Jetzt viel, dıe VON i1hrem täglıchen Pfenn1ig
einkaufen und en mussen, und du ährs £. als müßte ]edermann VON de1-
1ICT na en e1sest dazu mıt O7 und UÜbermut den ab, dem du
geben und schenken SOlltest“68.

Mıt diesem 1INWEeIS auf die persönlıche Hılfsbereitschaffi derer, die 1gen-
1um und Bes1it7 aben, die 7U Mıttelstan: und 71 Wohlstand gehören,
gegenüber den Bedürftigen und Armen, gegenüber denen RKand der (1e-
sellschaft, gegenüber den Verlherern der gesellschaftlıchen, wıirtschaftlichen
und Hnanzıellen Entwıiıcklungen E1 der Darstellungsversuch Martın [ Uu-
ther abgeschlossen. Mıtwirkung der „Kegierwe1ise (jottes £UT Lınken“ 1sSt
also ZUETST A1akonıischer und SO7Z71aler Einsatz für dıe Schwachen

/Zum Ahschluss möchte ich WE1 Anwendungsbereiche für dıe verschle-
denen LDIimensionen der „Kegierwe1ise (jottes £UT Liınken”, für dıe mensch-
1C Aufnahme der Kraftströme „„ZUTL Liınken (Gottes””, herausgreifen und mıt
1C auf dıe heutige S1tuation einıge skı77enhafte Striche versuchen.

5 / Aus aktuellem Anlass und SCH der Dringlichkeit In der e1t Martın
Luthers selhest greife ich die Herausforderung der Fiınanzsysteme auf. Lassen
siıch alur Kegeln Oder Kennzeiıchen für Christen benennen ?

5.1.1 urc die chulung In der DD  Z bedingt, habe ich In M1r 1ne Sen-
S1bihıtät dafür, dass eld nıcht unrechtmäßıg vermehrt werden darf. Ich bın
also cher mi1t geringen Zinserträgnissen zufrieden, hoffe aber, dass meın
eld be1 Dritten faıren Bedingungen eingesetzt WITd. Den phantastıschen
Versprechungen und Hedge-Fonds, denen viele nachgelaufen sınd übrıgens
Offensichtlich auch der Arıs Merckle !° bringe ich schon ange
Mısstrauen 1Ne Vermehrung des (ieldes 1L1USS erarbeıtet werden!
Und solche Vermehrungen, W1IE 1E€ da versprochen werden, können doch dl
nıcht erarbeıtet werden!

G U., 655, 117 586 (a a.Q., 622)
69 Vgl „Lichtgestalt mıt CNhNaltten. AÄAus dem Nıchts SC erckle SIN 1ıllıar-

en-Imperium. ÄAm nde verlor es Fırmen, Geld, Freunde und Sein Leben”,
ıIn 3/2009, 108 —1
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Letztlich ruft hier Luther zu diakonischer Hilfe auf: „Wenn die liebe 
Armut kommt, und solche gibt es jetzt viel, die von ihrem täglichen Pfennig 
einkaufen und leben müssen, und du fährst zu, als müßte jedermann von dei-
ner Gnade leben […], weisest dazu mit Stolz und Übermut den ab, dem du 
geben und schenken solltest“68.

Mit diesem Hinweis auf die persönliche Hilfsbereitschaft derer, die Eigen-
tum und Besitz haben, die zum Mittelstand und zum Wohlstand gehören, 
gegenüber den Bedürftigen und Armen, gegenüber denen am Rand der Ge-
sellschaft, gegenüber den Verlierern der gesellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und fi nanziellen Entwicklungen sei der Darstellungsversuch zu Martin Lu-
ther abgeschlossen. Mitwirkung an der „Regierweise Gottes zur Linken“ ist 
also zuerst diakonischer und sozialer Einsatz für die Schwachen.

5. Zum Abschluss möchte ich zwei Anwendungsbereiche für die verschie-
denen Dimensionen der „Regierweise Gottes zur Linken“, für die mensch-
liche Aufnahme der Kraftströme „zur Linken Gottes“, herausgreifen und mit 
Blick auf die heutige Situation einige skizzenhafte Striche versuchen.

5.1 Aus aktuellem Anlass und wegen der Dringlichkeit in der Zeit Martin 
Luthers selbst greife ich die Herausforderung der Finanzsysteme auf. Lassen 
sich dafür Regeln oder Kennzeichen für Christen benennen?

5.1.1 Durch die Schulung in der DDR bedingt, habe ich in mir eine Sen-
sibilität dafür, dass Geld nicht unrechtmäßig vermehrt werden darf. Ich bin 
also eher mit geringen Zinserträgnissen zufrieden, hoffe aber, dass mein 
Geld bei Dritten zu fairen Bedingungen eingesetzt wird. Den phantastischen 
Versprechungen und Hedge-Fonds, denen viele nachgelaufen sind – übrigens 
offensichtlich auch der Christ Adolf Merckle!69 –, bringe ich schon lange 
Misstrauen entgegen. Eine Vermehrung des Geldes muss erarbeitet werden! 
Und solche Vermehrungen, wie sie da versprochen werden, können doch gar 
nicht erarbeitet werden!

 68 A. a. O., 655, Ziff. 686 (a. a.O., 622).
 69 Vgl.: „Lichtgestalt mit Schatten. Aus dem Nichts schuf Adolf Merckle ein Milliar-

den-Imperium. Am Ende verlor er alles: Firmen, Geld, Freunde – und sein Leben“, 
in: FOCUS 3/2009, 108–110.
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51 Ansatzpunkt für dıe Reflexion IENN die klare bıblısche Bestimmung
ın | D 22,24; Lev 25,35 {t und Dtn 23,20 SeIN. Eınen ext dieser dre1 zıNere
ich

„Und WENNn herabsınkt de1in er
und wankt seine and nehben dır,
dann mache ıhn stark WIE | einen Fremdlıng und WIE | einen Pächter
dass nehben dır ehbe
1C SOlIsSt du VON ıhm nehmen 1INS und Aufschlag.
Fürchte dıiıch vielmehr VOT deinem (Gott,

dass deın er nehben dır eht
Delin eld e1 ıhm nıcht 1NSs
und für Aufschlag 1D nıcht deine Nahrungsmuittel” Lev 25,35—37)

Erhard Gerstenberger betont dıe pannung, In der d1ese Bedingung steht
em 1E 1mM Rahmen VON Kegeln des Schuldenerlasses auftaucht, WwIrd deut-
lıch, dass 1E eigentlıch nıcht befolgt worden .„„Das totale Zinsverbot
würde Ja Verschuldung und Bankrotterklärungen 8 nıcht aufkommen las-
SC Im Kontextf dieser Jobel; ahrtexte, dıe sıch dıe Verarmten kümmern,
klıngt das grundsätzlıche Wucherverbot weltfremd W1IE 1ne Predigt über
die Nächstenlhebe In einem Handelshlatt ““ Irotzdem IsSt mi1t di1eser Be-
stımmung eın en In dıe sakrale I ıteratur aufgenommen worden, das 1MM-
111CT wıeder HCL erinnert werden annn und SOIl .„LS geht Integration
des Heruntergekommenen und selner ngehörıgen In dıe (jemennschaft.
Se1in SIınken In 1ne Unterschicht SOl verhindert werden.“ „Der SO7131
chwache SOl als er ‚neben‘ den angeredeten emeındeglıedern X1S-
tieren können 5b.236b) Er SOl wıirtschaftlic und SO7131 stahıliısiert WT1 -

den 35b) und ‚WI1e e1in Ausländer und Pächter‘ gehalten werden, nıcht WI1IE
e1in ave 35b ]) /

uch WENNn unmöglıch scheınt, diesen en Maßßstah tatsächlic
eben, 1st hier für dıe Jüdısche und dıe CANrıisiliiche Existenz”“ 1ne

Gerstenberger, [)as drıtte Buch Mose. Levıticus, AID 6, Göttingen 1993,
454

71 A.a.Q., 455
Es SC1 erinnert, ass 1m Mıttelalter d1eses ınnerhalb der ı1stenNeıl 1r dıe
Mıtchristen eingehalten wurde und ınnerhalb der udenne1! 1r dıe anderen Mıtglıe-
der der ynagoge ebenfalls en wurden VOHIN den TISIeN selhst als ziınserhebende
eldverleiher gegenüber anderen TISteN benutzt, das Wırtschaftsleben IIVAIR

kurbeln und ewınne machen.
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5.1.2 Ansatzpunkt für die Refl exion muss die klare biblische Bestimmung 
in Ex 22,24; Lev 25,35ff und Dtn 23,20 sein. Einen Text dieser drei zitiere 
ich:

„Und wenn herabsinkt dein Bruder
und wankt seine Hand neben dir,
dann mache ihn stark – [wie] einen Fremdling und [wie] einen Pächter –,
dass er neben dir lebe.
Nicht sollst du von ihm nehmen Zins und Aufschlag.
Fürchte dich vielmehr vor deinem Gott,
so dass dein Bruder neben dir lebt.
Dein Geld leihe ihm nicht gegen Zins
und für Aufschlag gib nicht deine Nahrungsmittel“ (Lev 25,35–37).

Erhard Gerstenberger betont die Spannung, in der diese Bedingung steht. 
Indem sie im Rahmen von Regeln des Schuldenerlasses auftaucht, wird deut-
lich, dass sie eigentlich nicht befolgt worden war: „Das totale Zinsverbot 
würde ja Verschuldung und Bankrotterklärungen gar nicht aufkommen las-
sen. Im Kontext dieser Jobeljahrtexte, die sich um die Verarmten kümmern, 
klingt das grundsätzliche Wucherverbot so weltfremd wie eine Predigt über 
die Nächstenliebe in einem Handelsblatt.“70 Trotzdem ist mit dieser Be-
stimmung ein Ideal in die sakrale Literatur aufgenommen worden, das im-
mer wieder neu erinnert werden kann und soll. „Es geht um Integration 
des Heruntergekommenen und seiner Angehörigen in die Gemeinschaft. 
Sein Absinken in eine Unterschicht soll verhindert werden.“ „Der sozial 
Schwache soll als Bruder ‚neben‘ den angeredeten Gemeindegliedern exis-
tieren können (V. 35b.36b). Er soll wirtschaftlich und sozial stabilisiert wer-
den (V. 35b) und ‚wie ein Ausländer und Pächter‘ gehalten werden, nicht wie 
ein Sklave (V. 35b: […]).“71

Auch wenn es unmöglich scheint, diesen hohen Maßstab tatsächlich 
zu leben, so ist hier für die jüdische und die christliche Existenz72 eine 

 70 Erhard Gerstenberger, Das dritte Buch Mose. Leviticus, ATD 6, Göttingen 1993, 
354.

 71 A. a.O., 355.
 72 Es sei erinnert, dass im Mittelalter dieses Gebot innerhalb der Christenheit für die 

Mitchristen eingehalten wurde und innerhalb der Judenheit für die anderen Mitglie-
der der Synagoge ebenfalls. Juden wurden von den Christen selbst als zinserhebende 
Geldverleiher gegenüber anderen Christen benutzt, um das Wirtschaftsleben anzu-
kurbeln und Gewinne zu machen.
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Herausforderung Z£ZUT nnäherung diesen qlıstah egeben. Das Nnan-
zielle (ijebaren VON Christen und VON Kırchengemeinden und kırchlichen
Institutlionen sollte siıch immer diesem qlıstah ausrichten. 1C TO
und (jewınn dl jJeden Preis!” können für Christen und kırchliche
Verantwortungsträger Kriterium und Ziel se1n, sondern dıe Verantwortung
gegenüber dem eigenen Bes1it7z und E1gentum und gegenüber denjenıgen,
die Urc ıhre Arbeiıt diesen Bes1t7 und dieses E1gentum In (iestalt des Z£ZUT

erfügung gestellten (Gieldes mehren sollen, 1sSt qlıstah Wilie 1ne solche
Verantwortung konkret wahrgenommen werden kann, mMuUuUsSsen WIT siıcher d1sS-
kutieren. Girundsätzlıc ahber en ich, dass dieser Maßstah ıchtig und NOTL-

wendi1g, ]Ja Ordern 1st

5 1.3 Als (ieneralsekretär des artın-Luther-Bundes habe ich mıt orge
aliur Lragen, dass dıe dem Martın-IL uther-Bund anvertfrauten (ielder VCI-

antwortungs voll und verlustlios verwaltet werden. Bısher 1sSt dies gelungen.
Wır alle können 1IUT hoftfen, dass dıe KRahmenbedingungen le1ıben, dass
dies weıterhıin gelıngen annn Hıer ze1ıgt sıch, dass NISC Martın-Luther-
Bund, SECHAUSO W1IE MNISCIEC (je meınden und Kırchen mi1t iıhren Instiıtutionen,
dieseenEntwicklungen Hau 1mM Auge eNnalten und auf 1E sehr 5SOLS-
qı eingehen muses /

75 Vgl elier Zimmermann, e hemmungslose Vergötzung des arktes, ıIn .„Glaube
und He1ımat" 4, 2009,
Vgl dazu uch L eıitlinıen kırchlichen 1Lebens der Vereinigten Evangelısch-Luther1i-
schen TITC Deutschlands Handreichung 1r 1ne kırchliche Lebensordnung, (JU-
erslioh 2003, „Geld, Vermögen und wırtschaftlıches Handeln der Kırche", ] 1 1]1—
118, mıt 1e7 grundlegenden Regelungen, 117 Ich VerwWwelse uch autf einen kurzen
Artıkel 1m „Evangelıschen Sonntagsblatt AL Bayern”, V 2010, 10—11
‚Eınmal 1 ber mıt Rendıte Kırchliche Geldanlagen bewegen sıch
auf einem cschmalen rat Aalls Meıer, Fınanzexperte der bayerıschen Landeskırche
erläutert Entscheidungsgrundlagen. ”

75 e uellen Entwıcklungen auf dem Fınanzmarkt sınd m. es andere als be-
ruhıigend. verantwortlichen Wırtschaflftern In der Kırche überhaupt gelıngen
wırd, sıch dem Strudel der Ere1ign1isse entziehen, IL1USN vielleicht ernsthaft gefragt
werden. Vegl .„Die Geldwelle ro er 4al 11 en und OnJunktur reiten

Lanegfristig ber bergen dıe Mıllıarden ASSIVE Rısıken 1r U alle  L ıIn
4/2009, 102—105 Als CIn Rısıko wırd dort dıe der Schwächung des FUuro
SCNaNNL, als SIN weılteres, ass dıe nächste Krise als olge der ImMMenNsen Summen,
dıe ausgeschüttet werden, kommen WITrC. In Nlıcher Welse eT1 sıch d1ese WO-
chenzeıitung mıt ıhrem Artıkel „Mıster nTNatıon  .. ıIn 4/2010, — enn
dıe Vermehrung VOHN eld ist vielleicht dıe talsche AÄAntwort autf dıe gegenwärtige Pro-
emlage des Welthinanzsystems.
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Her ausforderung zur Annäherung an diesen Maßstab gegeben. Das fi nan-
zielle Gebaren von Christen und von Kirchengemeinden und kirchlichen 
Institutionen sollte sich immer an diesem Maßstab ausrichten. Nicht Profi t 
und Gewinn – gar um jeden Preis!73 – können für Christen und kirchliche 
Verantwortungsträger Kriterium und Ziel sein, sondern die Verantwortung 
gegenüber dem eigenen Besitz und Eigentum und gegenüber denjenigen, 
die durch ihre Arbeit diesen Besitz und dieses Eigentum in Gestalt des zur 
Verfügung gestellten Geldes mehren sollen, ist Maßstab. Wie eine solche 
Verantwortung konkret wahrgenommen werden kann, müssen wir sicher dis-
kutieren. Grund sätzlich aber denke ich, dass dieser Maßstab richtig und not-
wendig, ja: zu fordern ist.74

5.1.3 Als Generalsekretär des Martin-Luther-Bundes habe ich mit Sorge 
dafür zu tragen, dass die dem Martin-Luther-Bund anvertrauten Gelder ver-
antwortungsvoll und verlustlos verwaltet werden. Bisher ist dies gelungen. 
Wir alle können nur hoffen, dass die Rahmenbedingungen so bleiben, dass 
dies weiterhin gelingen kann. Hier zeigt sich, dass unser Martin-Luther-
Bund, genauso wie unsere Gemeinden und Kirchen mit ihren Institutionen, 
diese aktuellen Entwicklungen genau im Auge behalten und auf sie sehr sorg-
sam eingehen muss.75

 73 Vgl. Peter Zimmermann, Die hemmungslose Vergötzung des Marktes, in: „Glaube 
und Heimat“ 4, 2009, 3.

 74 Vgl. dazu auch: Leitlinien kirchlichen Lebens der Vereinigten Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche Deutschlands. Handreichung für eine kirchliche Lebensordnung, Gü-
tersloh 2003, C. 3. „Geld, Vermögen und wirtschaftliches Handeln der Kirche“, 111–
118, mit vier grundlegenden Regelungen, 117f. – Ich verweise auch auf einen kurzen 
Artikel im „Evangelischen Sonntagsblatt aus Bayern“, 3 vom 17. 1. 2010, 10–11: 
„Einmal Ethik, bitte aber mit guter Rendite. Kirchliche Geldanlagen bewegen sich 
auf einem schmalen Grat: Claus Meier, Finanzexperte der bayerischen Landeskirche 
erläutert Entscheidungsgrundlagen.“

 75 Die aktuellen Entwicklungen auf dem Finanzmarkt sind m. E. alles andere als be-
ruhigend. Ob es verantwortlichen Wirtschaftern in der Kirche überhaupt gelingen 
wird, sich dem Strudel der Ereignisse zu entziehen, muss vielleicht ernsthaft gefragt 
werden. Vgl.: „Die Geldwelle rollt. Der Staat will Banken und Konjunktur retten. 
Langfristig aber bergen die Milliarden massive Risiken für uns alle“, in: FOCUS 
4/2009, 102–105. Als ein Risiko wird dort die Gefahr der Schwächung des Euro 
genannt, als ein weiteres, dass die nächste Krise als Folge der immensen Summen, 
die ausgeschüttet werden, kommen wird. In ähnlicher Weise äußert sich diese Wo-
chenzeitung mit ihrem Artikel „Mister Infl ation“, in: FOCUS 4/2010, 96–105, denn 
die Vermehrung von Geld ist vielleicht die falsche Antwort auf die gegenwärtige Pro-
blemlage des Weltfi nanzsystems.

JB2011.indb   97JB2011.indb   97 08.12.2010   12:00:0208.12.2010   12:00:02



KAINFR

Als zweıtes e1spie. Wa ich bewusst auch WENNn S1e vielleicht
verwundert die rage VON ecCc und UOrdnung, ıszıplınarrecht und Ver-
haltensregeln, W1IE die „Lebensordnungen”, innerhalb UNSCICT Kırche kurz
SESsagt das 1 hema „Kırchenrecht". e evangelısche eologıe hat 1ne
el VON Problemen mıt der posıtıven Begründung VON Kirchenrecht ”®
AalUurlıc ann ich hler nıcht In dıe Einzelheıten gehen.” Ich möchte aber
versuchen, WEe1 möglıche Gegenpole anzudeuten:

521 Als Vernelner der Möglıchkeıit VON Kırchenrecht wırd KRudolph Sohm
verstanden ”® Se1in N at7 „Das Kırchenrecht steht mi1t dem Wesen der Kırche
In Wıderspruch" scheımint es SCH Allerdings IsSt diese Posıition an-
12 VON seinem eın ge1istlıchen Verständnis der Kırche, die als ausschheß-
ıch unsıchtbar angesehen hat Irotzdem ahber hat auch KRudolph Sohm die
Möglıchkeıit VON „ge1istgewiırkten Urdnungen welche die Kırchen CIM
‚Lebensordnung' nennen)” innerhalb der 1IrC anerkannt_ ”

52 Als Versuch e1ner posıtıven Bestimmung VON kırchlichen Rechts-
möchte ich dıe Barmer J1heologıische rklärung zıNNeren. In iıhrer

esEe tormuhert S1e€ IN dıe Kırche | hat mıt 1hrem (ilauben W1IE mıt 1h-
1CI1I11 Gehorsam, mıt iıhrer Botschaft WIE mi1t iıhrer UOrdnung miıtten In der Welt
der un: als dıe 1IrC der begnadıgten Sünder bezeugen, dalß 1E alleın

z USeIn E1gentum 1sSt Nun habe ich anderer Stelle hervorgehoben, dass die
Barmer J1heologıische rklärung 1ne Konsequenz des (iedankenbildes VON

den „ZWEeI1 KReglerwelisen (Jottes““ In Welse £UT Geltung gebrac hat
ämlıch die Absage daran, dass der Staat über den Sinn des menschlichen
Lebens und SeIn e1l entscheiden könne und ÜUrfe, und die Absage daran,
dass dıe 1IrC In staatlıche ufgaben hineinwırken könne und dürfe die

Vgl men! Art. Kırchenrecht I1 y Ichenrechtswıssenschaft RGG”,
1959, L1L, 1eIrc Pırson, Kırchenrecht IL „Evangelische
Kırche", RGG”, 2001, 4, —

FF eier andau, Art. Kırchenrecht L „Evangelısch””, RGG®*, 2001, 4, 1728 / —
1289, g1bt einen Knappen Überhlick ber vorlıegende große Entwuürtfe

78 Grundmann, Art. „Scohm, Kudolph” RGG”, V, 1962, 1161
79 Hans-Martın awlowskı1, „Scohm, Kudolph” RGG“, 7, 2004,

/F1it. 1415, allerdings In Abgrenzung VOHIN FreC  ıchen Kegelungen parallel ST4AL-
lıchen FreC  ıchen RKegelungen.
Zitiert ach 1579
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5.2 Als zweites Beispiel wähle ich bewusst – auch wenn es Sie vielleicht 
verwundert – die Frage von Recht und Ordnung, Disziplinarrecht und Ver-
haltensregeln, wie die „Lebensordnungen“, innerhalb unserer Kirche – kurz 
gesagt: das Thema „Kirchenrecht“. Die evangelische Theologie hat eine 
Reihe von Problemen mit der positiven Begründung von Kirchenrecht.76 
Natürlich kann ich hier nicht in die Einzelheiten gehen.77 Ich möchte aber 
versuchen, zwei mögliche Gegenpole anzudeuten:

5.2.1 Als Verneiner der Möglichkeit von Kirchenrecht wird Rudolph Sohm 
verstanden.78 Sein Satz – „Das Kirchenrecht steht mit dem Wesen der Kirche 
in Widerspruch“ – scheint alles zu sagen. Allerdings ist diese Position abhän-
gig von seinem rein geistlichen Verständnis der Kirche, die er als ausschließ-
lich unsichtbar angesehen hat. Trotzdem aber hat auch Rudolph Sohm die 
Möglichkeit von „geistgewirkten Ordnungen (welche die ev. Kirchen gern 
‚Lebensordnung‘ nennen)“ innerhalb der Kirche anerkannt.79

5.2.2 Als Versuch einer positiven Bestimmung von kirchlichen Rechts-
systemen möchte ich die Barmer Theologische Erklärung zitieren. In ihrer 
These 3 formuliert sie: „Sie [die Kirche] hat mit ihrem Glauben wie mit ih-
rem Gehorsam, mit ihrer Botschaft wie mit ihrer Ordnung mitten in der Welt 
der Sünde als die Kirche der begnadigten Sünder zu bezeugen, daß sie allein 
sein Eigentum ist“80. Nun habe ich an anderer Stelle hervorgehoben, dass die 
Barmer Theologische Erklärung eine Konsequenz des Gedankenbildes von 
den „zwei Regierweisen Gottes“ in guter Weise zur Geltung gebracht hat – 
nämlich die Absage daran, dass der Staat über den Sinn des menschlichen 
Lebens und sein Heil entscheiden könne und dürfe, und die Absage daran, 
dass die Kirche in staatliche Aufgaben hineinwirken könne und dürfe: so die

 76 Vgl. R. Smend, Art. Kirchenrecht II. B.: „Ev. Kirchenrechtswissenschaft“, RGG 3, 
1959, Bd. III, 1515–1519; Dietrich Pirson, Art. Kirchenrecht II. 2.: „Evangelische 
Kirche“, RGG 4, 2001, Bd. 4, 1276–1279.

 77 Peter Landau, Art. Kirchenrecht IV, b): „Evangelisch“, RGG 4, 2001, Bd. 4, 1287–
1289, gibt einen knappen Überblick über vorliegende große Entwürfe.

 78 S. Grundmann, Art. „Sohm, Rudolph“, RGG 3, Bd. VI, 1962, 116f.
 79 Hans-Martin Pawlowski, Art. „Sohm, Rudolph“, RGG 4, Bd. 7, 2004, 1414–1415, 

Zit.: 1415, allerdings in Abgrenzung von rechtlichen Regelungen parallel zu staat-
lichen rechtlichen Regelungen.

 80 Zitiert nach: EG, S. 1579.
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esEe dieser Erklärung.” Lhese Feststellung gilt Irotzdem selen 191080 mıt
1C auf dıe Behauptung In 1 hese Differenzierungen vorgetragen

52 Wilie können WIT N einen Zugang Z£ZUT Problematık erarbeıten ? I et-
rich Pırson schreıibht: „Das e1igentliche Kırchenrecht 1sSt nıcht /Z£wecken
orlentiert, die für das staatlıche ecCc maßgeblıch sınd, WIE Friedenssiche-
LUN®, Konfliıktlösung Oder gerechter Ausgleich VON Interessen. Der primäre
WEeC des ırchenrechts 1sSt der Auftrag der Kırche In der Welt, des-
SC{ ahrnehmung ohne die Begründung entsprechender Verbindlichkeiten
In Form VON Amtspflichten, Institutionen und Verfahren nıcht sıchergestellt
WAaTe.e

Ihese Behauptung möchte ich nıcht ınfach In rage tellen Ich meılıne
aber, dass 1E rıngen erganzt werden 1L1USSs Fın TOD3BLiEeL der ecC  ıchen
Kegelungen innerhalb der ırche, ıhrer Urdnungen und Verfahrensregelun-
CI sınd CHAU das, WAS Dhetrich Pırson ausschließt ämlıch Kegelungen

Friedenssicherung, £UT Konflıktlösung, £UT Herstellung eINes gerech-
ten Ausgleiches VON Interessen. Wıe jJeder einzelne C’hrist esteht auch die
Kırche In den Kraftströmen beıder „Reglerweisen (jottes"“ derjenigen 7U

e1l und Kettung und derjen1ıgen Z£ZUT UOrdnung und 7U Ausgleıch.
Selbstverständlich 1sSt die Kırche edium der „Kegierwe1ise (jottes Z£ZUT

Rechten“ und 111USS und 111 diesem Auftrag entsprechen. S1e 1sSt aber auch
edium der „Regierwelse (jottes Z£ZUT Lınken“ und hat sıch bewusst
viel bewusster als ısher! di1eser Aufgabe tellen

Ich alur e1n, dass WIT lernen, mıindestens große e11e des Kırchen-
rechts und der kırchlichen Urdnungen als Ausfnuss und Verwirkliıchung der
Verantwortung der Kırche 1mM Sinne der „Regierwelse (jottes ınken“

verstehen, gestalten und verwıirklichen. ESs WAare SALZ wichtig, dass
WIT e1 begreifen, dass ‚„„.Gottesdienst“ 1st, siıch den ufgaben auf die-
SC Feld stellen !“ 2007 hatte der amalıge Landeshıschc der Vvang.-

X ] Ralıner Stahl, arın uther 1r U eute, Erlangen 2008, Ich zıl1ere AL der
Barmer Erklärung „Wır verwerfen dıe talsche Lehre, als SO und könne der Staat
ber seiInen besonderen Auftrag hınaus dıe CINZLIEE und totale UOrdnung menschlichen
1 ebens werden und alsg uch dıe Bestimmung der Kırche rtüllen Wır verwertfen
dıe alsche ehre., als SO und könne sıch dıe Kırche ber iıhren besonderen Auftrag
hınaus staatlıche Art, staatlıche ufgaben und staatlıche Ur ane1gnen und damıt
selhst einem rgan des Staates werden” (EG,

a () ( wıe Anm 76), 1F
n On 1981 iragte Hans Philıpp eYVer, A geistliıcher Vızepräsiıdent der F van-

gelısch-Lutherischen 1Landeskırche Hannover, „ob enn NnıC uch SIN ;  C£1MEN!
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These 5 dieser Erklärung.81 Diese Feststellung gilt. Trotzdem seien nun mit 
Blick auf die Behauptung in These 3 Differenzierungen vorgetragen.

5.2.3 Wie können wir uns einen Zugang zur Problematik erarbeiten? Diet-
rich Pirson schreibt: „Das eigentliche K. [Kirchenrecht] ist nicht an Zwecken 
orientiert, die für das staatliche Recht maßgeblich sind, wie Friedenssiche-
rung, Konfl iktlösung oder gerechter Ausgleich von Interessen. Der pri märe 
Zweck des K. [Kirchenrechts] ist der Auftrag der Kirche in der Welt, des-
sen Wahrnehmung ohne die Begründung entsprechender Verbindlichkeiten 
in Form von Amtspfl ichten, Institutionen und Verfahren nicht sichergestellt 
wäre.“82

Diese Behauptung möchte ich nicht einfach in Frage stellen. Ich meine 
aber, dass sie dringend ergänzt werden muss: Ein Großteil der rechtlichen 
Regelungen innerhalb der Kirche, ihrer Ordnungen und Verfahrensregelun-
gen sind genau das, was Dietrich Pirson ausschließt – nämlich Regelungen 
zur Friedenssicherung, zur Konfl iktlösung, zur Herstellung eines gerech-
ten Ausgleiches von Interessen. Wie jeder einzelne Christ besteht auch die 
Kirche in den Kraftströmen beider „Regierweisen Gottes“ – derjenigen zum 
Heil und zur Rettung und derjenigen zur Ordnung und zum Ausgleich. 
Selbstverständlich ist die Kirche Medium der „Regierweise Gottes zur 
Rechten“ und muss und will diesem Auftrag entsprechen. Sie ist aber auch 
Medium der „Regierweise Gottes zur Linken“ und hat sich m. E. bewusst – 
viel bewusster als bisher! – dieser Aufgabe zu stellen.

Ich trete dafür ein, dass wir lernen, mindestens große Teile des Kirchen-
rechts und der kirchlichen Ordnungen als Ausfl uss und Verwirklichung der 
Verantwortung der Kirche im Sinne der „Regierweise Gottes zur Linken“ 
zu verstehen, zu gestalten und zu verwirklichen. Es wäre ganz wichtig, dass 
wir dabei begreifen, dass es „Gottesdienst“ ist, sich den Aufgaben auf die-
sem Feld zu stellen!83 2007 hatte der damalige Landesbischof der Evang.-

 81 Rainer Stahl, Martin Luther für uns heute, Erlangen 2008, 52. Ich zitiere aus der 
Barmer Erklärung: „Wir verwerfen die falsche Lehre, als solle und könne der Staat 
über seinen besonderen Auftrag hinaus die einzige und totale Ordnung menschlichen 
Lebens werden und also auch die Bestimmung der Kirche erfüllen. Wir verwerfen 
die falsche Lehre, als solle und könne sich die Kirche über ihren besonderen Auftrag 
hinaus staatliche Art, staatliche Aufgaben und staatliche Würde aneignen und damit 
selbst zu einem Organ des Staates werden“ (EG, S. 1580).

 82 A. a.O. (wie Anm. 76), 1277.
 83 Schon 1981 fragte Hans Philipp Meyer, damals geistlicher Vizepräsident der Evan-

gelisch-Lutherischen Landeskirche Hannover, „ob es denn nicht auch ein ‚Regiment 
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Luth Kırche In ürıngen, Prof. Dr Christoph Kähler, VOT der Herbstsynode
der 1IrC dazu klar festgehalten: „Jelbstverständlıch <1bt are TeENZEN
zwıschen staatlıchem und kırchlichem Handeln Nur die wichtigste SOl hler
genannt werden: e Kırche ann und darf keine physısche (ijewalt 1 1-

den, sondern IENN das Gewaltmonopol des Staates als nädıge Urdnung
(jottes anerkennen. Wohl ahber üubt jede Kırchenleitung hıs hın jedem
(Giemendekıirchenrat Urc die Vergabe und dıe Versagung VON Geldern, durch
die Wahl bzw Ablehnung VON Personen, durch dıe Uulas SUuN® Amtern und

734iıhre Begrenzung (ijewalt AUS

em WIT d1ese Zusammenhänge wahrnehmen und N ihnen CNISPrE-
en verhalten, machen WIT Ernst mıt der Erkenntnis, dass dıe Kırche 1MM-
111CT auch In em — „e1Ne Sozlalgestalt VON elıg1on” IsSt und für S1e€
die „Bedingtheıt SO7Z71aler Strukturen Urc die Schöpfung“ gilt „Als
z1ıale Wırklıc  €e1! mi1t iıhren Gliederungen, Urdnungen und Funktionen RC
hÖört 1E€ SOMItT dem Bereıch, den (iJott mıt der ‚Liınken" reglert und der VOoO

Menschen mıt selner Vernunft gestaltet werden SOl1.4485

52 Im Ahbhschnuıiıftt 77C Dienst, Mıtarbeit und Leıitung In 1IrC und (1e-
me1nde““ der Lebensordnung UNSCICT Kirche“ 1st 7U e1ispie. folgender
NS atz en „ ür den Lhenst der Mıtarbeıiterinnen und Mıtarbeiter sınd
die geltenden Kegelungen (Z Kırchengemeindeordnungen, Mıtarbeiterge-
SETIZ7E und Dienstvertragsordnungen, Kırchengesetze Oder Leıitlınıen für Eh-
renamtlıche) maßgeblich.““®‘ Lheser NS atz benennt die Gegenstände und fu-
sammenhänge, die ich meı1lne. Auf diesem (ieblet tätıg se1n, Kegelungen
selhber einhalten Oder die Einhaltung Olcher Kegelungen be1 anderen eINTOr-
dern, das 1sSt aktıves Mıtwirken 1mM Wırkbereich der „Regierwelse (jottes Z£ZUT

L ınken“‘!

ZULT 1 ınken In der 1IrC gebe u (Chrıstoph er, Verantwortung und Verbindlich-
keıt. Evangelısche Entscheidungshindung, Bericht des 1Landesbıischofs auftf der 1a-
SULLE der Landessynode der vang.-Luth. 1IrC In Thürıngen, 21 11 2007, 12)
Ebd
Hans-Martın Barth. ( wıe Anm 22), 441
Vgl hen Anm 74, dort 102 —1

a.U., 105
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Luth. Kirche in Thüringen, Prof. Dr. Christoph Kähler, vor der Herbstsynode 
der Kirche dazu klar festgehalten: „Selbstverständlich gibt es klare Grenzen 
zwischen staatlichem und kirchlichem Handeln. Nur die wichtigste soll hier 
genannt werden: Die Kirche kann und darf keine physische Gewalt anwen-
den, sondern muss das Gewaltmonopol des Staates als gnädige Ordnung 
Gottes anerkennen. Wohl aber übt jede Kirchenleitung bis hin zu jedem 
Gemeindekirchenrat durch die Vergabe und die Versagung von Geldern, durch 
die Wahl bzw. Ablehnung von Personen, durch die Zulassung zu Ämtern und 
ihre Begrenzung Gewalt aus.“84

Indem wir diese Zusammenhänge wahrnehmen und uns ihnen entspre-
chend verhalten, machen wir Ernst mit der Erkenntnis, dass die Kirche im-
mer auch in hohem Maße „eine Sozialgestalt von Religion“ ist und für sie 
die „Bedingtheit sozialer Strukturen durch die Schöpfung“ gilt: „Als so-
ziale Wirklichkeit mit ihren Gliederungen, Ordnungen und Funktionen ge-
hört sie somit zu dem Bereich, den Gott mit der ‚Linken‘ regiert und der vom 
Menschen mit Hilfe seiner Vernunft gestaltet werden soll.“85

5.2.4 Im Abschnitt „C. 2. Dienst, Mitarbeit und Leitung in Kirche und Ge-
meinde“ der Lebensordnung unserer Kirche86 ist zum Beispiel folgender 
Satz zu fi nden: „Für den Dienst der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind 
die  geltenden Regelungen (z. B. Kirchengemeindeordnungen, Mitarbeiterge-
setze und Dienstvertragsordnungen, Kirchengesetze oder Leitlinien für Eh-
ren amtliche) maßgeblich.“87 Dieser Satz benennt die Gegenstände und Zu-
sammenhänge, die ich meine. Auf diesem Gebiet tätig sein, Regelungen 
selber einhalten oder die Einhaltung solcher Regelungen bei anderen einfor-
dern, das ist aktives Mitwirken im Wirkbereich der „Regierweise Gottes zur 
Linken“!

zur Linken in der Kirche gebe‘“ (Christoph Kähler, Verantwortung und Verbindlich-
keit. Evangelische Entscheidungsfi ndung, Bericht des Landesbischofs auf der 10. Ta-
gung der X. Landessynode der Evang.-Luth. Kirche in Thüringen, 21. 11. 2007, 12).

 84 Ebd.
 85 Hans-Martin Barth, a. a.O. (wie Anm. 22), 441f.
 86 Vgl. oben Anm. 74, dort 102–110.
 87 A. a.O., 108.
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alter
parn

Zwıischen Reformstau
und Desinteresse

Veränderungen 1mM 1heologiestudium und
iıhre Bedeutung für den kırchlichen Lhenst In
Deutschland'

Die Beobachtersituation

Im Folgenden versuche ich, die ktuelle Lage der evangelıschen J1heologıie In
Deutschland 1mM 1C auf die rage beschreiben und bewerten, O9 und
inwıefern das gegenwärtige akademısche tudıum dieses Faches (noch) 1mM
Interesse der evangelıschen Kırchen und iıhrer Leıtungen IsSt Oder nıcht 1ne
solche Beschreibung IENN notgedrungen pauschalısıieren, und S1e€ 1sSt In hO-
hem Maße subjektiv, und £ W leıder über das grundsätzlıch unvermeı1dliche
Mal hinaus. Denn <1bt m. W. keine kontinuierhiche und für Deutschland
repräsentatıve ahrnehmung der TCUCTEN Entwicklung, weder 1mM 1C auf
iıhre institutionellen noch auf iıhre personelien Aspekte

ESs <1bt iımmerhın In Jeder deutschen Landeskırche regelmäßıige (1e-
sprächskontakte zwıischen Kırchenleitungen und theologischen Fakultäten
bzw kırchlichen Hochschulen e Kırchenleitungen aben, In unterschled-
lıchem Umfang und In verschliedener Intensıi1tät, auch Kontakt mıt den 1 heo-
log1estudierenden, dıe i1hrerselits locker In andeskırchlichen Konventen OLSd-
Nısıert sınd und In Kontakt mıt dem jJeweıiligen Prüfungsamt Oder auch mıt
der 5Synode stehen. ESs ex1istiert 1Ne .„Gemischte Kommı1ss1o0n, dıe VON en

lheser Vortrag wurde auftf den Theologischen Jagen des Martın-1L.uther-Bundes In NEC-
VEa 25 010 gehalten, dıe unter dem Thema „Studıum der Theologıe 1m Inte-

der Kırchen(leitungen)?” standen

Walter
Sparn

Zwischen Reformstau 
und Desinteresse

Veränderungen im Theologiestudium und 
ihre Bedeutung für den kirchlichen Dienst in 
Deutschland1

1. Die Beobachtersituation

Im Folgenden versuche ich, die aktuelle Lage der evangelischen Theologie in 
Deutschland im Blick auf die Frage zu beschreiben und zu bewerten, ob und 
inwiefern das gegenwärtige akademische Studium dieses Faches (noch) im 
Interesse der evangelischen Kirchen und ihrer Leitungen ist oder nicht. Eine 
solche Beschreibung muss notgedrungen pauschalisieren, und sie ist in ho-
hem Maße subjektiv, und zwar leider über das grundsätzlich unvermeidliche 
Maß hinaus. Denn es gibt m. W. keine kontinuierliche und für Deutschland 
repräsentative Wahrnehmung der neueren Entwicklung, weder im Blick auf 
ihre institutionellen noch auf ihre personellen Aspekte.

Es gibt immerhin in jeder deutschen Landeskirche  regelmäßige Ge-
sprächs kontakte zwischen Kirchenleitungen und theologischen Fakultäten 
bzw. kirchlichen Hochschulen. Die Kirchenleitungen haben, in unterschied-
lichem Umfang und in verschiedener Intensität, auch Kontakt mit den Theo-
logiestudierenden, die ihrerseits locker in landeskirchlichen Konventen orga-
nisiert sind und in Kontakt mit dem jeweiligen Prüfungsamt oder auch mit 
der Synode stehen. Es existiert eine „Gemischte Kommission“, die von allen 

1 Dieser Vortrag wurde auf den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes in See-
vetal am 25. 1. 2010 gehalten, die unter dem Thema „Studium der Theologie – im Inte-
resse der Kirchen(leitungen)?“ standen.
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Fakultäten und den Kırchenämtern beschickt wırd und gemeınsame Emp-
fehlungen für die Urganısation des J1heologiestudiums und für die eweıls
nötigen Verhandlungen mi1t den für Hochschulen zuständıgen staatlhıchen
tellen erarbeıtet. Lhese KOommı1ıssıon hat festgestellt, dass e1in reguläres
Pfarramtsstudium die Kenntnis der dre1 alten prachen Hebräisch, (Ire-
chısch, Lateın einschheßt und daher mehr als die UBlLiichen s+1 Semester
(viıer Studien) ahre) umfasst. Das 1sSt ebenso wichtig WIE VOT ein1ıger e1t die
Orderung dieser KOmm1Sss1on, dass dıe fünf genannten .„„klassıschen“ I)S-
zıplınen der J1heologıe (Altes JTestament, Neues JTestament, Kırchenge-
schıichte, 5Systematische eologıe, Praktische J1heologie) In Jeder
mıt WEe1 voll ausgestattete| Lehrstühlen Vertfrefen SeIn muUusSsen. hese FOT-
erung 1sSt In der lat fast überall verwirklıcht; die üngste Novellherung des
Staatskırchenvertrages In Bayern beispielswelise schreıibht das ausdrtrücklich
test allerdings den Preı1s, dass theologische Lehrstühle auberhna VON

1heologıischen Fakultäten eINZgEZOgeEN wurden.
SO ann ich auf Juristische, konzeptionelle und natürlich auf qguantitative

Daten, z B auf die Studierendenstatıistiken, zurückgrei1fen, nıcht ahber auf
qualitative Daten ESs <1bt m. W. keine empirischen Untersuchungen über die
psychische, SO7Z71ale und relıg1öse Benndlichkeıt VON 1heologiestudiıerenden
und iıhr Verhältnis den Kırchen: das Soz1alwıssenschaftliche Instıitut der
EKD, das ich Auskunft ebeten habe, hat sOölche Untersuchungen auch
nıcht durchgeführt. SO bın ich auf eher zufällige, mi1t mehr Oder weni1ger
Kolleginnen und ollegen geteilte Informatıonen, Gespräche und 1ndadruckKke
angewlesen. Immerhın erstrecken siıch meılıne eigenen Ertfahrungen über fast
fünfz1ıg Jahre, meılıne Studienzeılt Se1t 1961/19672 einbezogen, und S1e€
wurden vielen (Jrten emacht: übınger1 Bonn, Göttingen, Bayreuth,
rlangen, G’roßbrıtannien, Ischechilen, Skandınavılen, Südafrıka, Tansanıa
und UuSs  >

Die Theologjiestudierenden
Vor dem Hıntergrund e1neren institutionellen Stabıilıtät Ssowochl auf Seliten
des Staates als auch der Kırchen en sıch In den etzten Jahrzehnten,
1mM Kontextf der Bıldungsreformen ge1t den sechzıger ahren, große Verän-
derungen vollzogen. e Sahl der 1heologiestudiıerenden Thöhte siıch hıs
In dıe Mıtte der achtzıiger Jahre 1mM natıonalen Durchschnuitt 1mM dama-
1gen Westdeutschland mındestens auf das Fünffache (vıele Iheologen
wechselten allerdings In andere Fächer, In dıe SOZ10logıe, Polıtologie,
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Fakultäten und den Kirchenämtern beschickt wird und gemeinsame Emp-
fehlungen für die Organisation des Theologiestudiums und für die jeweils 
 nötigen Verhandlungen mit den für Hochschulen zuständigen staatlichen 
Stel len erarbeitet. Diese Kommission hat z. B. festgestellt, dass ein reguläres 
Pfarramtsstudium die Kenntnis der drei alten Sprachen Hebräisch, Grie-
chisch, Latein einschließt und daher mehr als die üblichen 8 +1 Semester 
(vier Studienjahre) umfasst. Das ist ebenso wichtig wie vor einiger Zeit die 
For de rung dieser Kommission, dass die fünf so genannten „klassischen“ Dis-
zi pli nen der Theologie (Altes Testament, Neues Testament, Kirchen ge-
schichte, Systematische Theologie, Praktische Theologie) in jeder Fakultät 
mit zwei voll ausgestatteten Lehrstüh len vertreten sein müssen. Diese For-
derung ist in der Tat fast überall verwirklicht; die jüngste Novellierung des 
Staats kirchenvertrages in Bayern beispielsweise schreibt das ausdrücklich 
fest – allerdings um den Preis, dass theologische Lehrstühle außerhalb von 
Theo logischen Fakultäten eingezogen wurden.

So kann ich auf juristische, konzeptionelle und natürlich auf  quantitative 
Daten, z. B. auf die Studierendenstatistiken, zurückgreifen, nicht aber auf 
qualitative Daten. Es gibt m. W. keine empirischen Untersuchungen über die 
psychische, soziale und religiöse Befi ndlichkeit von Theologiestudierenden 
und ihr Verhältnis zu den Kirchen; das Sozialwissenschaftliche Institut der 
EKD, das ich um Auskunft gebeten habe, hat solche Untersuchungen auch 
nicht durchgeführt. So bin ich auf eher zufällige, mit mehr oder weniger 
Kolleginnen und Kollegen geteilte Informationen, Gespräche und Eindrücke 
angewiesen. Immerhin erstrecken sich meine eigenen Erfahrungen über fast 
fünfzig Jahre, meine Studienzeit seit WS 1961/1962 einbezogen, und sie 
wurden an vielen Orten gemacht: Tübinger Stift, Bonn, Göttingen, Bayreuth, 
Erlangen, Großbritannien, Tschechien, Skandinavien, Südafrika, Tansania 
und USA.

2. Die Theologiestudierenden

Vor dem Hintergrund einer hohen institutionellen Stabilität sowohl auf Seiten 
des Staates als auch der Kirchen haben sich in den letzten Jahrzehnten, 
im Kontext der Bildungsreformen seit den sechziger Jahren, große Ver än-
de rungen vollzogen. Die Zahl der Theologiestudierenden erhöhte sich bis 
in die Mitte der achtziger Jahre im nationalen Durchschnitt – im dama-
ligen Westdeutschland – mindestens auf das Fünf fa che (viele Theologen 
wechselten allerdings in andere Fächer, v. a. in die Soziologie, Politologie, 
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Psychologıie). 1C anders als dıe Un1versıitäten 1mM (janzen wurden auch die
(westdeutschen) theologischen Fakultäten Se1t den sechzıger Jahren erwel-
tErT, durchschnitthch ohl auf das oppelte Personal und Sachmiutteln; die
.„„klassıschen Fächer wurden durch Lehrstühle und Dozenturen 3)
verstärkt (ın rlangen auf insgesamt fünf Professuren für Systematıische
J1heologıie, für ogmatık, Ethiık und Reformierte J1heologie); auch NECLC

Fächer wurden ausdıfferenziert (ın rlangen WAlcCTI das Relig10nSs- und MiıS-
s1ionswI1ssenschaft, s  rchenkunde, Christliche Archäologie, Christliche
Publhızıstı An den Universıitäten und achhochschulen Oohne 1heologische
Fakultät wurden ebenfalls zusätzliıch Oder SAaNZ HCL Professuren für die Aus-
bıldung VON Schullehrern und SOoz1alarbeıtern eingerichtet (Zz.B dre1 EOI0O0-
gische, dazu WEe1 relıg1ionswissenschaftlıche In Bayreuth).

NSe1it Mıtte der achtzıger Jahre Hel dıe Zahl der 1heologiestudiıerenden
dann sehr stark ah und erreichte 2003 einen Tiefpunkt, der die Fakultäten
we1ıt unfer die „Auslastungsquote” (ein CUl der hochschulpolitischen
Bewertungskategorien drückte Aufgrund dessen, ahber auch aufgrund der
polıtıisch gewollten Sparmaßnahmen nach der Wiıedervereinigung, wurde Se1t
den neunz1iger ahren die Zahl der tfakultären Lehrstühle reduzıert, dıe der
außerfakultären ETST recht, dıe 3-Dozenturen wurden abgeschafft; dıe ırch-
lıchen Hochschulen In der rüheren DD  Z wurden SESCHIOSSCH (1ım Westen
Neben Bethel/ Wuppertal und Neuendettelsau ) och 1sSt die
„Betreuungsrelation” der eologıe immer noch eutlc besser als In
deren Fächern, VOT em In den Fächern der „Philosophıischen” Oder ‚„„Kul-
turwissenschaftlichen“ Fakultäten In der eologıe kommen auf einen DO-
ZzenNtenN zwıischen 172 und 20 Studierende NSe1it e{iwa siehen ahren nımmt die
Zahl der 1heologiestudiıerenden wıieder leicht und pendelt sıch ohl auf
den Personalbedarf der Landeskırchen und der Bundesländer e1n, dıe Ja Mo-
nopolarbeitgeber Siınd. e Frequenz der Fakultäten 1sSt csehr unterschiedlich,
die Zahl der Studierenden annn 150, ahber auch 000 betragen, Oohne dass 11A0

alle Ursachen dafür benennen Oder dıe wahrscheinhchen Ursachen verläss-
ıch gewichten könnte. e1 spiıelen, anders als Trüher, „Schulhäupter” keine

mehr.
1ne der klar benennbaren Veränderungen be1 den 1heologiestudiıerenden

stellt dıe Steigerung des Anteiıls der Frauen dar; AUS maxımal 10 n 96()
sınd Jetzt über 5() n geworden. Ehbenftalls benennbar IsSt dıe Steigerung des
Anteıls derer, die auf eın Lehramt hın studlieren, gegenüber den Studierenden
fürs Pfarramt, die Jetzt wen1ger als 5() n betragen 1Ne wichtige, ers1
autfende Veränderung 1sSt die Entstehung e1ner drıtten aule (neben dem
Pfarramts- und dem Lehramtsstudium): dıe mıt der eologıe Oder Telilen
davon zusammenhängenden, ahber nıcht auf das kırchliche Oder staatlhıche
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Psychologie). Nicht anders als die Universitäten im Ganzen wurden auch die 
(westdeutschen) theologischen Fakultäten seit den sechziger Jahren erwei-
tert, durchschnittlich wohl auf das Doppelte an Personal und Sachmitteln; die 
„klassischen“ Fächer wurden durch Lehr stühle (C 4) und Dozenturen (C 3) 
verstärkt (in Erlangen auf insgesamt fünf Professuren für Systematische 
Theologie, d. h. für Dogmatik, Ethik und Reformierte Theologie); auch neue 
Fächer wurden ausdifferenziert (in Er langen waren das Religions- und Mis-
sions wissenschaft, Ostkirchenkunde, Christliche Archäologie, Christliche 
Pub lizistik). An den Universitäten und Fachhochschulen ohne Theologische 
Fakultät wurden ebenfalls  zusätzlich oder ganz neu Professuren für die Aus-
bildung von Schullehrern und So zialarbeitern eingerichtet (z. B. drei theolo-
gische, dazu zwei religionswissenschaftliche Lehrstühle in Bayreuth).

Seit Mitte der achtziger Jahre fi el die Zahl der Theologiestudierenden 
dann sehr stark ab und erreichte um 2003 einen Tiefpunkt, der die Fakultäten 
weit unter die „Auslastungsquote“ (ein neues Maß der  hochschulpolitischen 
Bewertungskategorien) drückte. Aufgrund dessen, aber auch aufgrund der 
politisch gewollten Sparmaßnahmen nach der Wiedervereinigung, wurde seit 
den neunziger Jahren die Zahl der fakultären Lehrstühle reduziert, die der 
 außer fakultären erst recht, die C 3-Dozenturen wurden abgeschafft; die Kirch-
lichen Hoch schulen in der früheren DDR wurden geschlossen (im Westen 
blieben Be thel/Wuppertal und Neuendettelsau). Doch ist die so genannte 
„Be treu ungs relation“ in der Theologie immer noch deutlich besser als in an-
deren Fächern, vor allem in den Fächern der „Philosophischen“ oder „Kul-
turwissenschaftli chen“ Fakultäten: In der Theologie kommen auf einen Do-
zenten zwischen 12 und 20 Studierende. Seit etwa sieben Jahren nimmt die 
Zahl der Theo lo gie studierenden wieder leicht zu und pendelt sich wohl auf 
den Personalbedarf der Landeskirchen und der Bundesländer ein, die ja Mo-
nopolarbeitgeber sind. Die Frequenz der Fakultäten ist sehr unterschiedlich, 
die Zahl der Studierenden kann 150, aber auch 1000 betragen, ohne dass man 
alle Ur sachen dafür benennen oder die wahrscheinlichen Ursachen verläss-
lich gewichten könnte. Dabei spielen, anders als früher, „Schulhäupter“ keine 
Rolle mehr.

Eine der klar benennbaren Veränderungen bei den Theologiestudierenden 
stellt die Steigerung des Anteils der Frauen dar; aus maximal 10 % um 1960 
sind jetzt über 50 % geworden. Ebenfalls benennbar ist die Steigerung des 
Anteils derer, die auf ein Lehramt hin studieren, gegenüber den Studierenden 
fürs Pfarramt, die jetzt weniger als 50 % betragen. Eine wichtige, erst an-
laufende Veränderung ist die Entstehung einer dritten Säule (neben dem 
Pfarramts- und dem Lehramtsstudium): die mit der Theologie oder Teilen 
davon zusammenhängenden, aber nicht auf das kirchliche oder staatliche 
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E xamen TrenNnden Studıen z B der Relıg1ionswıssenschaft, der Publızıstık,
der Archäologıie Oder anderer relLgi0us Oder cultural studies. e Studieren-
den anderer Berufspläne en und denken Oft In 1IUT lockerem /usammen-
hang mıt der für kırchliche und staathıche erutfe ausbıldenden) J1heologie;
1E nehmen nıcht den (sonst verpflichtenden Euinführungsveranstaltungen
teil, und 1IUT selten tauchen 1E€ In der allgemeınen Studienberatung auf.

()b dıe anderen beıden Gruppen homogener sınd, läset siıch 1IUT schwer
SCH, ebenso, W1IE siıch die ge1t e1ner (ijeneration In UNSCICT Giesellschaft
laufenden relıg1ösen, SO71alen und ntellektuellen Veränderungen be1 den
1 heologiestudiıerenden nıederschlagen. uch über dıe finanziellen Umstände
(zumal Jetzt, achdem In den me1lsten Bundesländern Studiengebühren eIN-
eführt worden sınd, me1lst 500 Uro PTLO Semester) we1iß 11A0 nıchts Prä-
Z1SES: scheınt, dass wen1ger ezahlte Nebenarbe1l nötig 1sSt als In ande-
1CH Diszıplinen CTr für e{iwa eın Drittel IsSt 1E nöt1ig Oder doch nützlıch)
Das äng ohl auch mıt der SO71alen erkun der allerme1ınsten AUS der
KRegion (Famılıenanschluss bzw AUS der Öökonomiıischen Mıttelschicht und
dem SO713] sens1ıhblen bürgerlıchen ıhleu TIG e starke regionale
Bındung der me1lsten Pfarramts- und Lehramtsstudierenden rag ebenfalls

Stabıilıtät Del: dıe Mobilıtät hat vermutlich abgenommen. Immerhın
siıch 1Ne SCWISSE Zahl auch internationalen und interkulturellen ıfahrungen
Urc TASMUS -Programme, unıversıtäre Partnerschaften Oder kırchliche Part-
nerschaften mıt Kırchen In der Dritten Welt AUS

Im 1C auf das ntelltlektuelle FO lässt siıch urchweg 1ne Verschle-
bung erkennen, die teils mi1t der eiIorm der gymnasılalen ()berstufe Se1t
den sıebz1iger ahren, teils mıt den medıalen Veränderungen Se1t den HNCUN-

zıger ahren tun hat /Zum einen IsSt SallZ klar, dass das 1 heologiestudium
nıcht mehr für dıe ntellektuel und sprachlıch Brillantesten interessant 1sSt
(mıt Ausnahmen natürlıch) e Abhıuturnote der 1heologiestudiıerenden hat
siıch In me1lner (ijeneration mındestens (ın meınem rfahrungsbere1ic
mehr als) einen Punkt abgesenkt; be1 den NOC VON der Schule inıt1nerten)
Bewerbungen Stipendien sınd guL WIE Nnıe ünftige eologen da-
be1 Natürlich können auch Junge Leute mi1t der Abhıuturnote ..  y SuLe arrer
werden, ahber 1hr ntellektueller und wissenschaftlicher Anspruch trıtt hınter
anderen Ambıtionen zurück. Das gecht welt, dass auch I1heologen ernNsT-
1C TODIEME mi1t dem Deutschen und mi1t korrekter rthografie en
und das nıcht für besonders problematısc. halten Apropos Iheologen: ESs
wırd e1in geschlechtsspezifisches Leistungsgefälle erkennbar. e weıihblichen
Lehramtsstudierenden sınd längst nıcht mehr „ScChmalspurtheologen”, WI1IE
11A0 dummerwelse firüher sondern sınd Oft leistungsbereıter und leis-
tungsstärker als dıe männlıchen Pfarramtsstudierenden.
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Examen führenden Studien z. B. der Religionswissenschaft, der Publizistik, 
der Archäologie oder anderer religious oder cultural studies. Die Studieren-
den anderer Berufspläne leben und denken oft in nur lockerem Zusammen-
hang mit der (für kirchliche und staatliche Berufe ausbildenden) Theologie; 
sie nehmen nicht an den (sonst verpfl ichtenden) Einführungsveranstaltungen 
teil, und nur selten tauchen sie in der allgemeinen Studienberatung auf.

Ob die anderen beiden Gruppen homogener sind, lässt sich nur schwer 
sagen, ebenso, wie sich die seit einer Generation in unserer Gesellschaft 
laufenden religiösen, sozialen und intellektuellen Veränderungen bei den 
Theologiestudierenden niederschlagen. Auch über die fi nanziellen Umstände 
(zumal jetzt, nachdem in den meisten Bundesländern Studiengebühren ein-
geführt worden sind, meist 500 Euro pro Semester) weiß man nichts Prä-
zises; es scheint, dass weniger bezahlte Nebenarbeit nötig ist als in ande-
ren Disziplinen (aber für etwa ein Drittel ist sie nötig oder doch nützlich). 
Das hängt wohl auch mit der sozialen Herkunft der allermeisten aus der 
Region (Familienanschluss) bzw. aus der ökonomischen Mittelschicht und 
dem sozial sensiblen bürgerlichen Milieu zusammen. Die starke regionale 
Bindung der meisten Pfarramts- und Lehramtsstudierenden trägt ebenfalls 
zur Stabilität bei; die Mobilität hat vermutlich abgenommen. Immerhin setzt 
sich eine gewisse Zahl auch internationalen und interkulturellen Erfahrungen 
durch Erasmus-Programme, universitäre Partnerschaften oder kirchliche Part-
nerschaften mit Kirchen in der Dritten Welt aus.

Im Blick auf das intellektuelle Profi l lässt sich durchweg eine Verschie-
bung erkennen, die teils mit der Reform der gymnasialen Oberstufe seit 
den siebziger Jahren, teils mit den medialen Veränderungen seit den neun-
ziger Jahren zu tun hat. Zum einen ist ganz klar, dass das Theologiestudium 
nicht mehr für die intellektuell und sprachlich Brillantesten interessant ist 
(mit Ausnahmen natürlich). Die Abiturnote der Theologiestudierenden hat 
sich in meiner Ge neration um mindestens (in meinem Erfahrungsbereich 
mehr als) einen Punkt abgesenkt; bei den (noch von der Schule initiierten) 
Be werbungen um Stipendien sind so gut wie nie künftige Theologen da-
bei. Natürlich können auch junge Leute mit der Abiturnote „3“ gute Pfarrer 
werden, aber ihr intellektueller und wissenschaftlicher Anspruch tritt hinter 
anderen Ambitionen zurück. Das geht so weit, dass auch Theologen ernst-
liche Probleme mit dem Deutschen und mit korrekter Orthografi e haben – 
und das nicht für be sonders problematisch halten. Apropos Theologen: Es 
wird ein geschlechtsspezifi sches Leistungsgefälle erkennbar. Die weiblichen 
Lehramtsstudierenden sind längst nicht mehr „Schmalspurtheologen“, wie 
man dummerweise früher sagte, sondern sind oft leistungsbereiter und leis-
tungsstärker als die männlichen Pfarramtsstudierenden.
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Das religiÖse Fo der 1 heologiestudiıerenden der etzten e1t ann ich
mangels Ser1Ööser Untersuchungen 1IUT sehr VdBC und subjektiv beschreiben
WEe1 Aspekte scheinen M1r eUuTtflc einmal dıe fast erstaunlich raglose lan-
deskirchliche Loyalıtät, 7U anderen das relatıv unangefochtene Verhältnis

kulturellen Umwelt e ex1istenzielle Arbeiıt hat sıch VON dogmatıschen
Urientierungsaufgaben (Entmytholog1isierungsdebatten eiIwa sınd längst Ver-
gangenheıit!) ethiıschen Problemen, hıer wiıederum wen1ger die klassısch
polıtıschen als die SO71alen und VOT em Ökologıischen verlagert. Wiıchtiger
als er 1sSt die erkennbare ege der indıyıduellen und frei siıch vergeme1n-
SCHaTfenden Frömmigkeıt geworden. Der Jräger der relıg1ösen Sozlalısatıon,
die 71 1 heologiestudium führt, scheımint VOT em die sıngende und etende
Jugendgruppe se1n, weni1ger der Pfarrer und selten der RKelıgi0onslehrer.
e 1 heologiestudiıerenden leıten sehr äufig 1ne sOölche Jugendgruppe In
i1hrem He1matort, In dessen Dunstkreis 1E alsO me1lst Jeiben

uch aft andeskırchlicher Zugehörigkeıt, „lutherische“ Studierende de-
NHnıeren siıch 1IUT SAahzZ selten über konfessionelle Parameter W1IE die Be-
kenntn1isse, 1E das vielmehr über iıhre narratıv-erbauliche ıbel- und
Jesusitrömmigkeıt und über ıhre (wenıger tradıtionelle als reformerısche)
gottesdienstliche Aktıyıtät. Das bedeutet In er ege. große Öökumeniıische
( Mfenheıt und relıg1öse loleranz auch gegenüber nıchtchristlichen Relig10-
LCI, SOfern 1E überhaupt „Spirıtualität” verkörpern und ATTEKTIV überzeugend
ausstrahlen. Auf der anderen NSe1ite geraten Identitätsmarker W1IE der geme1n-
christhiche trinıtarısche Gottesglaube Oder die reformatorısche Verbindung
VON Frömmıigkeıt und verstehender Bıldung In den eIuC eLIWwWwaAs Übertrie-
benes, Verkopftes Oder Ausdruck VON rechthaberischem Überlegenheitsdün-
kel se1N: die normatıve Urlentierung tendiert dagegen aber doch nıcht sel-
ten bhıbhizistisch

Die Theologie
ESs 1sSt selhbstredend völlıg ausgeschlossen, dass ich nen e1in (jesamtbild auch
1IUT der deutschsprachigen eologıe VOT ugen ühre, auch WENNn die Se1t
eIwa zweıhundert ahren vergleichswei1se tabhıle Urganısation der Forschung
und TE In siıch selhst verwaltenden Fakultäten den Anscheımn eINESs wohlbe-
st1immten und übersichtlichen RKRahmens theologischer Arbeıt erweckt.
e diszıplindre Struktur der J1heologıie 1sSt Insofern nach WI1IE VOT

sentlıch, als sıch die davon abgeleıteten Prüfungs-, Promotions- und ahı-
lıtatıonsordnungen, aber auch die Praxıs der erufungen VON Dozenten dar-
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Das religiöse Profi l der Theologiestudierenden der letzten Zeit kann ich 
mangels seriöser Untersuchungen nur sehr vage und subjektiv beschreiben. 
Zwei Aspekte scheinen mir deutlich: einmal die fast erstaunlich fraglose lan-
deskirchliche Loyalität, zum anderen das relativ unangefochtene  Ver hält nis 
zur kulturellen Umwelt. Die existenzielle Arbeit hat sich von dogma ti schen 
Orientierungsaufgaben (Entmythologisierungsdebatten etwa sind längst Ver-
gangenheit!) zu ethischen Problemen, hier wiederum weniger die klassisch 
politischen als die sozialen und vor allem ökologischen verlagert. Wichtiger 
als früher ist die erkennbare Pfl ege der individuellen und frei sich vergemein-
schaftenden Frömmigkeit geworden. Der Träger der religiösen Sozialisation, 
die zum Theologiestudium führt, scheint vor allem die singende und  betende 
Jugendgruppe zu sein, weniger der Pfarrer und selten der Religionslehrer. 
Die Theologiestudierenden leiten sehr häufi g eine solche Jugendgruppe in 
ihrem Heimatort, in dessen Dunstkreis sie also meist bleiben.

Auch kraft landeskirchlicher Zugehörigkeit, „lutherische“ Studierende de-
fi nieren sich nur ganz selten über konfessionelle Parameter wie die Be-
kenntnisse, sie tun das vielmehr über ihre narrativ-erbauliche Bibel- und 
Jesusfrömmigkeit und über ihre (weniger traditionelle als reformerische) 
gottesdienstliche Aktivität. Das bedeutet in aller Regel große  ökumenische 
Offenheit und religiöse Toleranz auch gegenüber nichtchristlichen Religio-
nen, sofern sie überhaupt „Spiritualität“ verkörpern und affektiv überzeugend 
ausstrahlen. Auf der anderen Seite geraten Identitätsmarker wie der gemein-
christliche trinitarische Gottesglaube oder die reformatorische Verbindung 
von Fröm migkeit und verstehender Bildung in den Geruch, etwas Übertrie-
benes, Verkopftes oder Ausdruck von rechthaberischem Überlegenheitsdün-
kel zu sein; die normative Orientierung tendiert dagegen aber doch nicht sel-
ten biblizistisch.

3. Die Theologie

Es ist selbstredend völlig ausgeschlossen, dass ich Ihnen ein Gesamtbild auch 
nur der deutschsprachigen Theologie vor Augen führe, auch wenn die seit 
etwa zweihundert Jahren vergleichsweise stabile Organisation der Forschung 
und Lehre in sich selbst verwaltenden Fakultäten den Anschein eines wohlbe-
stimmten und übersichtlichen Rahmens theologischer Arbeit erweckt.

Die disziplinäre Struktur der Theologie ist insofern nach wie vor we-
sent lich, als sich die davon abgeleiteten Prüfungs-, Promotions- und Habi-
li ta tions ordnungen, aber auch die Praxis der Berufungen von Dozenten dar-
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OrTentieren. Das wırd für den wıissenschaftlichen achwuchs dann eın
Problem, WENNn siıch die Forschung VON Olchen „Schubladen‘ W entwiıickelt
hat dies 1sSt der Fall und 1sSt eigentlıch auch ewollt, denn eın wichtiges
und erwiesenermaßen sSinnvolles Ziel der MNCUCTEN Wiıssenschaftsförderung
1sSt das methodisch und thematısch interdisziıplinäre Arbeıten. uch In der
J1heologıie 1st die wIissenschaftliıche Entwıicklung einerseIlits epragt durch
Differenzierung der tradıtionellen Perspektiven (z.B Judentum und Hel-
lenısmus 1mM Neuen Testament, Dogmatık und Ethiık In der S ystematıschen
J1heologıie, GGemeindepädagog1ik In der Praktıischen 1heologie). Andererseılts
organısıiert siıch die theologische Forschung Jetzt ftast urchweg In OOpe-
ratıven und interdiszıplınären auc. nıchttheologische Fächer W1IE z B die
Germanıstık, usık- Oder Kunstgeschichte einbezıiehenden) Projektgruppen.
uch werden solche Gruppen nıcht 1IUT VON etahlıerten Professoren9
sondern zugle1ic auch VON Nachwuchswı1issenschaftlern und fortgeschritte-
NCN Studierenden, z B In le1ıder moöodisch genannten) „Elıte-Studiengän-
..  gen“, In (Giradulertenschulen (seıt kurzem auch In Deutschlan: verpflichtend)
Oder den AUS Drittmitteln inanzıerten, außerst effektiven Gradulertenkollegs.
e wirklıch produktive theologische Forschung 1IUT 7U kleinen Teıl

einzelnen Schreibtisch sondern In (iestalt VON Kooperatıon und
Ihskussion und 1E IENN e1ZeENs, Urc eweıils be1 den forschungsfördern-
den Institutlionen einzuwerbende .„Drittmuittel“ Hinanzıert werden, W ASs TE11IC
csechr viel Energlie eiıfordert.
e tracıtionelle diszıplınäre truktur der evangelıschen eologıe 1sSt

auch für diese selhst denNzıtär geworden. Denn dıe Enzyklopädie, WIE S1e€ siıch
Se1t der altprotestantıschen (Irthodox1e und dann 1mM Neuprotestantismus he-
rausgebildet hat, beansprucht kategoriale Voraussetzungen, die Problema-
tisch geworden Ssınd. Das gilt VOT em für dıe Begriffe des theologischen
„Systems”, des ‚„ Wesens“ VON J1heologıe und des „Organıschen” Oder „Tunk-
tionalen“ Zusammenhangs iıhrer LF lemente z B für den WEeC der „KIr
chenleitung”, WIE das Schleiermacher tormuhert hat I hes be-
gründen 1ne wichtige Aufgabe der 5Systematıischen J1heologıie, die sıch
e1 philosophıscher Kategorien bediente. NSe1it ein1ıger e1t Ordnet siıch aber
keiıne theologische Diszıplın dem theologischen ‚„System“” oder, WI1IE heute
EL der „Fundamentaltheologie” der 5Systematıschen eologıe e1in und
unfter. e wen1igen uellen Versuche einer theolog1ıschen Enzyklopädıe
auc. 1mM englischsprachıgen und 1mM römıisch-katholischen Bereıich sınd
csechr wen1ge) sınd theoretisch respektable Konstrukte mi1t vielen Postulaten
und doch wen1g ragmatı und können die Einheılt der real betriebenen
J1heologıie nıcht zureichend egründen. Das 1sSt ungewohnt und Veruns1-
chert, 1sSt ahber eın SALZ sroßes Unglück CANrıiısiiiche J1heologıie wurde viele

106 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− WALTER SPARN

an orien tieren. Das wird für den wissenschaftlichen Nachwuchs dann ein 
Problem, wenn sich die Forschung von solchen „Schubladen“ weg ent wickelt 
hat – dies ist der Fall und ist eigentlich auch gewollt, denn ein wichtiges 
und erwiesenermaßen sinnvolles Ziel der neueren Wissenschaftsförderung 
ist das methodisch und thematisch interdisziplinäre Arbeiten. Auch in der 
Theologie ist die wissenschaftliche Entwicklung einerseits geprägt durch 
Differenzierung der traditionellen Perspektiven (z. B. Judentum und Hel-
lenismus im Neuen Testament, Dogmatik und Ethik in der Systematischen 
Theologie, Gemeindepädagogik in der Praktischen Theologie). Andererseits 
organisiert sich die theologische Forschung jetzt fast durchweg in koope-
rativen und interdisziplinären (auch nichttheologische Fächer wie z. B. die 
Germanistik, Musik- oder Kunstgeschichte einbeziehenden) Projektgruppen. 
Auch werden solche Gruppen nicht nur von etablierten Professoren getragen, 
sondern zugleich auch von Nachwuchswissenschaftlern und fortgeschritte-
nen Studierenden, z. B. in (leider modisch so genannten) „Elite-Studiengän-
gen“, in Graduiertenschulen (seit kurzem auch in Deutschland verpfl ichtend) 
oder den aus Drittmitteln fi nanzierten, äußerst effektiven Graduiertenkollegs. 
Die wirklich produktive theologische Forschung fi ndet nur zum kleinen Teil 
am einzelnen Schreibtisch statt, sondern in Gestalt von Kooperation und 
Diskussion – und sie muss eigens, durch jeweils bei den forschungsfördern-
den Institutionen einzuwerbende „Drittmittel“ fi nanziert werden, was freilich 
sehr viel Energie erfordert.

Die traditionelle disziplinäre Struktur der evangelischen Theologie ist 
auch für diese selbst defi zitär geworden. Denn die Enzyklopädie, wie sie sich 
seit der altprotestantischen Orthodoxie und dann im Neuprotestantismus he-
rausgebildet hat, beansprucht kategoriale Voraussetzungen, die problema-
tisch geworden sind. Das gilt vor allem für die Begriffe des  theologischen 
„Systems“, des „Wesens“ von Theologie und des „organischen“ oder „funk-
tionalen“ Zusammenhangs ihrer Elemente z. B. für den Zweck der „Kir-
chenleitung“, wie das D. E. F. Schleiermacher formuliert hat. Dies zu be-
gründen war eine wichtige Aufgabe der Systematischen Theologie, die sich 
dabei  philosophischer Kategorien bediente. Seit einiger Zeit ordnet sich aber 
keine  theologische Disziplin dem theologischen „System“ oder, wie es  heute 
heißt, der „Fundamentaltheologie“ der Systematischen Theologie ein und 
 unter. Die wenigen aktuellen Versuche einer theologischen Enzyklopädie 
(auch im englischsprachigen und im römisch-katholischen Bereich sind es 
sehr we nige) sind theoretisch respektable Konstrukte mit vielen Postulaten 
und doch wenig Pragmatik und können die Einheit der real betriebenen 
Theologie nicht zureichend begründen. Das ist ungewohnt und verunsi-
chert, ist aber kein ganz großes Unglück – christliche Theologie wurde viele 
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Jahrhunderte lang und WIT| auch heute In nıchtwestlichen Kırchen In ande-
1CH Hor1izonten als eiInem wıissenschaftstheoretischen getrieben. Wiıchtig 1sSt

aber, MNSNSCIC westliche S1ituation wahrzunehmen, nıcht welnter reh-
S1ÖSser und kultureller Nutzbarkeı: verheren.

Eın wesentlhicher Aspekt des beschriebenen DeNzıts IsSt der Verlust eINESs
In der Neuzeıt überaus starken theoretischen aradıgmas, der Hermeneutik.
AalUurlıc <1bt nach W1IE VOT keine CANrıisSLiche J1heologıie ohne iırgendeine
Orm der Hermeneutik 1mM Sinne des methodisch ausgewlesenen Verstehens
überlhleferter, sprachlıch und TE Temder JTexte: dies guL ausgebildet

aben, 1sSt eın Ruhmeshlatt evangelıscher J1heologıie und schört weıterhıin
ıhren spezıfllschen Ex1istenzbedingungen. Für ıhre /Zukunft sehr wichtig

1sSt aber, produktıv damıt umzugehen, dass siıch In den etzten Jahrzehnten
die Hauptrichtung der SCAUllSCHeEN und geisteswissenschaftliıchen Bıldung
VOoO historiısch-hermeneutischen VpPUS, mıt dem die evangelısche eologıe
besonders CI Inert und 1St, wegbewegt hat hın 7U analytısch-kombi-
natorıschen 1yp des Erwerbs VON Wıssen und Können. Neuglermotiviertes
Lesen und verstehende Ane1gnung LTrefen eutnc zurück hınter schlagwort-
geleitetem Fınden und verwertharem Kompiheren. Das Internet, das es
überhaupt Wısshare 7U Herunterladen bereıitzuhalten scheınt, hat diese Ver-
schiebung MAasSSIV verstärkt. 1C zufällig sınd die Präsenzbiblıotheken, auch
WENNn 1E (wıe meı1st) sehr sınd, überaus chwach besetzt.

Das In en (Gie1isteswissenschaften ange e1t leıtende hermeneutische
aradıgma 1mM Sinne eINes (Girundmusters nıcht 1IUT des Verstehens VON Tex-
ten, sondern VON dDNZCH Kulturen und zwıischen Kulturen 1sSt SCH selner
„essentlalıstıschen” (theoretisch idealıstischen, praktısch ımperlalen) VOrTr-
aussetzungen Se1t e1ner (ijeneration In Miısskredit gekommen; aliur IsSt „„Post-
moderne“ üÜbrıgens e1in viel allgemeıner und auch IrreTIUuhNrender Beegri1ff.
e evangelısche J1heologıie tate siıch einen SALZ schlechten Dienst, WENNn

1E versuchen würde, i1hrerseımts wıeder 1Ne metaphysısche Basıs iıhrer WiIS-
senschaftlichkeıit bereıitzustellen das römiıische Lehramt allerdings versucht
Cn  U dıes, doch mi1t atalen theologischen Folgen) Irotzdem 1sSt pProD-
lematısch, dass die Phiılosophie, er wesentlich für die Ar'!  Ulalıion des
theologischen Selbstverständn1sses, für die me1lsten ecologen eın (1e-
sprächspartner mehr Ist; das „Philosophicum“ 1sSt £ W noch 1Ne Prüfung,
die 1heologiestudierende VOT dem FEFxamen ablegen mussen, aber wırd
auch VON den Fakultäten ziemlıich des1interessiert behandelt An dıe Stelle
der klassısch-modernen, iıdealıstischen Hermeneutik sınd andere Muster und
Zugänge den 1 hemen der J1heologıie und überhaupt £UT Kulturhermeneutik

sozlalwıssenschaftlıche, psychologıische, semi1otische, phänomeno-
logısche, auch dıskursanalytısche. Ten Wert für die eologıe annn ich hler
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Jahrhunderte lang und wird auch heute in nichtwestlichen Kirchen in ande-
ren Horizonten als einem wissenschaftstheoretischen getrieben. Wichtig ist 
es aber, unsere westliche Situation wahrzunehmen, um nicht weiter an reli-
giöser und kultureller Nutzbarkeit zu verlieren.

Ein wesentlicher Aspekt des beschriebenen Defi zits ist der Verlust  eines 
in der Neuzeit überaus starken theoretischen Paradigmas, der Hermeneutik. 
Na türlich gibt es nach wie vor keine christliche Theologie ohne irgendeine 
Form der Hermeneutik im Sinne des methodisch ausgewiesenen Verstehens 
überlieferter, sprachlich und kulturell fremder Texte; dies so gut ausgebildet 
zu haben, ist ein Ruhmesblatt evangelischer Theologie und gehört weiterhin 
zu ihren spezifi schen Existenzbedingungen. Für ihre Zukunft sehr wichtig 
ist es aber, produktiv damit umzugehen, dass sich in den letzten Jahrzehnten 
die Hauptrichtung der schulischen und geisteswissenschaftlichen Bildung 
vom historisch-hermeneutischen Typus, mit dem die evangelische Theologie 
besonders eng liiert war und ist, wegbewegt hat hin zum analytisch-kombi-
natorischen Typ des Erwerbs von Wissen und Können. Neugiermotiviertes 
Lesen und verstehende Aneignung treten deutlich zurück hinter schlagwort-
geleitetem Finden und verwertbarem Kompilieren. Das Internet, das alles 
überhaupt Wissbare zum Herunterladen bereitzuhalten scheint, hat diese Ver-
schiebung massiv verstärkt. Nicht zufällig sind die Präsenzbibliotheken, auch 
wenn sie (wie meist) sehr gut sind, überaus schwach besetzt.

Das in allen Geisteswissenschaften lange Zeit leitende  hermeneuti sche 
Paradigma im Sinne eines Grundmusters nicht nur des Verstehens von Tex-
ten, sondern von ganzen Kulturen und zwischen Kulturen ist wegen  seiner 
„essentialistischen“ (theoretisch idealistischen, praktisch imperialen) Vor-
aus setzungen seit einer Generation in Misskredit gekommen; dafür ist „Post-
moderne“ übrigens ein viel zu allgemeiner und auch irreführender Begriff. 
Die evangelische Theologie täte sich einen ganz schlechten Dienst, wenn 
sie versuchen würde, ihrerseits wieder eine metaphysische Basis ihrer Wis-
senschaftlichkeit bereitzustellen (das römische Lehramt allerdings versucht 
genau dies, doch mit fatalen theologischen Folgen). Trotzdem ist es prob-
lematisch, dass die Philosophie, früher wesentlich für die Artikulation des 
theologischen Selbstverständnisses, für die meisten Theologen kein Ge-
sprächspartner mehr ist; das „Philosophicum“ ist zwar noch eine Prüfung, 
die Theologiestudierende vor dem Examen ablegen müssen, aber es wird 
auch von den Fakultäten ziemlich desinteressiert behandelt. An die Stelle 
der klassisch-modernen, idealistischen Hermeneutik sind andere Muster und 
Zugänge zu den Themen der Theologie und überhaupt zur Kulturhermeneutik 
getreten: sozialwissenschaftliche, psychologische, semiotische, phänomeno-
logische, auch diskursanalytische. Ihren Wert für die Theologie kann ich hier 
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nıcht dıskutieren: wichtig 1st ahber dıe E1insıcht, dass e1in 1heologe, WENNn

siıch nıcht wIieder In bloß postulatorischer 1 heorie verschanzen WIll, nıcht 1IUT

mıt einem eINZIEECEN, es eiINNEITLNC erfassenden Paradıgma arbeıten kann,
sondern mıt mehreren Odellen und ustern theologischen W1issenserwerbhs
arbeıten IENN es andere WAare schlechte Simplihnizierung 7U chaden der
J1heologıie. Lhese Pluralıtäat der Perspektiven IsSt für 1ne lutherische COI0O0-
1€ auch theologisch bevorzugen gegenüber systematıschem Mon1ısmus,
In dem jede möglıche relıg1öse ıfahrung und rage immer schon beantwor-
Tel 1sSt das CHAU egründen, WAare eın e1geENES Ihema)

I hes SCANHE| nıcht AUS, sondern UNMNSO mehr e1n, dass sıch die 1heologın-
NCN und Iheologen NCUL aruber verständıgen mussen, auf welcher ene
1hres Denkens und KOommunı17zıerens 1E In en ıhren spannungsvollen Ver-
schliedenheıten doch INeE „I1heologıie” betreiben. Iun 1E€ das nıcht er be-
ruh1igen 1E sıch be1 der viel SCH Behauptung, 1E betriehben .„Kırchli-
che  .. 1heologie), dann wırd der aktuelle Mıssstand nıcht ehoben, dass die
Diszıplınen siıch 1IUT sehr SCHIeEC gegense1lt1g £UT Kenntni1is nehmen und
siıch nıcht gegense1lt1g ernstgenommen en e aktuelle olge davon
scheımint mıIr, dass drei J1heologien nebeneinanderher en die Exegetische
und Hıstorische J1heologıie, die In siıch 1ne Systematıische und 1ne Prak-
tische J1heologıie entwickelt; die S ystematische eologıe, dıe 1ne eigene
Geschichtsschreibung pHES! und einen eigenen Praxisbezug behauptet; die
Praktische J1heologıie, die davon dl nıchts hält und i1hrerseımts 1ne eigene
1C der Geschichte und insbesondere 1ne eigene ogmatı. und Ethik enTL-
wıickelt Lhese deNz1ıitäre Lage wırd adurch noch verschärtt, dass außer-
halb der Fakultäten 1heologıen urchaus anderen methodischen und dog-
matıschen Zuschnitts &1DL, 7U e1spie. In den SO7Z71alethıisch tokussierten
evangelıschen Fachhochschulen, aber auch In genannten „Frreien ecoOlog1-
schen Hochschule: (Basel, Friedenau, Krelingen).

Theologischer Unterricht

e tracıtionelle dıszıplınäre der eologıe wırd In allerjüngster e1t
TE1INC erneu beansprucht, ämlıch Urc Massıve Veränderungen In der
akademıschen Massıv 5SdSC ich, we1l ich selhest das 1 heologiestu-
dıum völlıg unreguliert absolviert habe, auch Oohne Studienberatung 11A0

MUSSTE 1IUT das Ahbschlussexamen bestehen108  WALTER SPARN  nicht diskutieren; wichtig ist aber die Einsicht, dass ein Theologe, wenn er  sich nicht wieder in bloß postulatorischer Theorie verschanzen will, nicht nur  mit einem einzigen, alles einheitlich erfassenden Paradigma arbeiten kann,  sondern mit mehreren Modellen und Mustern theologischen Wissenserwerbs  arbeiten muss — alles andere wäre schlechte Simplifizierung zum Schaden der  Theologie. Diese Pluralität der Perspektiven ist für eine lutherische Theolo-  gie auch theologisch zu bevorzugen — gegenüber systematischem Monismus,  in dem jede mögliche religiöse Erfahrung und Frage immer schon beantwor-  tet ist (das genau zu begründen, wäre ein eigenes Thema).  Dies schließt nicht aus, sondern umso mehr ein, dass sich die Theologin-  nen und Theologen neu darüber verständigen müssen, auf welcher Ebene  ihres Denkens und Kommunizierens sie in allen ihren spannungsvollen Ver-  schiedenheiten doch eine „Theologie“ betreiben. Tun sie das nicht (oder be-  ruhigen sie sich bei der viel zu vagen Behauptung, sie betrieben „kirchli-  che“ Theologie), dann wird der aktuelle Missstand nicht behoben, dass die  Disziplinen sich nur sehr schlecht gegenseitig zur Kenntnis nehmen und  sich nicht gegenseitig ernstgenommen fühlen. Die aktuelle Folge davon  scheint mir, dass drei Theologien nebeneinanderher leben: die Exegetische  und Historische Theologie, die in sich eine Systematische und eine Prak-  tische Theologie entwickelt; die Systematische Theologie, die eine eigene  Geschichtsschreibung pflegt und einen eigenen Praxisbezug behauptet; die  Praktische Theologie, die davon gar nichts hält und ihrerseits eine eigene  Sicht der Geschichte und insbesondere eine eigene Dogmatik und Ethik ent-  wickelt. Diese defizitäre Lage wird dadurch noch verschärft, dass es außer-  halb der Fakultäten Theologien durchaus anderen methodischen und dog-  matischen Zuschnitts gibt, so zum Beispiel in den sozialethisch fokussierten  evangelischen Fachhochschulen, aber auch in so genannten „Freien theologi-  schen Hochschulen“ (Basel, Friedenau, Krelingen).  4. Theologischer Unterricht  Die traditionelle disziplinäre Struktur der Theologie wird in allerjüngster Zeit  freilich erneut beansprucht, nämlich durch massive Veränderungen in der  akademischen Didaktik. Massiv sage ich, weil ich selbst das Theologiestu-  dium völlig unreguliert absolviert habe, auch ohne Studienberatung — man  musste nur das Abschlussexamen bestehen ... In den achtziger Jahren wurde  die Studienberatung und ein Einführungsseminar zu Beginn des Studiums,  dann ein Studiengespräch in der Mitte des Studiums verpflichtend gemacht;In den achtzıger ahren wurde
die Studienberatung und e1in Einführungssemi1inar Begınn des Studıums,
dann eın Studiengespräch In der Mıtte des Studiums verpflichtend gemacht;
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nicht diskutieren; wichtig ist aber die Einsicht, dass ein Theologe, wenn er 
sich nicht wieder in bloß postulatorischer Theorie verschanzen will, nicht nur 
mit einem einzigen, alles einheitlich erfassenden Paradigma arbeiten kann, 
sondern mit mehreren Modellen und Mustern theologischen Wissenserwerbs 
arbeiten muss – alles andere wäre schlechte Simplifi zierung zum Schaden der 
Theologie. Diese Pluralität der Perspektiven ist für eine lutherische Theolo-
gie auch theologisch zu bevorzugen – gegenüber systematischem Monismus, 
in dem jede mögliche religiöse Erfahrung und Frage immer schon beantwor-
tet ist (das genau zu begründen, wäre ein eigenes Thema).

Dies schließt nicht aus, sondern umso mehr ein, dass sich die Theologin-
nen und Theologen neu darüber verständigen müssen, auf welcher Ebene 
 ihres Denkens und Kommunizierens sie in allen ihren spannungsvollen Ver-
schiedenheiten doch eine „Theologie“ betreiben. Tun sie das nicht (oder be-
ruhigen sie sich bei der viel zu vagen Behauptung, sie betrieben „kirchli-
che“ Theologie), dann wird der aktuelle Missstand nicht behoben, dass die 
Disziplinen sich nur sehr schlecht gegenseitig zur Kenntnis nehmen und 
sich nicht gegenseitig ernstgenommen fühlen. Die aktuelle Folge davon 
scheint mir, dass drei Theologien nebeneinanderher leben: die Exegetische 
und Historische Theologie, die in sich eine Systematische und eine Prak-
tische Theologie entwickelt; die Systematische Theologie, die eine  eigene 
Geschichtsschreibung pfl egt und einen eigenen Praxisbezug behauptet; die 
Praktische Theologie, die davon gar nichts hält und ihrerseits eine eigene 
Sicht der Geschichte und insbesondere eine eigene Dogmatik und Ethik ent-
wickelt. Diese defi zitäre Lage wird dadurch noch verschärft, dass es außer-
halb der Fakultäten Theologien durchaus anderen methodischen und dog-
matischen Zuschnitts gibt, so zum Beispiel in den sozialethisch fokussierten 
evangelischen Fachhochschulen, aber auch in so genannten „Freien theologi-
schen Hochschulen“ (Basel, Friedenau, Kre lingen).

4. Theologischer Unterricht

Die traditionelle disziplinäre Struktur der Theologie wird in allerjüngster Zeit 
freilich erneut beansprucht, nämlich durch massive Veränderungen in der 
 akademischen Didaktik. Massiv sage ich, weil ich selbst das Theologiestu-
dium völlig unreguliert absolviert habe, auch ohne Studienberatung – man 
musste nur das Abschlussexamen bestehen … In den achtziger Jahren wurde 
die Studienberatung und ein Einführungsseminar zu Beginn des Studiums, 
dann ein Studiengespräch in der Mitte des Studiums verpfl ichtend gemacht; 
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letzteres wurde bald 1ne reguläre Zwıschenprüfung. Das enzyklopädısc
angelegte E1inführungsseminar Sollte dıe Verbindung des Studıiums mıt der
persönlıchen Motivation und mıt der Praxıs In Kırche und Schule üpfen.
Das gelang 1IUT sehr begrenzt, we1l der angestrebte Überblick über dıe theo-
logısche Arbeiıt unfer den ehben beschriebenen Bedingungen 8 nıcht mMOÖg-
ıch WAdlL, vielmehr dıe vielen und dısparaten 1 hemen bloß dalert und die
Studierenden auf diese Welse überfordert wurden.
e aktuelle S1tuation 1sSt das rgebn1s des genannten ologna-Pro-

ZESSCS, In dem 1ne polıtische top-down-Strategie das deutsche, wen1gstens
In den (Gie1isteswissenschaften 1mM Sinne umboldts 1IUT den Rändern
gulıerte Studiensystem auf Achelor- HU Master-Studiengänge umstellte
und das Ahbschlussexamen Urc durchgehend studıenbegle1itende rüfungen
EeTSEeI7T hat S1inn und Unsınn dieses Unternehmens annn ich hier nıcht d1s-
kutieren, rauche auch nıcht, Insofern sıch alle dre1 er genNannten
‚„„Uberen Fakultäten“ ( ITheologıe, Jurisprudenz, Ccdızın gewe1gert aben,
1hr bısher1iges tudıum auf einen angeblıch berufsqualifizierenden ACNEIOT-
Studiengang reduzleren. uch dıe Kırchen wıderstanden der Versuchung,
einen ACNEIOT für 1ne Art CIerus MINOF einzurichten ıch SdRC vVersuchung,
we1l dıe Zahl der akademiısch voll ausgebildeten Pfarrerinnen und Pfarrer In
/Zukunft kleiner werden II1USS, we1l d1ese nıcht ezahlt werden können)

Dennoch hat „Bologna” auch für die I1heologen WEe1 weIıtreichende Fol-
SC e 1ne 1sSt dıe durchgehende Modularısterung mi1t studıenbegle1ıtenden
rüfungen (es <1bt aber noch 1ne Abschlussprüfung ), die 1Ne bloß OMPDL-
natorısche Anhäufung VON Wiıssen begünstigt und zugle1ic einen viel hÖ-
heren Tad Kanonisterung des theologischen Wissens etahlhert. Das hat
auch Vorzüge Man ann die Studierenden auf diese Welse zwingen, z B
auch einmal einen Augustin- lext lesen (was 1E SONS möglıchst vermel-
den) Dem stehen aber viele Nachteınle gegenüber. Man ekommt beispiels-
WE1ISE 1ne Ubung über die therischen Bekenntnisschriften schwer In
e1in hıneln und ohne d1eses esucht S1e€ nıemand, we1l den (iesetzen
„Bolognas” entsprechend alle Studierenden fast 1IUT das tu ‚9 WASs optimale
rüfungen verspricht. Für durchschnuittlich!: Studierende verschiebht sıch das
Ziel der breiten theologischen Bıldung und eINESs (fast) zweckfreien reh-
g1onskulturellen (jedächtnisses auf dıe Ausbildung VON bestimmten, VON Späa-
eren Arbeıitgebern gewünschten Kompetenzen. e TNCLC ILıdaktık und iıhre
edıien, die auch große Vorzüge en können, sınd auf diıesbezüglıche
ZIENZ7 eingeste. (Z WENNn 1Ne Powerpoint-Präsentation das Mıiıt- und
achdenken fast ausschlıießt)
e andere olge „Bolognas” gecht Jedoch In die enNtgeSgENLESEIZLE Rıch-

Lung Für die sehr interessierten und csechr gescheıiten Studierenden sınd Jetzt
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letzteres wurde bald eine reguläre Zwischenprüfung. Das enzyklopädisch 
angelegte Einführungsseminar sollte die Verbindung des Studiums mit der 
persönlichen Motivation und mit der Praxis in Kirche und Schule knüpfen. 
Das gelang nur sehr begrenzt, weil der angestrebte Überblick über die theo-
logische Arbeit unter den eben beschriebenen Bedingungen gar nicht mög-
lich war, vielmehr die vielen und disparaten Themen bloß addiert und die 
Studierenden auf diese Weise überfordert wurden.

Die aktuelle Situation ist das Ergebnis des so genannten Bologna-Pro-
zesses, in dem eine politische top-down-Strategie das deutsche, wenigstens 
in den Geisteswissenschaften im Sinne Humboldts nur an den Rändern re-
gulierte Studiensystem auf Bachelor- und Master-Studiengänge umstellte 
und das Abschlussexamen durch durchgehend studienbegleitende Prüfungen 
ersetzt hat. Sinn und Unsinn dieses Unternehmens kann ich hier nicht dis-
kutieren, brauche es auch nicht, insofern sich alle drei früher so genannten 
„Oberen Fakultäten“ (Theologie, Jurisprudenz, Medizin) geweigert haben, 
ihr bisheriges Studium auf einen angeblich berufsqualifi zierenden Bachelor-
Stu diengang zu reduzieren. Auch die Kirchen widerstanden der Versuchung, 
 einen Bachelor für eine Art clerus minor einzurichten (ich sage Versuchung, 
weil die Zahl der akademisch voll ausgebildeten Pfarrerinnen und Pfarrer in 
Zukunft kleiner werden muss, weil diese nicht bezahlt werden können).

Dennoch hat „Bologna“ auch für die Theologen zwei weitreichende Fol-
gen. Die eine ist die durchgehende Modularisierung mit studienbegleitenden 
Prüfungen (es gibt aber noch eine Abschlussprüfung), die eine bloß kombi-
natorische Anhäufung von Wissen begünstigt und zugleich einen viel hö-
heren Grad an Kanonisierung des theologischen Wissens etabliert. Das hat 
auch Vorzüge: Man kann die Studierenden auf diese Weise zwingen, z. B. 
auch einmal einen Augustin-Text zu lesen (was sie sonst möglichst vermei-
den). Dem stehen aber viele Nachteile gegenüber. Man bekommt beispiels-
weise eine Übung über die lutherischen Bekenntnisschriften nur schwer in 
ein Modul hinein – und ohne dieses besucht sie niemand, weil den Gesetzen 
„Bolognas“ entsprechend alle Studierenden fast nur das tun, was opti male 
Prüfungen verspricht. Für durchschnittliche Studierende verschiebt sich das 
Ziel der breiten theologischen Bildung und eines (fast) zweckfreien reli-
gionskulturellen Gedächtnisses auf die Ausbildung von bestimmten, von spä-
teren Arbeitgebern gewünschten Kompetenzen. Die neue Didaktik und ihre 
Medien, die auch große Vorzüge haben können, sind auf diesbezügliche 
Effi zienz eingestellt (z. B. wenn eine Powerpoint-Präsentation das Mit- und 
Nachdenken fast ausschließt).

Die andere Folge „Bolognas“ geht jedoch in die  entgegengesetzte Rich-
tung: Für die sehr interessierten und sehr gescheiten Studierenden sind jetzt 
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Master-Studiengänge oder, schon erwähnt, „Elıte-Studiengänge” eingerich-
teL, In denen OMpPIEXE TODIEMEe auf sehr em wıissenschaftlichen N1-
VCAU und unfer Beteiligung der beteiligten Diszıplinen und unfer außerst
aktıver Mıtarbeiıt der Studierenden bearbeıtet werden. B1S hın £UT optiıma-
len Betreuungsrelatıon VON z B und Z£ZUT tatsächlıc Intensıven Betreu-
uUNg 1sSt dieser au VON UÜrlentierungs- und Urteilsfähigkeıit CHNAU das,
W ASs um vorschwehte. 1 hemen OÖOlcher echten „dSemNare””, In denen
LÖösungen nıcht schon vorgegeben, sondern aufgrund präzisierter Fragestel-
lungen erarbeıtet werden, sınd z B „Schuld und .. Oder .„„Ethık der
Textkulturen”; leıder annn ich das Jetzt nıcht näher beschreiben

1C VELBESSCHL darf ich Jedoch, dass dıe evangelıschen Kırchen der Bun-
desrepublı. eın Begabtenförderungswerk nanzıeren (stark UunfersTIutz VOoO

Staat), das evangelısche Studierende In i1hrem wıissenschaftlichen und SO719-
len Vermögen fördert, nıcht 1IUT nnanzıell, sondern auch durch interdisz1ıplı-
nare Fortbildung: das E vangelısche Studienwerk ıllıgst. Lheses Werk unfer-
STUtZT natürliıch nıcht 1IUT ecologen, sondern Studierende er Diszıplınen,
Studierende, dıe für Bıldung 1mM evangelıschen Sinne stehen, einschheßlich
polıtiıscher und SO7Z71aler Verantwortlichkeıit. Als CINZ1SES der deutschen FÖöT-
derungswerke hat überdies e1in Programm für osteuropäische Studierende
aufgelegt und tragt besonders Z£ZUT interkulturellen und interrelig1ösen Kennt-
N1IS und Verständigung be1

Kirchenleitungen und akademische Theologie
Man ann ohl SCH, dass die deutschen Landeskırchen auf alle diese
Entwıcklungen auf der ene der theologiepolıtischen (Girundsätze csechr
Ver1asSsSiıc reagleren. Der reformatorıischen Verknüpfung VON Bıldung und
Frömmigkeıt (eruditio ef pietas) entsprechend, en 1E€ viele Versuche VCI-

hındert, die akademısche eologıe, 1E€ als die Reflexionstorm des
ST CcCANenN auDens pflegen, £UT unkrtitischen auDenNSsS- Oder Kırchen-
TE depotenzlieren und AUS der Unıiversıität auszugliedern; auch VON den
Kırchlichen Hochschulen WIT| nıcht CrWartel, 1ne „kırchennähere‘ 1 heo-
og1e verkörpern, sondern auf der Ööhe der e1t und auf ugenhöhe mıt
den Giebildeten kritisch und selhstkritis: wıissenschaftliche eologıe
treiben. SO en In Ländern, In denen Staat und 1IrC wohlwollend koOo-
operleren, die Einspar-Diktate und die nungen der KRechnungshöfe (we
CI „mangelnder Auslastung”” die theologischen Fakultäten verhältnısmäßig
mM1 getroffen. Aus meınem Erfahrungsbereic ann ich das auch 1mM 1C
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Master-Studiengänge oder, schon erwähnt, „Elite-Studiengänge“ eingerich-
tet, in denen komplexe Probleme auf sehr hohem  wissenschaftlichen Ni-
veau und unter Beteiligung der beteiligten Disziplinen und unter äußerst 
aktiver Mitarbeit der Studierenden bearbeitet werden. Bis hin zur optima-
len Betreuungsrelation von z. B. 1 : 7 und zur tatsächlich intensiven Be treu-
ung ist dieser Aufbau von Orientierungs- und Urteilsfähigkeit  genau das, 
was Humboldt vorschwebte. Themen solcher echten „Seminare“, in denen 
Lösungen nicht schon vorgegeben, sondern aufgrund präzisierter Fra ge stel-
lungen erarbeitet werden, sind z. B. „Schuld und Sühne“ oder „Ethik der 
Textkulturen“; leider kann ich das jetzt nicht näher beschreiben.

Nicht vergessen darf ich jedoch, dass die evangelischen Kirchen der Bun-
desrepublik ein Begabtenförderungswerk fi nanzieren (stark unterstützt vom 
Staat), das evangelische Studierende in ihrem wissenschaftlichen und sozia-
len Vermögen fördert, nicht nur fi nanziell, sondern auch durch interdiszipli-
näre Fortbildung: das Evangelische Studienwerk Villigst. Dieses Werk unter-
stützt natürlich nicht nur Theologen, sondern Studierende aller Disziplinen, 
Stu dierende, die für Bildung im evangelischen Sinne stehen, einschließlich 
politischer und sozialer Verantwortlichkeit. Als einziges der deutschen För-
de rungswerke hat es überdies ein Programm für osteuropäische Studierende 
aufgelegt und trägt besonders zur interkulturellen und interreligiösen Kennt-
nis und Verständigung bei.

5. Kirchenleitungen und akademische Theologie

Man kann wohl sagen, dass die deutschen Landeskirchen auf alle diese 
Entwicklungen auf der Ebene der theologiepolitischen Grundsätze sehr 
ver lässlich reagieren. Der reformatorischen Verknüpfung von Bildung und 
Frömmigkeit (eruditio et pietas) entsprechend, haben sie viele Versuche ver-
hindert, die akademische Theologie, statt sie als die Refl exionsform des 
christlichen Glaubens zu pfl egen, zur unkritischen Glaubens- oder Kir chen-
lehre zu depotenzieren und aus der Universität auszugliedern; auch von den 
Kirchlichen Hochschulen wird nicht erwartet, eine „kirchennähere“ Theo-
logie zu verkörpern, sondern auf der Höhe der Zeit und auf Augenhöhe mit 
den Gebildeten kritisch und selbstkritisch wissenschaftliche Theologie zu 
treiben. So haben in Ländern, in denen Staat und Kirche wohlwollend ko-
operieren, die Einspar-Diktate und die Mahnungen der Rechnungshöfe (we-
gen „mangelnder Auslastung“) die theologischen Fakultäten verhältnismäßig 
milde getroffen. Aus meinem Erfahrungsbereich kann ich das auch im Blick 
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auf die Zustimmung der Kırchenleitung admınıstratıven Eingliederung
der 1heologıischen In 1ne Kulturwissenschaften umfassende)
„Philosophische Fakultät"““ bestätigen: Der theologische arakter des De-

eologıe In rlangen 1sSt staatskırchenvertraglıch bekräftigt und
In seinem personellen Bestand OS besser gesichert worden, als das bısher
der Fall W Al. ugle1c legt d1ese Kırchenleitung auch unabhängı1g VON die-
SC Vorgang dıe Bekenntnisbindung der Professoren weni1ger CN AUS, WAlT

sınd die me1lnsten unfer iıhnen Ordınıerte evangelısch-lutherische Pfarrer, aber
<1bt auch Armeniler und Baptıisten.
e TODIEMEe lLegen woanders, ämlıch darın, dass dıe Kırchenleitung

die Fakultäten WAlT als Ausbildungsinstitutionen beansprucht und PHERT,
wen1ger Oder 8 nıcht jedoch als Institutionen theologischer Orientierung
für dıe 1IrC und für dıe Kirchenleitung. Das ıff eIwa darın ZULage, dass
die Fakultäten mancherorts nıcht (iutachten theologischen Entsche1-
dungen gefragt werden, mi1t der Begründung, dass 1E unterschiedlhic
tieren Oder die kırchenpolıtıischen 1ele der Kırchenleitung möglıcherweıse
gerade nıcht unterstutzen könnten. 1eML1C krass wurde die Diskrepanz
zwıschen den (ın diesem Fall Öökumenischen) Zielsetzungen VON Bıschöfen
und den Begründungsansprüchen der akademıschen eologıe be1 der „„Ge-
me1lınsamen Erklärung £UT Kechtfertigungslehre” VON 9099 hber auch abge-
sehen davon en siıch In den Landeskırchenämtern Se1t ein1ıger e1t quası
theologische Agenturen gebildet, dıe II1AL, eIWwASs unfreundlıch, als „SfaDsS-
theologie” der Kırchenleitungen und der VON iıhnen besetzten tTemlen be-
zeichnen kann, die jedenfalls aum mi1t theologischen Fakultäten rückge-
koppelt SINd. anche kırchenleitenden temlen scheinen dıe theolog1ıschen
Fakultäten als praxısferne, rechthaberische Störenfriede auf Listanz halten

wollen Und <1bt Ja auch Professoren, dıe 1IUT eın sehr es Verhältnis
Landeskırche iıhrer enZWISCHEN REFORMSTAU UND DESINTERESSE  111  auf die Zustimmung der Kirchenleitung zur administrativen Eingliederung  der Theologischen Fakultät in eine (alle Kulturwissenschaften umfassende)  „Philosophische Fakultät‘“ bestätigen: Der theologische Charakter des De-  partments Theologie in Erlangen ist staatskirchenvertraglich bekräftigt und  in seinem personellen Bestand sogar besser gesichert worden, als das bisher  der Fall war. Zugleich legt diese Kirchenleitung — auch unabhängig von die-  sem Vorgang — die Bekenntnisbindung der Professoren weniger eng aus; Zwar  sind die meisten unter ihnen ordinierte evangelisch-lutherische Pfarrer, aber  es gibt auch Armenier und Baptisten.  Die Probleme liegen woanders, nämlich darin, dass die Kirchenleitung  die Fakultäten zwar als Ausbildungsinstitutionen beansprucht und pflegt,  weniger oder gar nicht jedoch als Institutionen theologischer Orientierung  für die Kirche und für die Kirchenleitung. Das tritt etwa darin zutage, dass  die Fakultäten mancherorts nicht um Gutachten zu theologischen Entschei-  dungen gefragt werden, mit der Begründung, dass sie unterschiedlich vo-  tieren oder die kirchenpolitischen Ziele der Kirchenleitung möglicherweise  gerade nicht unterstützen könnten. Ziemlich krass wurde die Diskrepanz  zwischen den (in diesem Fall ökumenischen) Zielsetzungen von Bischöfen  und den Begründungsansprüchen der akademischen Theologie bei der „Ge-  meinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre‘“ von 1999. Aber auch abge-  sehen davon haben sich in den Landeskirchenämtern seit einiger Zeit quasi  theologische Agenturen gebildet, die man, etwas unfreundlich, als „Stabs-  theologie‘“ der Kirchenleitungen und der von ihnen besetzten Gremien be-  zeichnen kann, die jedenfalls kaum mit theologischen Fakultäten rückge-  koppelt sind. Manche kirchenleitenden Gremien scheinen die theologischen  Fakultäten als praxisferne, rechthaberische Störenfriede auf Distanz halten  zu wollen. Und es gibt ja auch Professoren, die nur ein sehr kühles Verhältnis  zur Landeskirche ihrer Fakultät haben ...  Etwas anders liegen die Dinge im Verhältnis zwischen den Kirchenleitun-  gen und den Theologiestudierenden. Seitdem eine kirchliche Karriere bzw.  die Vorbereitung darauf in der Regel nicht mehr als intellektuell attraktiv  gilt und nachdem die Gewissheit einer Aufnahme in den Kirchendienst  durch die (aktuellen, aber auch langfristig demographisch bedingten) fi-  nanziellen Entwicklungen großen Zweifeln ausgesetzt wird, sehen sich die  Kirchenleitungen sogar auf EKD-Ebene genötigt, aktiv für den Pfarrberuf  zu werben; dabei wird der kulturwissenschaftliche Charakter des dazu be-  fähigenden Theologiestudiums eher abgeblendet. Es gibt dann eine Tendenz  der engeren Bindung der Pfarramtsstudierenden an die jeweilige Landes-  kirche. Während diese Beziehung früher eher formal war und sich auf die  Pflicht zu Gemeinde- und Industriepraktika beschränkte, greift jetzt die Per-Etwas anders lLegen die ınge 1mM Verhältnis zwıischen den Kırchenleitun-

CI und den 1heologiestudierenden. eıtdem 1ne kırchliche Karrıere bzw.
die Vorbereitung darauf In der ege. nıcht mehr als intellektuell attraktıv
gilt und achdem dıe Gew1ssheıit einer UuTnahme In den Kırchendienst
Urc die (aktuellen, ahber auch langfristig demographıisch bedingten) H-
nanzıellen Entwicklungen großen WEITEIN ausgesetZzt WIrd, sehen sıch die
Kırchenleitungen OS auf EK D-Ebene genötigt, aktıv für den arrDeru

werben:; e1 wırd der kulturwıissenschaftliche arakter des dazu be-
fähıgenden 1heologiestudiums cher abgeblendet. ESs 1bt dann 1ne Tendenz
der CNSCICH Bındung der Pfarramtsstudierenden dıe Jeweılige Landes-
1IrC ährend diese Beziehung er eher tormal und sıch auf die
Pilıcht (jemeılnde- und Industriepraktika beschränkte, greift Jetzt die Per-
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auf die Zustimmung der Kirchenleitung zur administrativen Eingliederung 
der Theologischen Fakultät in eine (alle Kulturwissenschaften  umfassende) 
„Philosophische Fakultät“ bestätigen: Der theologische Charakter des De-
partments Theologie in Erlangen ist staatskirchenvertraglich bekräftigt und 
in seinem personellen Bestand sogar besser gesichert worden, als das bisher 
der Fall war. Zugleich legt diese Kirchenleitung – auch unabhängig von die-
sem Vorgang – die Bekenntnisbindung der Professoren weniger eng aus; zwar 
sind die meisten unter ihnen ordinierte evangelisch-lutherische Pfarrer, aber 
es gibt auch Armenier und Baptisten.

Die Probleme liegen woanders, nämlich darin, dass die Kirchenleitung 
die Fakultäten zwar als Ausbildungsinstitutionen beansprucht und pfl egt, 
weniger oder gar nicht jedoch als Institutionen theologischer Orientierung 
für die Kirche und für die Kirchenleitung. Das tritt etwa darin  zutage, dass 
die Fakultäten mancherorts nicht um Gutachten zu theologischen Ent schei-
dungen gefragt werden, mit der Begründung, dass sie unterschiedlich vo-
tieren oder die kirchenpolitischen Ziele der Kirchenleitung möglicher weise 
gerade nicht unterstützen könnten. Ziemlich krass wurde die Diskrepanz 
zwischen den (in diesem Fall ökumenischen) Zielsetzungen von Bischöfen 
und den Begründungsansprüchen der akademischen Theologie bei der „Ge-
meinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ von 1999. Aber auch abge-
sehen davon haben sich in den Landeskirchenämtern seit einiger Zeit quasi 
theologische Agenturen gebildet, die man, etwas unfreundlich, als „Stabs-
theologie“ der Kirchenleitungen und der von ihnen besetzten Gremien be-
zeichnen kann, die jedenfalls kaum mit theologischen Fakultäten rückge-
koppelt sind. Manche kirchenleitenden Gremien scheinen die theologischen 
Fakultäten als praxisferne, rechthaberische Störenfriede auf Distanz halten 
zu wollen. Und es gibt ja auch Professoren, die nur ein sehr kühles Verhältnis 
zur Landeskirche ihrer Fakultät haben …

Etwas anders liegen die Dinge im Verhältnis zwischen den Kirchenleitun-
gen und den Theologiestudierenden. Seitdem eine kirchliche Karriere bzw. 
die Vorbereitung darauf in der Regel nicht mehr als intellektuell attraktiv 
gilt und nachdem die Gewissheit einer Aufnahme in den Kirchendienst 
durch die (aktuellen, aber auch langfristig demographisch bedingten) fi -
nanziellen  Ent wicklungen großen Zweifeln ausgesetzt wird, sehen sich die 
Kirchenlei tungen sogar auf EKD-Ebene genötigt, aktiv für den Pfarrberuf 
zu werben; dabei wird der kulturwissenschaftliche Charakter des dazu be-
fähigenden Theo logiestudiums eher abgeblendet. Es gibt dann eine Ten denz 
der engeren Bindung der Pfarramtsstudierenden an die jeweilige Lan des-
kirche. Während diese Beziehung früher eher formal war und sich auf die 
Pfl icht zu Gemeinde- und Industriepraktika beschränkte, greift jetzt die Per-
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sonalführung schon INs Studıum e1in er der Beratungstätigkeıt der Fa-
kultäten, die Ja auch ex1ıstenzielle TODIeEMEe erns nımmt, und der Teilnahme

den Hochschulgemeinden bleteft eiIwa die 1.KB (Evang.-Luth. 1IrC In
Bayern) 1ne guL ausgestattete spirıtuelle „Begle1itung 1 heologiestudieren-
der‘  ec Besonders heikel 1sSt der Vorbehalt der Kırchenleitungen, dıe Kan-
dıdatinnen und Kandıdaten 'OTLZ Bestehens des 1heologischen X AaMmMenNs das
rechtliıch ]Ja VON ihnen, nıcht eIwa VON den Fakultäten VeranLiwWwOTTEeT WIT|
noch eiInem ZUS atzlıchen Assessment unterwerfen dessen Parameter nıcht
theolog1sc evalunert werden) Man darf se1n, welche Kelativierung
des Studıiums, nach derjeniıgen Urc manche Predigerseminare, der Ausbau
dieses kırchenleitenden Instrumentes mi1t siıch bringen WITd.

ESs WAare U  - unfaır, WENNn ich miıich gegenüber den 1heologischen Fakul-
aten wen1ger kritisch außerte als gegenüber Kırchenleitungen, denn auch
1mM 1C auf die Studierenden sınd erhebliche DenNnzıte auch der adem1-
schen J1heologıie konstatieren. Ich möchte dre1 hier gestellte ufgaben
abschließend benennen. S1e laufen alle auch arauı hınaus, dass siıch die
1heologıischen Fakultäten aktıv In die Debatten die anstehenden, viel-
leicht sehr tief gehenden Kırchenreformen und dıe 1T1IuUusen IDhskussionen
über das zukünftige Pfarrerbild einbringen Ollten

1ne erste Aufgabe betrifft dıe Veränderungen der persönlichen Fröm-
migkeit: ach me1ner Beobachtung 1st dıe Spırıtualität der 1 heologiestu-
dierenden me1lst aum wen1ger subjektivistisch und synkretistisch als die
iıhrer Altersgenossen das relatıve ecCc dieser Indıyidualisierung nıcht theo-
ogısch artıkulheren und £UT Geltung bringen, führt einer bloß außer-
lıchen eptanz der instiıtutionellen ObJektivität (z.B des trninıtarıschen
Dogmas, der (’onfess10 Augustana, der Liturgie USW.) und ann In Konfronta-
t10on mıt der realen Spiırıtualitäi In der (j1egmeı1nde und eTSsST recht In der Gesell-
chaft) umkıppen In neuerlichen Modernismus, der dann dıe „toten“ Oder
„„destruktiven“ Dogmen abschaffen 111 Oder außer eDTauc

1ne zweıte Aufgabe eIr1 die relıg1ösen Veränderungen In den (1e-
meı1ınden der künftigen Pfarrer und Pfarrerinnen: e religiöse Pluralisierung
In lıhberalen und äkularen Gesellschafte: wirkt sıch auch innerhalb der KIr-
chen AUS, VON der akzeptierten 1e der Frömmıigkeıtsstile über die aktı-
sche Okumene-Praxis der Basıs hıs hın Z£ZUT Akzeptanz esoterischer und
fremdrelig1öser LE lemente auch In der stark kırchenverbundenen Frömmıigkeıt

WENNn dıe theologische Ausbildung nıcht dazu instandsetzt, relıg1öse In-
novatıonen und tradıtionale Normatıvıtät produktiv In Beziehung SCEIZEN,
wırd die Leitungsfähigkeit des Oordınıerten Amtes sehr chnell absınken.

1ne drıtte Aufgabe betrifft dıe relıg1onskulturelle S1ituation der künftigen
arrer und Pfarrerinnen: Weıl dıe 5Symmetrie VON elıg1on und Giesellschaft
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sonalführung schon ins Studium ein. Außer der Beratungstätigkeit der Fa-
kultäten, die ja auch existenzielle Probleme ernst nimmt, und der Teil nah me 
an den Hochschulgemeinden bietet etwa die ELKB (Evang.-Luth. Kir che in 
Bayern) eine gut ausgestattete spirituelle „Begleitung Theologie studieren-
der“ an. Besonders heikel ist der Vorbehalt der Kirchenleitungen, die Kan-
didatinnen und Kandidaten trotz Bestehens des Theologischen Exa mens (das 
rechtlich ja von ihnen, nicht etwa von den Fakultäten verantwortet wird!) 
noch einem zusätzlichen Assessment zu unterwerfen (dessen Parameter nicht 
theologisch evaluiert werden). Man darf gespannt sein, welche Relativie rung 
des Studiums, nach derjenigen durch manche Predigerseminare, der Aus bau 
dieses kirchenleitenden Instrumentes mit sich bringen wird.

Es wäre nun unfair, wenn ich mich gegenüber den Theologischen Fakul-
täten weniger kritisch äußerte als gegenüber Kirchenleitungen, denn auch 
im Blick auf die Studierenden sind erhebliche Defi zite auch der akademi-
schen Theologie zu konstatieren. Ich möchte drei hier gestellte Aufgaben 
abschließend benennen. Sie laufen alle auch darauf hinaus, dass sich die 
Theologischen Fakultäten aktiv in die Debatten um die anstehenden, viel-
leicht sehr tief gehenden Kirchenreformen und die diffusen Diskussionen 
über das zukünftige Pfarrerbild einbringen sollten.

Eine erste Aufgabe betrifft die Veränderungen der persönlichen Fröm-
migkeit: Nach meiner Beobachtung ist die Spiritualität der Theologie stu-
dierenden meist kaum weniger subjektivistisch und synkretistisch als die 
ihrer Altersgenossen – das relative Recht dieser Individualisierung nicht theo-
logisch zu artikulieren und zur Geltung zu bringen, führt zu einer bloß äußer-
lichen Akzeptanz der institutionellen Objektivität (z. B. des trinitarischen 
Dogmas, der Confessio Augustana, der Liturgie usw.) und kann in Konfronta-
tion mit der realen Spiritualität in der Gemeinde (und erst recht in der Gesell-
schaft) um kippen in neuerlichen Modernismus, der dann die „toten“ oder 
 „destruktiven“ Dogmen abschaffen will oder außer Gebrauch setzt.

Eine  zweite Aufgabe betrifft die religiösen Veränderungen in den Ge-
meinden der künftigen Pfarrer und Pfarrerinnen: Die religiöse Pluralisierung 
in liberalen und säkularen Gesellschaften wirkt sich auch innerhalb der Kir-
chen aus, von der akzeptierten Vielfalt der Frömmigkeitsstile über die fakti-
sche Ökumene-Praxis an der Basis bis hin zur Akzeptanz esoterischer und 
fremdreligiöser Elemente auch in der stark kirchenverbun denen Frömmigkeit 
– wenn die theo logische Ausbildung nicht dazu instandsetzt, religiöse In-
novationen und tra ditionale Normativität produktiv in Beziehung zu setzen, 
wird die Lei tungsfähigkeit des ordinierten Amtes sehr schnell absinken.

Eine dritte Auf gabe betrifft die religionskulturelle Situation der künftigen 
Pfarrer und Pfar rerinnen: Weil die Symmetrie von Religion und Gesellschaft 
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In Europa ohl endgültig Vergangenheıt 1sSt (sofern WIT nıcht mushlhmısch
werden), kommt viel arauı. den christlichen (ilauben als eın spezılısches
kulturelltes Phänomen, vergleichbar anderen Relıgionen und er friedlich
mıt iıhnen koex1istierend), Ssowohl verständlich machen als auch In selner
AUTONOMEN Ogl untersche1i1den. aliur genugt nıcht (mehr) In der
einen and die und In der anderen die Zeıtung halten d1ese viel-
sprach1ige Zeıtung 111USS 1111A0 auch lesen können. e Se1t ein1ıger e1t e1INZE-

Verpflichtung auf relıg1ıonswıssenschaftlıche Wahrnehmungsfähigkeıt
hın IENN daher erganzt werden dıe breıite kulturhermeneutische ()rien-
tierungsfähigkeıt.
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in Europa wohl endgültig Vergangenheit ist (sofern wir nicht muslimisch 
werden), kommt viel darauf an, den christlichen Glauben als ein spezifi sches 
kulturel les Phä nomen, vergleichbar anderen Religionen (und daher friedlich 
mit ih nen ko existierend), sowohl verständlich zu machen als auch in seiner 
autonomen Logik zu unterscheiden. Dafür genügt es nicht (mehr), in der 
 einen Hand die Bibel und in der anderen die Zeitung zu halten – diese viel-
sprachige Zeitung muss man auch lesen können. Die seit einiger Zeit einge-
führte Verpfl ichtung auf religionswissenschaftliche Wahrnehmungsfähigkeit 
hin muss daher ergänzt werden um die breite kulturhermeneutische Orien-
tierungsfähigkeit.
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Vorbemerkung

Ursprünglıch qutete der 1fe „1heologıe den achhochschulen  .. Lheser
1fe hätte auch eIN1SES abgegeben und hatte seine Berechtigung
In der JTatsache, dass ich vier Jahre einer evangelıschen achhochschule
Ethiık und Anthropologıie 1mM Fac  eTre1ic Pflegemanagement als equf-
Lragter gelehrt habe Ich habe Anderung des 1 hemas gebeten, we1l ich
1) schon länger nıcht mehr dort ehre und 2) TIE|  1C Heckmann dem
ema einen sehr instruktiven Aufsatz geschrieben hat“ zumiındest, W ASs die
1heologische Ethiık angeht. Ich annn miıch vielem, W ASs dort schreı1bt,
schheben 3) aber das 1sSt meın stärkster trund erschlien M1r für diesen
Kontext hler In NSeevetal Sinnvoll, den us auf e1in anderes Handlungsfel

richten, das vielleicht eLIWwWwaAs außerhalb e1lner allgemeınen Aufmerksamkeıt
und möglıcherweıse auch au ßerhalb des Interesses der Kırchenle:tfungen
1egt, gleichwohl ahber für die 1heologıe und für die Kırchenleifung 1mM Sinne
Schleiermachers csechr ohl interessant SeIn annn

Vortrag auftf der Theologischen Jagung des Martın-1 uther-Bundes „Studıum der T heo-
og1e 1m Interesse der Kırchen(leitungen DA V25 F 2010 In eevela
TIEI  IC Heckmann, ber dıe Möglıiıchkeit und Unmöglıchkeıt, christliche thık
lehren, ıIn Mıchael Krug/Kuth 1ödel/Johannes ehm (He.), Beım Wort nehmen. e
Schrift als Zentrum 1r kırc  1CNES en und (jestalten TEUATIC Mıldenberger zu

Geburtstag, uttgarı 2004, 156—17/5
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Arne
Manzeschke

Theologie lehren 
im theologiefreien Kontext1

1. Vorbemerkung

Ursprünglich lautete der Titel „Theologie an den Fachhochschulen“. Dieser 
Titel hätte auch einiges an Stoff abgegeben und hatte seine Berechtigung 
in der Tatsache, dass ich vier Jahre an einer evangelischen Fachhochschule 
Ethik und Anthropologie im Fachbereich Pfl egemanagement als Lehrbeauf-
trag ter gelehrt habe. Ich habe um Änderung des Themas gebeten, weil ich 
1) schon länger nicht mehr dort lehre und 2) Friedrich Heckmann zu dem 
Thema  einen sehr instruktiven Aufsatz geschrieben hat2 – zumindest, was die 
Theologische Ethik angeht. Ich kann mich vielem, was er dort schreibt, an-
schließen. 3) aber – das ist mein stärkster Grund – erschien es mir für diesen 
Kontext hier in Seeve tal sinnvoll, den Fokus auf ein anderes Handlungsfeld 
zu richten, das viel leicht etwas außerhalb einer allgemeinen Aufmerksamkeit 
und mögli cherweise auch außerhalb des Interesses der Kirchenleitungen 
liegt, gleichwohl aber für die Theologie und für die Kirchenleitung im Sinne 
Schlei er machers sehr wohl interessant sein kann.

1 Vortrag auf der Theologischen Tagung des Martin-Luther-Bundes „Studium der Theo-
logie – im Interesse der Kirchen(leitungen)?“ vom 25.–27. 1. 2010 in Seevetal.

2 Friedrich Heckmann, Über die Möglichkeit und Unmöglichkeit, christliche Ethik zu 
lehren, in: Michael Krug/Ruth Lödel/Johannes Rehm (Hg.), Beim Wort nehmen. Die 
Schrift als Zentrum für kirchliches Reden und Gestalten. Friedrich Mildenberger zum 
75. Geburtstag, Stuttgart 2004, 156–175. 
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Beispiele a der re

Erstes Beispiel
In Bayreuth en dıe Studierenden der Relıgionswıissenschaft die MÖg-
1C  eılt, dıe CANrıiısiiiche eologıe AUS der Bınnenperspektive kennen ler-
NCI, hlerzu 1bt e1in e1geENES MO ‚„„Chrıstentum In 1heologischer
Perspektive”. Im Sem1nar un als ema christlicher ogmatık" Sıtzen
185 Studierende AUS dem Studiengang „Kulturwıissenschaften mıt Schwer-
pun. elıg1on'  .  . 1 hema 1sSt 1esmal dıe Hauptsünde der rägheıt (accıdıa)
Im Verlauf der Einheılt erarbeıten die Studiıerenden, dass der rägheıt die
Aktıyıtät als Remedium entgegensteht, d1ese aber auch dıe gegenläufnge (1e-
= mi1t siıch bringt, siıch und seIn en In Geschäftigkeit verheren.
Im nächsten Schriftt betrachten S1e€ die Ruhe ofium) als eın Mıttleres und
AÄAnderes zwıischen rägheıt und Geschäftigkeit. E1iniıge erinnern daran, dass
siıch diese Ruhe VON der Ruhe (jottes Sabbat nach gelanem Werk herle1-
ten könnte Gen 2,2)

Am Ende der Sem1narstunde pricht miıich 1Ne Sem1narıstın beım Hın-
ausgehen „Also, auf WAS für ınge S1e einen bringen Dass WIT Menschen
Ruhe brauchen. Das Wl M1r WITKIC völlıg neu  .. S1e meınnte das weder Na1lVvV
noch ıronısch.

Zur Erläuterung E1 noch SESALT, dass diese Studentıin, WIE eiIwa e1in Drittel
er Studiıerenden, AUS den genannten CUl Bundesländern STaAmMML, sıch
selhest als „athe1istisch“ bezeichnet und über keinerle1 kırchliche SOoz1alısatıon
verfügt. Ihr Interesse der Veranstaltung mi1t dem 1 hema un hat 1E€ eIN-

beschrieben ‚„„Keıne Ahnung, W ASs miıich hıer CrWartel, aber ich inde
spannend wissen, W1IE Christen darüber denken und W ASs dıe anders

hen  ..

/weites Beispiel
Ahbschlussfeedback nach eiInem Semester Wırtschaftsethik 1mM (iesundheilts-
Cn e Vorlesung 1sSt prımär für Studierende der Gesundheitsökonomle
konzıpilert, dıe insgesamt WEe1 ethische Veranstaltungen 1mM ahmen e1ner
Wahlpflichtveranstaltung belegen können. In der Vorlesung gecht ZUETST

1ne kurze 1ANIU.  ng In die rundlagen ethıischen Denkens; hier en
die Okonomiestudierenden In der ege. keine Kenntnisse aber des fte-
1CH 1Ne Ahnung, dass 1ne Öökonomische Betrachtung der Phänomene viel-
leicht nıcht ausreichend SeIn könnte. 1eM1C CHNAU dıe Hälfte der 20 S{U-
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2. Beispiele aus der Lehre

Erstes Beispiel

In Bayreuth haben die Studierenden der Religionswissenschaft die Mög-
lichkeit, die christliche Theologie aus der Binnenperspektive kennen zu ler-
nen; hierzu gibt es ein eigenes Wahlmodul „Christentum in Theologischer 
Perspektive“. Im Seminar „Sünde als Thema christlicher Dogmatik“ sitzen 
18 Studierende aus dem Studiengang „Kulturwissenschaften mit Schwer-
punkt Religion“. Thema ist diesmal die Hauptsünde der Trägheit (accidia). 
Im Verlauf der Einheit erarbeiten die Studierenden, dass der Trägheit die 
Aktivität als Remedium entgegensteht, diese aber auch die gegenläufi ge Ge-
fahr mit sich bringt, sich und sein Leben in Geschäftigkeit zu verlieren. 
Im nächsten Schritt betrachten sie die Ruhe (otium) als ein Mittleres und 
Anderes zwischen Trägheit und Geschäftigkeit. Einige erinnern daran, dass 
sich diese Ruhe von der Ruhe Gottes am Sabbat nach getanem Werk herlei-
ten könnte (Gen 2,2).

Am Ende der Seminarstunde spricht mich eine Seminaristin beim Hin-
ausgehen an: „Also, auf was für Dinge Sie einen bringen. Dass wir Menschen 
Ruhe brauchen. Das war mir wirklich völlig neu.“ Sie meinte das weder naiv 
noch ironisch.

Zur Erläuterung sei noch gesagt, dass diese Studentin, wie etwa ein Drittel 
aller Studierenden, aus den so genannten neuen Bundesländern stammt, sich 
selbst als „atheistisch“ bezeichnet und über keinerlei kirchliche Sozialisation 
verfügt. Ihr Interesse an der Veranstaltung mit dem Thema Sünde hat sie ein-
gangs so beschrieben: „Keine Ahnung, was mich hier erwartet, aber ich  fi nde 
es spannend zu wissen, wie Christen darüber denken und was die anders ma-
chen.“

Zweites Beispiel

Abschlussfeedback nach einem Semester Wirtschaftsethik im Gesund heits-
wesen. Die Vorlesung ist primär für Studierende der Gesundheitsökonomie 
konzipiert, die insgesamt zwei ethische Veranstaltungen im Rahmen  einer 
Wahlpfl ichtveranstaltung belegen können. In der Vorlesung geht es zuerst 
um eine kurze Einführung in die Grundlagen ethischen Denkens; hier haben 
die Ökonomiestudierenden in der Regel keine Kenntnisse – aber des Öfte-
ren eine Ahnung, dass eine ökonomische Betrachtung der Phänomene viel-
leicht nicht ausreichend sein könnte. Ziemlich genau die Hälfte der 20 Stu-
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dıerenden, die die Vorlesung durchgehend besuchen, sınd Studierende der
Relıgionswissenschaft, dıe Interesse 1 hema en und die Veranstal-
LUunNg dank EeIWaAs Augenzwiınkerns der Studiengangsleitung 1mM „„Ge-
genwartsfragen 1mM Christentum:““ verbuchen können. S1e verfügen über
nıg mehr ethische Kenntnisse als die Okonomen. e Vorlesung 1J1efert alsO
zunächst 1ne ınführung In die thısche lermiunologıie, iıhre 1 heoreformen
und In das Anwendungsgebiet der Wırtschafts  hık ESs folgen Anwendungs-

WIE Korruption, Kommerzı1ialısıerung des menschlichen KÖrpers und
OITrUuMPLETUNG des OS helfender und he1i1lender erutfe Urc OÖkonom1-
sche Anre1izsysteme.

Im besagten Ahbschlussfeedback kommt eilner Diskussion, In der siıch
Studierende der Okonomie und der Relıgionswıissenschaft unversehens fron-
tal gegenüberstehen. e Okonomen argumentieren, dass meılıne Darstellung
der ethiıschen TODIEME ohl AUS dıdaktıiıschen (iründen 1ne überspitzte
Orm ADSCHOTILUTIN habe, welche 1E mıt i1hrem gesundhe1ıtsökonomischen
Wiıssen iımmerhın richtig einzuordnen, relatıvıeren wWwussten. S1e hliel-
ten aber für problematısch, 1ne solche Darstellung auch gegenüber S{U-
dierenden bleten, die UUd tudıum nıcht In der aterı1e bewandert W9A-
1CH und eshalb Urc meı1ıne Darstellung eiInem völlıg VEerZeITIeEN Bıld VON

G(iesundhelitswesen und -Okonomile kommen mMussten.
e Studierenden der Reliıgionswi1issenschaft halten dagegen, dass 1E siıch

1hr e1geENES Urte1il bılden könnten, und ordern i1hrerselits dıe Studierenden
der Gesundhelitsökonomıile auf, 1hr mögliıcherweise eiINSELLLSES Bıld kOor-
rigleren. Im Verlauf der rund einstündıgen IDhskussion geben dıe Okonomen

edenken, dass S1e€ In i1hrem Studıum auf 1Ne csechr bestimmte Weltsicht
und SALZ bestimmte Methoden eingeschworen worden se1en, weshalbh 1h-
NCN Jetzt In e1ner einzIgen ethıschen Veranstaltung Ende iıhres Studiums
auch sehr schwerfalle, denkerisch noch einmal SAahzZ anders ANZUSEeEIZEN e
Relıgionswissenschaftler verbuchen als rößten Lernefftekt, die Härte der
„öÖkonomıischen Realıtät" (esundheltswesen besser verstanden en

Analyse der Beıispiele und der Lehrsıtuation

Mıt diesen beiden Beıispielen AUS me1lner TE möchte ich S1e auf einen
nıg verbreiteten Kontextf einstiımmen, In dem auch eologıe elehrt wırd

das aber In eiInem ANSONSTEN theologiefreien Kontext. In Bayreuth 1sSt die
Arbeiıtsstelle für 1heologische Ethiık und Anthropologıe mi1t der aßgabe
geschaffen worden, thısch und anthropologische 1 hemen 1mM Schn1
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dierenden, die die Vorlesung durchgehend besuchen, sind Studierende der 
Re ligionswissenschaft, die Interesse am Thema haben und die Ver an stal-
tung dank etwas Augenzwinkerns der Studiengangsleitung im Modul „Ge-
genwartsfragen im Christentum“ verbuchen können. Sie verfügen über we-
nig mehr ethische Kenntnisse als die Ökonomen. Die Vor lesung lie fert also 
zunächst eine Einführung in die ethische Terminologie, ihre Theo rie formen 
und in das Anwendungsgebiet der Wirtschaftsethik. Es folgen An wen dungs-
fälle wie Korruption, Kommerzialisierung des menschlichen Kör pers und 
Korrumpierung des Ethos helfender und heilender Berufe durch ökonomi-
sche Anreizsysteme.

Im besagten Abschlussfeedback kommt es zu einer Diskussion, in der sich 
Studierende der Ökonomie und der Religionswissenschaft unversehens fron-
tal gegenüberstehen. Die Ökonomen argumentieren, dass meine Darstellung 
der ethischen Probleme wohl aus didaktischen Gründen eine überspitzte 
Form angenommen habe, welche sie mit ihrem gesundheitsökonomischen 
Wissen immerhin richtig einzuordnen, d. h. zu relativieren wüssten. Sie hiel-
ten es aber für problematisch, eine solche Darstellung auch gegenüber Stu-
dierenden zu bieten, die qua Studium nicht so in der Materie bewandert wä-
ren und deshalb durch meine Darstellung zu einem völlig verzerrten Bild von 
Gesundheitswesen und -ökonomie kommen müssten.

Die Studierenden der Religionswissenschaft halten dagegen, dass sie sich 
ihr eigenes Urteil bilden könnten, und fordern ihrerseits die Studierenden 
der Gesundheitsökonomie auf, ihr möglicherweise einseitiges Bild zu kor-
rigieren. Im Verlauf der rund einstündigen Diskussion geben die Ökonomen 
zu bedenken, dass sie in ihrem Studium auf eine sehr bestimmte Weltsicht 
und ganz bestimmte Methoden eingeschworen worden seien, weshalb es ih-
nen jetzt in einer einzigen ethischen Veranstaltung am Ende ihres Studiums 
auch sehr schwerfalle, denkerisch noch einmal ganz anders anzusetzen. Die 
Religionswissenschaftler verbuchen als größten Lerneffekt, die Härte der 
„ökonomischen Realität“ im Gesundheitswesen besser verstanden zu haben.

3. Analyse der Beispiele und der Lehrsituation

Mit diesen beiden Beispielen aus meiner Lehre möchte ich Sie auf einen we-
nig verbreiteten Kontext einstimmen, in dem auch Theologie gelehrt wird 
– das aber in einem ansonsten theologiefreien Kontext. In Bayreuth ist die 
Arbeitsstelle für Theologische Ethik und Anthropologie mit der Maßgabe 
geschaffen worden, ethisch und anthropologische Themen im Schnittfeld 

JB2011.indb   116JB2011.indb   116 08.12.2010   12:00:0308.12.2010   12:00:03



|HEOLOGIE ILEHREN |THEOLOGIEFRLEIEN KOINIEXT!T 117

zwıschen Ökonomie, elıg1on und Ethik mi1t einer theologischen Stimme
artıkulieren und dies gleiıchermaßen In Forschung und TE tun

e Mıttelbaustelle SOl In 1ne Professur umgewandelt werden und diese
WAare dann 1ne Jensel1ts des Staatskırchenvertrags VON der Unıiversıität Bay-
reuth eingerichtete Professur. Ihese Konstruktion 1sSt AUS der Not geboren,
dass 1mM ahmen der Strukturreform bayeriıschen Un1versıitäten dıe Lehr-
amtsausbıldung für elıgı1on In Bayreuth aufgelöst wurde. ugle1c sollte
aber e1in (’har:  teristikum der ayreuther KReligionswissenschaft erhalten
le1ıben, denn 1111A0 annn hler mi1t dem Studıum der KReligionswissenschaft
auch 1NDUC In die Bınnenlogik der christlichen elıg1on studıeren, VEeITre-
ten Urc CANrıisiliiche ecologen. Das sollte nıcht aufgegeben werden. Dazu
wurde aber nıcht e1ner der vorhandenen Lehrstühle (Z der für ogmatı
beıbehalten, sondern 1ne TICLIC Stelle geschaffen, die über dieses hın-
AUS dıe christlichen und ethıschen Impliıkationen In (iesundhe!ıt und Oko-
nomı1e £UT Darstellung bringen sollte

In der Lehrprax1s führt das dazu, dass ich selhest VOT em ethische und
thropologische 1 hemen anbıete, Studierende über Diszıplıngrenzen hın-
AUS erreichen. /Zum anderen bhlete ich klassısch dogmatısche 1 hemen Cl}
die einerseIlits stark relıg1ıonswıssenschaftlıche Fragestellungen anschlie-
Ben (z.B ünde, freier ılle, Spırıtualität, J1heologıie als Wıssenschaft),
andererseılts aber auch AUS relıg1onswıssenschaftliıcher Perspektive den lat-
estand echter christlhicher 1 hemen erTullen MUSSTE ich lernen, dass die
Rede VOoO Bösen nıcht als eın genuln christliıch-theologisches ema gilt,
während un: klar mıt dem Christentum iıdentihNzıert WIrd.

ngefähr dıe Hälfte meılnes Lehrdeputats VON acht tunden 1e In die
Kooperatıon mıt den Okonomen (Gesundhe1i1tsökonomıie, Volkswirtschafts-
lehre), ich mehr als Ethiker denn als ecologe efragt bın Mıt einem ph1-
losophısch-Skonomischen ollegen, der dıe Profes S{IT für Unternehmensethıiık
innehat, bhlete ich Se1t fünf Semestern Lehrveranstaltungen 1mM 1 hemenfeld
der Wırtschaftsethik Hıerbeli erganzen WIT N €e1i hervorragend, we1l

den Ökonomiıisch-ethischen Part überniımmt und ich den ethıisch-Skonom1-
schen art Meıne spezifische Aufgabe seche ich auch darın, dıe relıg1ösen,
Inshbesondere CArIiSLTiıchen Hıntergründe wıirtschaftlichen Aandelns explızıt
machen und einer theologischen und phılosophischen Reflexion zuzuführen.
SO spielt be1 der Behandlung VON kırchlichen Einrichtungen (Z Lhakonıle
und Carıtas), dıe als „Unternehmen‘“ „50Z1almarkt“ agıeren, das chrıst-
1C EthOos 1ne wesentliche olle, das eTrsI AUS der Bınnenperspektive RC
lehten auDens verständlıch und für die Reflexion unternehmertIischer Praxıs
zugänglıch WIT| Um noch e1in e1spie CCn In diesem NSemesteren
WIT eın locksemiımnar „Iheorien der SOoz1alen Marktwiırtschaft"““ angebo-
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zwischen Ökonomie, Religion und Ethik mit einer theologischen Stimme 
zu artikulieren und dies gleichermaßen in Forschung und Lehre zu tun. 
Die Mittelbaustelle soll in eine Professur umgewandelt werden – und  diese 
wäre dann eine jenseits des Staatskirchenvertrags von der Universität Bay -
reuth eingerichtete Professur. Diese Konstruktion ist aus der Not ge boren, 
dass im Rahmen der Strukturreform an bayerischen Universitäten die Lehr-
amtsausbildung für Religion in Bayreuth aufgelöst wurde. Zugleich  sollte 
aber ein Charakteristikum der Bayreuther Religionswissenschaft erhalten 
bleiben, denn man kann hier mit dem Studium der Religionswissenschaft 
auch Einblick in die Binnenlogik der christlichen Religion studieren, vertre-
ten durch christliche Theologen. Das sollte nicht aufgegeben werden. Dazu 
wurde aber nicht einer der vorhandenen Lehrstühle (z. B. der für Dogmatik) 
beibehalten, sondern eine neue Stelle geschaffen, die über dieses Modul hin-
aus die christlichen und ethischen Implikationen in Gesundheit und Öko-
nomie zur Darstellung bringen sollte.

In der Lehrpraxis führt das dazu, dass ich selbst vor allem ethische und an-
thropologische Themen anbiete, um Studierende über Disziplingrenzen hin-
aus zu erreichen. Zum anderen biete ich klassisch dogmatische Themen an, 
die einerseits stark an religionswissenschaftliche Fragestellungen anschlie-
ßen (z. B. Sünde, freier Wille, Spiritualität, Theologie als Wissenschaft), 
andererseits aber auch aus religionswissenschaftlicher Perspektive den Tat-
bestand echter christlicher Themen erfüllen – so musste ich lernen, dass die 
Rede vom Bösen nicht als ein genuin christlich-theologisches Thema gilt, 
während Sünde klar mit dem Christentum identifi ziert wird.

Ungefähr die Hälfte meines Lehrdeputats von acht Stunden fl ießt in die 
Kooperation mit den Ökonomen (Gesundheitsökonomie, Volks wirt schafts-
lehre), wo ich mehr als Ethiker denn als Theologe gefragt bin. Mit einem phi-
losophisch-öko no mischen Kollegen, der die Professur für Unter neh mens ethik 
innehat,  biete ich seit fünf Semestern Lehrveranstaltungen im Themenfeld 
der Wirt schafts ethik an. Hierbei ergänzen wir uns beide hervorragend, weil 
er den ökonomisch-ethischen Part übernimmt und ich den ethisch-ökonomi-
schen Part. Meine spezifi sche Aufgabe sehe ich auch darin, die religiösen, 
insbesondere christlichen Hintergründe wirtschaftlichen Handelns explizit zu 
machen und einer theologischen und philosophischen Refl exion zuzuführen. 
So spielt bei der Behandlung von kirchlichen Einrichtungen (z. B. Diakonie 
und Caritas), die als „Unternehmen“ im „Sozialmarkt“ agieren, das christ-
liche Ethos eine wesentliche Rolle, das erst aus der Binnenperspektive ge-
lebten Glaubens verständlich und für die Refl exion unternehmerischer Praxis 
zugänglich wird. Um noch ein Beispiel zu nennen: In diesem Semester haben 
wir ein Block semi nar zu „Theorien der Sozialen Marktwirtschaft“ angebo-
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ten Für die Studierenden völlıg unbekannt, dass und In welchem Aus-
maß chrnisthiche Motive be1 den (iründervätern der SOoz1alen Marktwirtschaft
1ne gespielt en Meın Kollege, der wen1ger historisch arbeıtet,

selhest überrascht über diesen starken Impuls, der VON C’hristen für die
Gesellschaftsordnung nach 945 ausg1ng. Dass diese UOrdnung immer 1ne
Gesellschaftsordnung und nıe 1IUT 1ne Wiırtschaftsordnung sein wollte, STUN-
def auf der christlichen E1insıcht, dass Wırtschaften 1mM Lhenst eINES höhe-
1CH gesellschaftlıchen (jesamten stehen 1L1USSs eologıe 1st nıcht zuletzt
Bearbeitung eINESs kulturellen Gedächtnisses, und In diesem Sinne fun-
g1erte 1E auch In diesem Sem1nar. Ihese Aufgabe könnte UNMNSO dringlı-
cher werden, als die CUl Leitwissenschaften Jechnık und ÖOkonomie) In
dieser Aufgabe weıtgehend ungeübt sınd bzw iıhre bısherigen Kompeten-
en auf diesen Giebleten mi1t der mw1ıdmung VON ehrstühlen e{iwa für
Wırtschaftsgeschichte und -dogmatık einhüßen.

Theologische Reflexion der Sıtuation

Explizite I’heologtie
e Beı1ispiele AUS me1ner theologischen TE 111 ich In WEe1 Kichtungen
interpretieren. Das erste e1ispie. das Sem1nar un: und das Votum
S1e bringen N aber auf ınge Ruhe 1st für miıich e1in e1spie für 1Ne —

plizıte I’heologte. ESs gecht hıer darum, nhalte, Fragestellungen und Verfah-
renswelısen der theologischen Arbeiıt Studierende welterzugeben, die
plızıt e1in Olches „Angebot” nachfragen, die das WISSen wollen und gemä.
der rüfungsordnung auch WISSen sollen Hıer wırd In eiInem 1mM Vergleich
71 klassıschen 1heologiestudium eingeschränkten, aber hinsıchtlich der
nhalte und Methoden noch klassıschen Sinne eologıe getrieben.

SO esehen könnte die Arbeiıtsstelle 1ne Art Laboratorium für 1ne S1tUua-
t10on darstellen, die In /Zukunft ohl häufger anzutreiffen ist ESs WwIrd In den
Lehrveranstaltungen immer weni1ger auf 1Ne CANrıisSLiche Soz1alısatıon RC

werden können. e Geschichten der sınd vielleicht be1 einem
Drittel der Studierenden präsent. hber auch unfer diesen sınd schon auffäl-
11g viele, dıe dıe großen Lınıen der Jüdisch-christliıchen Iradıtıon nıcht mehr
kennen. / welıltens eiInem TOLLEeL der Studierenden eın Verständnis für
hermeneutische Fragestellungen und Arbeıitswelisen. Dass Texte N EeIWaAs
bedeuten und WIT N reNex1vV ihnen als kulturellem Phänomen verhalten
mussen, 1st für 1E zunächst einmal unverständlich. Lheser hermeneutische
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ten. Für die Studie ren den war es völlig unbekannt, dass und in welchem Aus-
maß christliche Motive bei den Gründervätern der Sozialen Marktwirtschaft 
eine Rolle gespielt haben. Mein Kollege, der weniger historisch  arbeitet, 
war selbst überrascht über diesen starken Impuls, der von Christen für die 
Gesellschaftsordnung nach 1945 ausging. Dass diese Ordnung immer eine 
Gesellschaftsordnung und nie nur eine Wirtschaftsordnung sein wollte, grün-
det auf der christlichen Einsicht, dass Wirtschaften im Dienst eines höhe-
ren gesellschaftlichen Gesamten stehen muss. Theologie ist nicht zuletzt 
Bear beitung eines kulturellen Gedächtnisses, und in diesem Sinne fun-
gierte sie auch in  diesem Seminar. Diese Aufgabe könnte umso dringli-
cher werden, als die neuen Leitwissenschaften (Technik und Ökonomie) in 
dieser Aufgabe weitgehend ungeübt sind bzw. ihre bishe rigen Kompeten-
zen auf diesen Gebieten mit der Umwidmung von Lehrstühlen etwa für 
Wirtschaftsgeschichte und -dogmatik einbüßen.

4. Theologische Refl exion der Situation

Explizite Theologie

Die Beispiele aus meiner theologischen Lehre will ich in zwei Richtungen 
interpretieren. Das erste Beispiel – das Seminar zu Sünde und das Votum: 
Sie bringen uns aber auf Dinge: Ruhe – ist für mich ein Beispiel für eine ex-
plizite Theologie. Es geht hier darum, Inhalte, Fragestellungen und Ver fah-
rensweisen der theologischen Arbeit an Studierende weiterzugeben, die ex-
plizit ein solches „Angebot“ nachfragen, die das wissen wollen und gemäß 
der Prüfungsordnung auch wissen sollen. Hier wird in einem im Vergleich 
zum klassischen Theologiestudium eingeschränkten, aber hinsichtlich der 
Inhalte und Methoden noch klassischen Sinne Theologie getrieben.

So besehen könnte die Arbeitsstelle eine Art Laboratorium für eine Situa-
tion darstellen, die in Zukunft wohl häufi ger anzutreffen ist. Es wird in den 
Lehrveranstaltungen immer weniger auf eine christliche Sozialisation ge-
setzt werden können. Die Geschichten der Bibel sind vielleicht bei einem 
Drittel der Studierenden präsent. Aber auch unter diesen sind schon auffäl-
lig viele, die die großen Linien der jüdisch-christlichen Tradition nicht mehr 
kennen. Zweitens fehlt einem Großteil der Studierenden ein Verständnis für 
hermeneutische Fragestellungen und Arbeitsweisen. Dass Texte uns etwas 
bedeuten und wir uns refl exiv zu ihnen als kulturellem Phänomen verhalten 
müssen, ist für sie zunächst einmal unverständlich. Dieser hermeneutische 
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Zugang wırd In anderen Wıssenschaften, dıe S1e€ schwerpunktmäßıg studıieren,
nıcht In eiInem gleichen — traınıert (empirıische Sozlalwıssenschaften,
Ökonomik, vergleichende Religionswissenschaft). e Urz7e Studiendauer
und dıe Beschränkung auf e1in theologisches reduzieren überdies die
Möglıchkeıiten, hermeneutisches Arbeıten ausführhcher einzuüben. Gileich-
ohl wırd hier 1ne bedeutsame kulturwissenschafthiche Technık 1mM ahmen
theologischer Reflexion eingeübt und auch für andere Felder TuC  ar RC
macht

Drıittens Or1entiere ich miıich derzeıt einem exemplarischen Ternen. Ich
habe dıe Alternatıve zwıischen Veranstaltungen, dıe den Studierenden eın
Überblickswissen vermitteln über die bıblıschen, die dogmatischen LOCIL,
die Kırchengeschichte, ktuelle Fragestellungen In der Okumene Oder 1mM
interrel1g1ösen IDhskurs Wr lässt sıch manches davon über Lehraufträge
bewerkstelligen, aber diese sınd nıcht immer siıcher kalkuheren und ble-
ten In der ege auch keine Intens1ıve Betreuung der Studierenden. e Al-
ternatıve, für dıe ich miıich entschlieden habe, 1st dıe, Veranstaltungen NZU-

bleten, mi1t denen d1ese Wıssensgebıiete exemplarisch erschlossen werden.
Das hat AUS me1ner 1C den unbestreıitharen Vorteıil, dass iIntens1ıver nach-
edacht wırd und die nhalte stärker VON den Studierenden erarbeıtet werden
können. Ausgehend VON den Hauptsünden kommen WIT In diesem Sem1nar
71 e1ispie. unweigerlich auf dıe Geschöpflichkeit des Menschen SPLIC-
chen, seIne Freıiheıt, seine Verführbarke1n: und dıe rage, W1IE und O9 (iJott der
un: Eıinhalt gebietet. Damıt sınd gleich mehrere dogmatısche OpOo1 be-
rührt, ohne dass dıe Studierenden dıe Problemstellun einzelnen OC1 zuord-
NCN könnten und auch 8 nıcht muUussen. e Zusammenhänge entwıckeln
siıch cher diıskursiıv. ESs kommt M1r weni1ger arauı Cl} dass dıe Studierenden
den kompletten dogmatıschen ODPOS erfasst aben, als dass S1e€ 1elmehr eın
Verständnis gewinnen, besser noch 1ne Erfahrung damıt machen, siıch
hand christlich-theologischer Kategorien denkerisch e1in Feld erschlossen
aben, das 1E unmıiıttelbar mi1t iıhrer eigenen Lebenserfahrung In Verbindung
bringen können. ESs 1sSt für miıich e1in schönes Lob und markıert für miıich das
Ziel me1ner dıdaktıschen Bemühungen, WENNn die Studierenden 1mM eel  aC
angeben, dass 1E (besonders In den theologischen Sem1naren das selhstän-
dige Denken elernt en

Ich seche hıer die eologıe In e1ner dıenenden olle, dıe Ernst ange
1hr einmal In selnen Überlegungen Z£ZUT 1 heorıie kırchlichen andelns
gewlesen hat ESs scht Ermächtigung der Christinnen und C’hristen 1mM
Alltagsleben ich komme arauı In meılınen theologischen Reflexionen
chluss zurück.
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Zugang wird in anderen Wissenschaften, die sie schwerpunktmäßig stu dieren, 
nicht in einem gleichen Maße trainiert (empirische Sozialwissenschaf ten, 
Ökonomik, vergleichende Religionswissenschaft). Die kurze Stu dien dauer 
und die Beschränkung auf ein theologisches Modul reduzieren überdies die 
Möglichkeiten, hermeneutisches Arbeiten ausführlicher einzuüben. Gleich-
wohl wird hier eine bedeutsame kulturwissenschaftliche Technik im Rahmen 
theologischer Refl exion eingeübt und auch für andere Felder fruchtbar ge-
macht.

Drittens orientiere ich mich derzeit an einem exemplarischen Lernen. Ich 
habe die Alternative zwischen Veranstaltungen, die den Studierenden ein 
Überblickswissen vermitteln über die biblischen, die dogmatischen Loci, 
die Kirchengeschichte, aktuelle Fragestellungen in der Ökumene oder im 
inter religiösen Diskurs. Zwar lässt sich manches davon über Lehraufträge 
be werkstelligen, aber diese sind nicht immer sicher zu kalkulieren und bie-
ten in der Regel auch keine intensive Betreuung der Studierenden. Die Al-
ternative, für die ich mich entschieden habe, ist die, Veranstaltungen anzu-
bieten, mit denen diese Wissensgebiete exemplarisch erschlossen werden. 
Das hat aus meiner Sicht den unbestreitbaren Vorteil, dass intensiver nach-
gedacht wird und die Inhalte stärker von den Studierenden erarbeitet werden 
können. Ausgehend von den Hauptsünden kommen wir in diesem Seminar 
zum Beispiel unweigerlich auf die Geschöpfl ichkeit des Menschen zu spre-
chen, seine Freiheit, seine Verführbarkeit und die Frage, wie und ob Gott der 
Sünde Einhalt gebietet. Damit sind gleich mehrere dogmatische Topoi be-
rührt, ohne dass die Studierenden die Problemstellung einzelnen Loci zuord-
nen könnten – und auch gar nicht müssen. Die Zusammenhänge entwickeln 
sich eher diskursiv. Es kommt mir weniger darauf an, dass die Studierenden 
den kompletten dogmatischen Topos erfasst haben, als dass sie vielmehr ein 
Verständnis gewinnen, besser noch eine Erfahrung damit machen, sich an-
hand christlich-theologischer Kategorien denkerisch ein Feld erschlossen zu 
haben, das sie unmittelbar mit ihrer eigenen Lebenserfahrung in Verbindung 
bringen können. Es ist für mich ein schönes Lob und markiert für mich das 
Ziel meiner didaktischen Bemühungen, wenn die Studierenden im Feedback 
angeben, dass sie (besonders) in den theologischen Seminaren das selbstän-
dige Denken gelernt haben.

Ich sehe hier die Theologie in einer dienenden Rolle, die Ernst Lange 
ihr einmal in seinen Überlegungen zur Theorie kirchlichen Handelns zu-
gewiesen hat: Es geht um Ermächtigung der Christinnen und Christen im 
Alltagsleben – ich komme darauf in meinen theologischen Refl exionen am 
Schluss zurück.
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Implizite I’heologtie
In e1ner anderen We1lse spiele ich die eologıe dort e1n, 1E zunächst
8 nıcht Oder gefordert Wird; dort, „allgemeıne” eth1-
sche Oder anthropologische Veranstaltungen geht ıne Wırtschaftsethik 1mM
G(iesundhelitswesen erfordert cher einen „allgemeınen”, cher philosophischen
bzw Öökonomiıischen Zugang den Phänomenen als einen ausgewlesenen
theologischen Standpunkt. Ihesen bleten, ohne miıich selhest e1 als 1 heo-
loge verleugnen, INAS In me1ner eigenen B1o0graphie und melınem 1 heo-
log1everständnı1ıs egründe SeIN. ESs hat jedenfalls £UT olge, dass ich
leichter auch auf theologische bzw kırchliche Aspekte angesprochen werde:
„dagen S1e mal, WAS sagt denn die 1IrC dazu ?””, WIT| dann schon mal RC
ragt, WENNn dıe Kommerzl1alısıerung des KÖrpers als medizinısche
Ware 1mM Gesundheltsmarkt geht Ich versuche dann, mıt den Studierenden
den nterscAhle| zwıischen Kırche und J1heologıie, zwıschen konfessorischer
und relex1iver Sprache, zwıischen Öffentliıchem Ihskurs und Ethiık urchzu-
pıelen Dass die Unwversıtät prımär der der Reflexion und der Ethik 1St,
versteht siıch nıcht immer VON selhest und IENN immer wıeder eingeübt WT1 -

den
Insgesamt nötigen dıe ethıschen und anthropologıschen 1 hemen dazu,

SEHNAUCL edenken, welche Menschenbıilder.  W welche Lebensz71ele In polı-
tiıschen, unternehmerıschen Oder auch indıyıduellen Entscheidungen aNnSs-

portiert werden. e ExXxplikation Olcher Menschenbilder und Lebens7z7Iele
gehört e1ner me1ner wichtigsten ufgaben einer „Implizıten eologıie”,
W1IE ich 1E eiınmal CMMNECN möchte. Ihre kritische Funktion IsSt e E die Freiheıt
des Menschen en halten, damıt nıcht In den Sachzwängen stecken-
ble1bt, die VON technıschen, Öökonomiıischen Oder auch SOZ71altechnokratischen
Argumentatiıonen emuüh werden. Krıitisch und ımplızıt 1sSt diese J1heologıie,
we1l 1E den Handlungshorizont OTTeNNalten Will, we1l S1e€ VON (1Jott her
denken WagtT, dass es auch SALZ anders seIn könnte und we1l 1E€
gesichts der Ihskurse fragt, welche Wertsetzungen VON WE mi1t welchem
Interesse VOTSCHOLLING werden. Im weIltesten Sinne gecht MIr darum, die
Aufrichtung des VON Krankheıt, Schuld, Herrschaft Oder Mächten gebeugten
Menschen durch den gekreuzigten und erniedrigten Herrn, der siıch i1hrem
Ihener macht, als Paradıgma einer theologischen Ethik und Anthropologıie
für die jeweils verhandelnden TODIEMEe TUC  ar machen.

Ich habe VON einem „allgemeınen” Zugang £UT Ethik und Anthropologıie
In nführungszeichen gesprochen. Dem 16g dıe verbreıtete Annahme
grunde, dass der philosophische Zugang ethıschen Oder anthropolog1-
schen 1 hemen allgemeıner, we1l nıcht weltanschaulhch bestimmt E1 und
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Implizite Theologie

In einer anderen Weise spiele ich die Theologie dort ein, wo sie zunächst 
gar nicht erwartet oder gefordert wird; dort, wo es um „allgemeine“ ethi-
sche oder anthropologische Veranstaltungen geht. Eine Wirtschaftsethik im 
Gesundheitswesen erfordert eher einen „allgemeinen“, eher  philosophischen 
bzw. ökonomischen Zugang zu den Phänomenen als einen  ausgewiesenen 
theologischen Standpunkt. Diesen zu bieten, ohne mich selbst dabei als Theo -
loge zu verleugnen, mag in meiner eigenen Biographie und meinem Theo-
logieverständnis begründet sein. Es hat jedenfalls zur Folge, dass ich so 
leichter auch auf theologische bzw. kirchliche Aspekte angesprochen werde: 
„Sagen Sie mal, was sagt denn die Kirche dazu?“, wird dann schon mal ge-
fragt, wenn es z. B. um die Kommerzialisierung des Körpers als medizinische 
Ware im Gesundheitsmarkt geht. Ich versuche dann, mit den Studierenden 
den Unterschied zwischen Kirche und Theologie, zwischen konfessorischer 
und refl exiver Sprache, zwischen öffentlichem Diskurs und Ethik durchzu-
spielen. Dass die Universität primär der Ort der Refl exion und der Ethik ist, 
versteht sich nicht immer von selbst und muss immer wieder eingeübt wer-
den.

Insgesamt nötigen die ethischen und anthropologischen Themen dazu, 
genauer zu bedenken, welche Menschenbilder, welche Lebensziele in poli-
tischen, unternehmerischen oder auch individuellen Entscheidungen trans-
portiert werden. Die Explikation solcher Menschenbilder und Lebensziele 
gehört zu einer meiner wichtigsten Aufgaben einer „Impliziten Theologie“, 
wie ich sie einmal nennen möchte. Ihre kritische Funktion ist es, die Freiheit 
des Menschen offen zu halten, damit er nicht in den Sachzwängen stecken-
bleibt, die von technischen, ökonomischen oder auch sozialtechnokratischen 
Argumentationen bemüht werden. Kritisch und implizit ist diese Theologie, 
weil sie den Handlungshorizont offenhalten will, weil sie von Gott her zu 
denken wagt, dass alles auch ganz anders sein könnte und weil sie an-
gesichts der Diskurse fragt, welche Wertsetzungen von wem mit welchem 
Interesse vorgenommen werden. Im weitesten Sinne geht es mir darum, die 
Aufrichtung des von Krankheit, Schuld, Herrschaft oder Mächten gebeugten 
Menschen durch den gekreuzigten und erniedrigten Herrn, der sich zu ihrem 
Diener macht, als Paradigma einer theologischen Ethik und Anthropologie 
für die jeweils zu verhandelnden Probleme fruchtbar zu machen.

Ich habe von einem „allgemeinen“ Zugang zur Ethik und Anthropologie 
in Anführungszeichen gesprochen. Dem liegt die verbreitete Annahme zu-
grunde, dass der philosophische Zugang zu ethischen oder anthropologi-
schen Themen allgemeiner, weil nicht weltanschaulich bestimmt sei und 
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damıt einen größeren tTad Verbindliıc  el und Gültigkeit beanspruchen
darf. / war ann ich das 1 hema weder In den unıversıtären Veranstaltungen
noch hier In diesem Vortrag befriedigen: ausführen, aber viel sollte 1mM
einen WIE 1mM anderen Fall eutnc werden, dass auch dıe philosophischen
Zugänge (Plural ! nıcht ohne 1ne weltanschauliche Verortung en Siınd.
ESs IsSt also e11e1De nıcht ausgemacht, dass 1ne philosophısch-analytische,
spieltheoretische Perspektive auf Katiıonierungsentscheidungen PCI allge-
me1lner In iıhrer wIissenschaftstheoretischen Verankerung ist Solche W1ISSEeN-
schaftstheoretischen Fragen pıelen zume1lst 1IUT anı 1Ne olle, aber
1ne (GJeneration, die praktısch alle Entscheidungen Oder Einstellungen als
1ne JE indıvıiduelle Angelegenheıt betrachtet, wırd dieser Stelle durchaus
aufmerksam, WENNn das weılte Feld „Postmoderne, anrnhneı und weltanschau-
1C Neutralität““ eın wen1g ausgeschrıtten und eufflc wird, dass e1in Spezl1-
Hscher Ausgangspunkt, WIE ıhn der theologische arste. eshalbh noch nıcht
als partıkularıstisch Oder 8 subjektivistisch AUS der Öftfentlichen Debhatte
gedrängt werden darf, sondern W1IE andere Positionen seine Plausibilität und
Iragweıte über 1ne konfessorische (jemennschaft hinaus entfaltenS

Sprachkritik
Eiınen etzten Aspekt möchte ich hler noch erwähnen: dıe theologisch eIN-
geübte Sprachkrtitik. e eologıe ehrt, aufs Wort merken, hat Martın
L.uther eingeschärft. Ich merke M1r selbst, dass ich diese kritische Auf-
merksamkeıt für Sprache schon sehr we1ıt habıtualisıert habe mıindestens,
W ASs die MIr eher Temden Sprachfelder angeht. Im Feld der Okonomie übe
ich mıt den Studierenden sprachlıche Präzisierung e1n, rage kritisch nach der
konkreten erkKun und edeutung VON W örtern, die heute WIE Spielgeld In
Umlauf egeben werden, dass 1E€ VON einahe jedem akzeptiert werden,
Oohne dass noch näher rklärt werden musste, WAS denn U  - CHAU gemeınt
1st Uwe Pörksen hat In diesem Zusammenhang VON „Plastıkwörtern SESPLO-
hen (jemeınt sınd damıt W örter WIE „Erfolg”, „Qualıtät””, „1ransparenz“
Oder „EIifzienz“, deren ımplızıten Anspruch nıemand eIWwASs SCH
könnte, die aber In der ege. unscharf gebraucht werden, dass In den
Ihskursen mehr verschleliertt als geklärt WIrd. Hıer 1efert das theologische
andwerkszeug eın csehr brauchbares ıttel, Iiskurse über siıch selhest
aufzuklären.

Uwe Pörksen, Plastıkwörter. |DITS Sprache einer iInternatiıonalen Dıktatur, uttgar! 1988
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damit einen größeren Grad an Verbindlichkeit und Gültigkeit beanspruchen 
darf. Zwar kann ich das Thema weder in den universitären Veranstaltungen 
noch hier in diesem Vortrag befriedigend ausführen, aber so viel sollte im 
einen wie im anderen Fall deutlich werden, dass auch die philosophischen 
Zugänge (Plural!) nicht ohne eine weltanschauliche Verortung zu haben sind. 
Es ist also beileibe nicht ausgemacht, dass eine philosophisch-analytische, 
spieltheoretische Perspektive auf Rationierungsentscheidungen per se allge-
meiner in ihrer wissenschaftstheoretischen Verankerung ist. Solche wissen-
schaftstheoretischen Fragen spielen zumeist nur am Rande eine Rolle, aber 
eine Generation, die praktisch alle Entscheidungen oder Einstellungen als 
eine je individuelle Angelegenheit betrachtet, wird an dieser Stelle durchaus 
aufmerksam, wenn das weite Feld „Postmoderne, Wahrheit und weltanschau-
liche Neutralität“ ein wenig ausgeschritten und deutlich wird, dass ein spezi-
fi scher Ausgangspunkt, wie ihn der theologische darstellt, deshalb noch nicht 
als partikularistisch oder gar subjektivistisch aus der öffentlichen Debatte 
gedrängt werden darf, sondern wie andere Positionen seine Plausibilität und 
Tragweite über eine konfessorische Gemeinschaft hinaus zu entfalten vermag.

Sprachkritik

Einen letzten Aspekt möchte ich hier noch erwähnen: die theologisch ein-
geübte Sprachkritik. Die Theologie lehrt, aufs Wort zu merken, hat Martin 
Lu ther eingeschärft. Ich merke es an mir selbst, dass ich diese kritische Auf-
merksamkeit für Sprache schon sehr weit habitualisiert habe – mindestens, 
was die mir eher fremden Sprachfelder angeht. Im Feld der Ökonomie übe 
ich mit den Studierenden sprachliche Präzisierung ein, frage kritisch nach der 
konkreten Herkunft und Bedeutung von Wörtern, die heute wie Spielgeld in 
Umlauf gegeben werden, so dass sie von beinahe jedem akzeptiert werden, 
ohne dass noch näher erklärt werden müsste, was denn nun genau gemeint 
ist. Uwe Pörksen hat in diesem Zusammenhang von „Plastikwörtern“ gespro-
chen.3 Gemeint sind damit Wörter wie „Erfolg“, „Qualität“, „Transparenz“ 
oder „Effi zienz“, gegen deren impliziten Anspruch niemand etwas sagen 
könnte, die aber in der Regel so unscharf gebraucht werden, dass in den 
Diskursen mehr verschleiert als geklärt wird. Hier liefert das theologische 
Handwerkszeug ein sehr brauchbares Mittel, um Diskurse über sich selbst 
aufzuklären.

3 Uwe Pörksen, Plastikwörter. Die Sprache einer internationalen Diktatur, Stuttgart 1988. 
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INsST ange, der Berlıner 1heologe, hat VOoO Evangelıum einmal als der
„Sprachschule für die Freiheılt““ gesprochen.“ Ich inde das einen sehr treffen-
den Ausdruck ange hatte ıhn noch kritisch die eigene Kırche und iıhre
Verkündigung ewandt und 1hr vorgeworfen, dass die vorhandene kırchliche
Sprache aum In der Lage sel, die Wiırklichkeit AD SCHICSSCH Z£ZUT Sprache
bringen Ich verstehe d1ese Sprachschule heute In me1ner S1ituation VOT em
als Ansatz, In innerweltliıchen Sachzwängen festgefahrene Dehbatten
denken S1e dıe 50R „Alternatıvlosigkeıit” bestimmter Öökonomiıischer Oder
polıtiıscher Entscheidungen aufzubrechen auf eın möglıches Anderes, das
nıcht In menschlicher Verfügungsgewalt steht Oder VON Menschen artıkuhert
WIird, die nıcht den herrschenden ehören und eshalb ebenftalls keine
Verfügungsgewalt en

Schlussfolgerungen für dıe Theologie und dıe Kırchenleiıtungen
Ist Olches tudıum der eologıe 1mM Interesse der Kırchen und der KIr-
chenleitungen? T1auben S1e M1r 1Ne Bemerkung Ihrer rage, O9 nıcht
besser WärTre, WENNn die 1heologiestudiıerenden kırchlichen Hochschulen
studieren würden. Ich habe dre1 TE als Studienleıliter eiInem bayeriıschen
Predigerseminar gearbeıtet und damıt dıe zweıte Ausbildungsphase inten-
O1 V begleıtet. Was ich dort erleht habe, und auch Jetzt In ayreut erlebe,
bestätigt miıich In der Auffassung, dass guL für dıe eologıe und für die
1 heologiestudiıerenden 1St, WENNn S1e€ sıch der Auseinandersetzung mıt ande-
1CH Wiıssenschaften, anderen Denkstilen und anderen (Gilaubenswelisen stel-
len Das SCANHE| iıhre iIntens1ıve Begleitung durch die Landeskırche nıcht AUS,
aber das 1 heologiestudium als akademısche Diszıplın, die nıcht pastorale
Fähigkeiten vermittelt, sondern den christlichen (ilauben In und gegenüber
dieser Welt ADSCIHNESSCH kann, wırd besten eingeübt In e1ner
breiten HUNIVEFSIEAS und 1mM tfruchtbaren Streit iıhrer Fakultäten Das 1sSt e1in cher
funktionales und schwaches Argument Das starke Argument lautet, dass
(Gilaube und J1heologıie AUS sıch heraus 7U Wiissen und nachvollziehba-
1CH Auslegung drängen och mal Ernst ange ESs gecht 1ne sprachfähige
J1heologıie, die nıcht 1IUT die eigene Sprachgruppe bedient, sondern auch für
die Anderssprachigen und Sprachlosen da 1st

TNS! Lange, Kırche 1r dıe Welt UTsatlze ZULT Theorıie kırchlichen andelns, Mun-
chen/Gelnhausen 1981, 299—307; AT
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Ernst Lange, der Berliner Theologe, hat vom Evangelium einmal als der 
„Sprachschule für die Freiheit“ gesprochen.4 Ich fi nde das einen sehr treffen-
den Ausdruck. Lange hatte ihn noch kritisch gegen die eigene Kirche und ihre 
Verkündigung gewandt und ihr vorgeworfen, dass die vorhandene kirchliche 
Sprache kaum in der Lage sei, die Wirklichkeit angemessen zur Sprache zu 
bringen. Ich verstehe diese Sprachschule heute in meiner Situation vor  allem 
als Ansatz, um in innerweltlichen Sachzwängen festgefahrene Debatten – 
denken Sie an die sog. „Alternativlosigkeit“ bestimmter ökonomischer oder 
politischer Entscheidungen – aufzubrechen auf ein mögliches Anderes, das 
nicht in menschlicher Verfügungsgewalt steht oder von Menschen artikuliert 
wird, die nicht zu den herrschenden gehören und deshalb ebenfalls keine 
Verfügungsgewalt haben.

5. Schlussfolgerungen für die Theologie und die Kirchenleitungen

Ist solches Studium der Theologie im Interesse der Kirchen und der Kir-
chenleitungen? Erlauben Sie mir eine Bemerkung zu Ihrer Frage, ob es nicht 
besser wäre, wenn die Theologiestudierenden an kirchlichen Hochschulen 
studieren würden. Ich habe drei Jahre als Studienleiter an einem bayerischen 
Predigerseminar gearbeitet und damit die zweite Ausbildungsphase inten-
siv begleitet. Was ich dort erlebt habe, und auch jetzt in Bayreuth erlebe, 
bestätigt mich in der Auffassung, dass es gut für die Theologie und für die 
Theologiestudierenden ist, wenn sie sich der Auseinandersetzung mit ande-
ren Wissenschaften, anderen Denkstilen und anderen Glaubensweisen stel-
len. Das schließt ihre intensive Begleitung durch die Landeskirche nicht aus, 
aber das Theologiestudium als akademische Disziplin, die nicht nur pastorale 
Fähigkeiten vermittelt, sondern den christlichen Glauben in und gegenüber 
dieser Welt angemessen vertreten kann, wird am besten eingeübt in einer 
breiten universitas und im fruchtbaren Streit ihrer Fakultäten. Das ist ein eher 
funktionales und schwaches Argument. Das starke Argument lautet, dass 
Glaube und Theologie aus sich heraus zum Wissen und zur nachvollziehba-
ren Auslegung drängen. Noch mal Ernst Lange: Es geht um eine sprachfähige 
Theologie, die nicht nur die eigene Sprachgruppe bedient, sondern auch für 
die Anderssprachigen und Sprachlosen da ist. 

4  Ernst Lange, Kirche für die Welt. Aufsätze zur Theorie kirchlichen Handelns, Mün-
chen/Gelnhausen 1981, 299–307; 302f.
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Mıiındaugas
abutıs

Evangelısche Ausbıldung in L1iıtauen‘

Im = 1990, In dem der Staat I ıtauen seIne Unabhängigkeıt wiederge-
W ONNECTN hatte, erlangte auch dıe E, vangelısch-Lutherische Kırche (ELKL)
die Möglıchkeit zurück, die theologische Ausbildung selhest Organısıe-
1CcCH Damals stieg die Zahl der (jemeılınden csehr chnell VON 20 auf 54 die
sechs Ordınıerten arrer konnten nıcht mehr alle bedienen. Und auch die
Aktıyıtäten der (jemeılınden verlangten größere Aufmerksamkeıt, we1l für
die melsten das en der (ijottesdienste alleın nıcht mehr ausreichte.
Jugendarbeıt und SO7Z71ale Aktıyıtäten MUSSTEN organısıert, das E1gentum
rückgefordert, die Kırchen, VON denen die me1lsten schwer beschädıigt und
teilweise ZersStOTt WaLCLl, wIieder aufgebaut werden. SO wuchs der
theologischer Ausbildung rasant

9097 wurde VON der evangelısch-lutherischen und der evangelısch-refor-
mIierten Kırche In I ıtauen geme1insam der Plan gefasst, eın /Zentrum für
E, vangelische J1heologıie der Unıiversıität In aıpeda einzurichten. Man
chloss Vereinbarungen mıt der Universıiıtät, und bereıts 1mM Jahr 093 enTL-
stand dıe „Abteiulung für eologıie”. Mıt vieler Partnerkirchen und
Urganısationen SOWIEe ausländıscher Gelistlicher und J1heologen wurde die
Abteilung chnell eın tester Bestandte1 der unıversıtären (Gemennschaft und
die eINZIZE Institution In Lıtauen, dıe 1ne höhere theologische Ausbildung
anbılıeten konnte. Heute sınd ZWO der 23 arrer, die In UNSCICT Kırche
dıenen, Ahbsolventen der 1heologischen Fakultät In aıpeda. Einiıge SETI7Z -
ten iıhr Studıum 1mM Ausland Oder anderen hıtauıischen Unıiversıitäten fort
und schlossen ıhre Ausbildung als Magıster der J1heologıie, der SOzZ71alWI1S-
senschaften Oder anderer Fächer abh uch viele aktıve kırchliche Angestellte
und Gemeindemitglieder sınd Ahbsolventen dieser Abteıiulung.

Vortrag, gehalten 2010 autf der Theologischen Jagung des artın-1 . uther-
Bundes „Studıum der eologıe 1m Interesse der Kırchen(leiıtungen) ?”

Mindaugas
Sabutis

Evangelische Ausbildung in Litauen1

Im Jahr 1990, in dem der Staat Litauen seine Unabhängigkeit wiederge-
wonnen hatte, erlangte auch die Evange lisch-Lutherische Kirche (ELKL) 
die Möglichkeit zurück, die theo logische Ausbildung selbst zu organisie-
ren. Dam als  stieg die Zahl der Gemeinden sehr schnell von 20 auf 54 – die 
sechs ordinierten Pfarrer konnten nicht mehr alle bedienen. Und auch die 
Aktivitäten der Gemeinden verlangten größere Aufmerksamkeit, weil für 
die meisten das Abhalten der Gottesdienste allein nicht mehr ausreichte. 
Jugendarbeit und soziale Aktivitäten mussten organisiert, das Eigentum zu-
rückgefordert, die Kirchen, von denen die meisten schwer beschädigt und 
teilweise zerstört waren, wieder aufgebaut werden. So wuchs der Bedarf an 
theologischer Ausbildung rasant.

1992 wurde von der evangelisch-lutherischen und der evangelisch-refor-
mier ten Kirche in Litauen gemeinsam der Plan gefasst, ein Zentrum für 
 Evan ge  lische Theologie an der Universität in Klaipèda einzurichten. Man 
schloss Vereinbarungen mit der Universität, und bereits im Jahr 1993 ent-
stand die „Abteilung für Theologie“. Mit Hilfe vieler Partnerkirchen und 
Or ga ni sa tionen sowie ausländischer Geistlicher und Theologen wurde die 
Abteilung schnell ein fester Bestandteil der universitären Gemeinschaft und 
die einzige Institution in Litauen, die eine höhere theologische Ausbildung 
anbieten konnte. Heute sind zwölf der 23 Pfarrer, die in unserer Kirche 
dienen, Absolventen der Theologischen Fakultät in Klaipèda. Einige setz-
ten ihr Studium im Ausland oder an anderen litauischen Universi tä ten fort 
und schlossen ihre Ausbildung als Magister der Theologie, der Sozial wis-
senschaften oder anderer Fächer ab. Auch viele aktive kirchliche An gestellte 
und Gemeindemitglieder sind Absolventen dieser Abteilung.

1 Vortrag, gehalten am 26. 1. 2010 auf der Theologischen Tagung des Martin-Luther-
Bundes „Studium der Theologie – im Interesse der Kirchen(leitungen)?“
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Zusätzlich dem ırekten Beıtrag, die Lhensttuenden In der LKL AUS-

zubılden, hat die 1heologische Abteilung protestantisches Gedankengut und
das Wiıssen seine Geschichte In UNSCICIII Land verbreıtet, In dem Se1t ]E-
her das Erbe des Protestantismus höchstens RKand der Forschung VOI-+-

kam Dazu kommt, dass die Mehrzahl der Studenten In der 1heologıischen
Abteilung katholisch 1sSt Oder anderen Glaubensgemeinschaften angehört und
hler nıcht studıiert, In UNSCICT Kırche arbeıten, sondern 1hr Wiissen
über elıgıon, Geschichte und J1heologıe erweıtern und vertiefen. 1e1e
VON iıhnen lernen die evangelıschen Kırchen kennen, arbeıten später In
den verschliedensten Berufen, dıiıenen der Gesellschaft und beeinfussen iıhre
Werte

Eın welterer wichtiger Beıtrag der Abteilung für J1heologıie IsSt die Prä-
sentatıon evangelıscher eologıe In hıtauischer Sprache I hes IsSt keiıne eIN-
aC acC An einem tradıtiıone evangelıschen Oder lutherischen (Jrt 1sSt die
Sprache dırekt mıt demen der Kırche verbunden. Be1l UNSs IsSt das nıcht
In I ıtauen Wl nöt1g, die evangelısche theologische Sprache standar-
dısiıeren, dass 1E VON en verstanden werden kann, ohne iıhren S1inn
verheren. Bıs 7U Jahr 99() TLAmM mMLE NISCIC kırchliche Schriftsprache und
e1in TOLLEL der theologischen lerminologıe AUS der e1t VOT dem / weıten
Weltkrieg WENNn nıcht S0ORdI AUS dem 19 Jahrhundert Das entsprach längst
nıcht mehr den Bedürfnissen der Kırche und iıhrer Gläubigen. e Tatsache,
dass dıe Liturgiereform SOWIEe die vVeröffentlichung des CUl Gesangbuches
erfolgreich WaLCLl, 1sSt auch der HCL gebildeten theologischen und kırchlichen
Sprache edankt.

Heutige Herausforderungen
Jede e1t erfordert besondere LÖösungen für besondere ufgaben, und
überprüfen die lıtauıschen 1 utheraner heute dıe theologischen Ausbildungs-
möglıchkeiten und denken nach über dıe Perspektiven.

ESs <1bt ein1ge ründe, sıch aruber (ijedanken machen.
eVorbereitung der arrer IsSt nıcht mehr dıe Priorität der theolog1ıschen

Ausbildung. /Zur e1t tehlen In I ıtauen 1IUT WEe1 Oder dre1 Pfarrer. olglıc
zielt die Ausbildung nıcht mehr vorrang1g auf die 1IrC In den etzten
Jahren en 1IUT einıge wen1ige Iutherische Junge Menschen das Studıum
der 1heologıischen Abteilung gewählt. Das hatte £UT olge, dass sıch 1IUT

nıge Ahbsolventen entschlieden aben, In der Kırche diıenen. Und 1111A0 IENN

daran erinnern, dass dıe Arbeiıt In der 1LKL weıtgehend freiwillıg 1st und die
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Zusätzlich zu dem direkten Beitrag, die Diensttuenden in der ELKL aus-
zubilden,  hat die Theologische Abteilung protestantisches Gedankengut und 
das Wissen um seine Geschichte in unserem Land verbreitet, in dem seit je-
her das Erbe des Protestantismus höchstens am Rand der Forschung vor-
kam. Dazu kommt, dass die Mehrzahl der Studenten in der Theologischen 
Abteilung katholisch ist oder anderen Glaubensgemeinschaften angehört und 
hier nicht studiert, um in unserer Kirche zu arbeiten, sondern um ihr Wissen 
über Religion, Geschichte und Theologie zu erweitern und zu vertiefen. Viele  
von ihnen lernen so die evangelischen Kirchen kennen, arbeiten später in 
den verschiedensten Berufen, dienen der Gesellschaft und beeinfl ussen ihre 
Werte.

Ein weiterer wichtiger Beitrag der Abteilung für Theologie ist die Prä-
sentation evangelischer Theologie in litauischer Sprache. Dies ist keine ein-
fache Sache. An einem traditionell evangelischen oder lutherischen Ort ist die 
Sprache direkt mit dem Leben der Kirche verbunden. Bei uns ist das nicht so. 
In Litauen war es nötig, die evangelische theologische Sprache zu standar-
disieren, so dass sie von allen verstanden werden kann, ohne ihren Sinn zu 
verlieren. Bis zum Jahr 1990 stammte unsere kirchliche Schriftspra che und 
ein Großteil der theologischen Terminologie aus der Zeit vor dem Zweiten 
Weltkrieg – wenn nicht sogar aus dem 19. Jahrhundert. Das entsprach längst 
nicht mehr den Bedürfnissen der Kirche und ihrer Gläubigen. Die Tatsache, 
dass die Liturgiereform sowie die Veröffentlichung des neuen Gesangbuches 
erfolgreich waren, ist auch der neu gebildeten theologischen und kirchlichen 
Sprache gedankt.

Heutige Herausforderungen 

Jede Zeit e rfordert besondere Lösungen für besondere Aufgaben,  und so 
überprüfen die litauischen Lutheraner heute die theologischen Aus bil dungs-
möglichkeiten und denken nach über die Perspektiven.

Es gibt einige Gründe, sich darüber Gedanken zu machen.
Die Vorbereitung der Pfarrer ist nicht mehr die  Priorität der theologischen 

Ausbildung. Zur Zeit fehlen in Litauen nur zwei oder drei Pfarrer. Folglich 
zielt die Ausbildung nicht mehr vorrangig auf die Kirche. In den letzten 
Jahren haben nur einige wenige lutherische junge Menschen das Studium an 
der Theologischen Abteilung gewählt. Das hatte zur Folge, dass sich nur we-
nige Absolventen entschieden haben, in der Kirche zu dienen. Und man muss 
daran erinnern, dass die Arbeit in der ELKL weitgehend freiwillig ist und die 
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arrer überhaupt keine Oder csehr nıedrigene erhalten dıe Kırche 1sSt eın
schlechter Arbeıtgeber.
e Fiınanzlıerung der theologischen Ausbildung 1sSt eın es Problem

ach der Bıldungsreform <1bt orgaben, W1IE viele Studierende einen
Studiengang wählen mussen, damıt VOoO Staat UunfersSTIuiz wIird Von den
ahlen her annn die evangelısche J1heologıe überhaupt nıcht mıt anderen
Ausbildungszweigen WI1IE e{iwa Jura, Informatık Oder Mediızın konkurnieren.
e Studierendenzahl IsSt csechr kleın, und wırd In naher /Zukunft dieser
Studiengang SESCHIOSSCH werden mMmMuUsSsen: e 1IrC 1sSt nıcht In der Lage,
1ne solche Einrichtung Jleine Hnanzıeren.

Das 2TO. Bıldungsdefizıt In UNSCICT 1IrC 16g heute nıcht 1mM aka-
demiıischen Bereıich, sondern In der theologischen Bıldung der Lalen, der
aktıven Gemeindemıitglieder. eses DeNnzıt eheben, hat Priorität. e
LKL emuüh sıch sehr, 1ne solche Bıldung organısieren, Urc die
E1inrichtung VON Sem1naren Oder Fernstudıengängen. Später könnte al das
noch mehr instiıtutionalısıert werden.

hber auch dıe Ausbildung der Pfarrer ann nıcht alleın VON der Un1vers1ität
gele1istet werden. Fın Teı1l des akademiısch vermittelten theologischen WiIS-
SCIIS bleibhbt ungenutzt Oder IsSt für dıe (jemelndearbeıt unnöt1ig, während
ein1ge der Kenntnisse und ıfahrungen, dıe für die pastorale Jätıgkeıt erfor-
erlich sınd, nıcht 1mM Rahmen des unıversıtären Studiengangs vermuittelt WT1 -

den können. Deshalb versuchen WIT In der ELKL, regelmäßig Semınare
verschliedenen 1 hemen der Praktiıschen J1heologıie, der Seelsorge Oder ande-
ICcCT Gieblete organısieren.

Schlussfolgerungen
e gegenwärtige S1ituation macht bestimmte Reformen 1mM Bereich der theo-
logıschen Ausbildung nöt1LE.

/Zum einen wırd siıch die Abteilung für J1heologıie wahrschemlich VON

eilner reinen Ausbildungseinrichtung eiInem Zentrum für interdiszıplınäre
akademısche Forschung wandeln, eIwa In /Zusammenarbeiıt mıt den Hıstor1-
ern Oder den SOoz1alwıssenschaftlern.

Für die Aus- und Fortbildung der Pfarrer WwIrd die Kırche Stipendien und
akademısche Institutionen 1mM Ausland suchen muUussen.

S1e 1L1USS Wege nden, dıe Bıldung er iıhrer emeıindeglıieder VCI-

breıitern. Das ann mi1t der Bereitstellung und der Verteilung VON Materjalıen
SOWIEe der Urganısation VON Sem1naren für Lalen gelingen.
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Pfarrer überhaupt keine oder sehr niedrige Löhne erhalten – die Kirche ist ein 
schlechter Arbeitgeber.

Die Finanzierung der theologischen Ausbildung ist ein aktuelles Problem. 
Nach der Bildungsreform gibt es Vorgaben, wie viele Stud ierende einen 
Studiengang wählen müssen, damit er vom Staat unterstützt wird. Von den 
Zahlen her kann die evangelische Theologie überhaupt nicht mit anderen 
Ausbildungszweigen wie etwa Jura, Informatik oder Medizin konkurrieren. 
Die Studierendenzahl ist sehr klein, und so wird in naher Zukunft dieser 
Studiengang geschlossen werden müssen: Die Kirche ist nicht in der Lage, 
eine solche Einrichtung alleine zu fi nanzieren.

Das größte Bildungsdefi zit in unserer Kirche liegt heute nicht im aka-
demischen Bereich, sondern in der theologischen Bildung der Laien, der 
aktiven Gemeindemitglieder. Dieses Defi zit zu beheben, hat Priorität. Die 
ELKL bemüht sich se hr, eine solche Bildung zu organisieren, z. B. durch die 
Einrichtung von Seminaren oder Fernstudiengängen. Später könnte all das 
noch mehr institutionalisiert werden.

Aber auch die Ausbildung der Pfarrer kann nicht allein von der Universität 
geleistet werden. Ein Teil des akademisch vermittelten theologischen Wis-
sens bleibt ungenutzt oder ist für die Gemeindearbeit unnötig, während 
 einige der Kenntnisse und Erfahrungen, die für die pastorale Tätigkeit erfor-
derlich sind, nicht im Rahmen des universitären Studiengangs vermittelt wer-
den können. Deshalb versuchen wir in der ELKL, regelmäßig Seminare zu 
verschiedenen Themen der Praktischen Theologie, der Seelsorge oder ande-
rer Gebiete zu organisieren.

Schlussfolgerungen

Die gegenwärtige Situation macht bestimmte Reformen im Bereich d er theo-
logischen Ausbildung nötig.

Zum einen wird sich die  Abteilung für Theologie wahrscheinlich von 
 einer reinen Ausbil dungseinrichtung zu einem Zentrum für interdisziplinäre 
akademische Forschung wandeln, etwa in Zusammenarbeit mit den Histori-
kern oder den Sozialwissenschaftlern.

Für die Aus- und Fortbildung der Pfarrer wird die Kirche Stipendien und 
akademische Institutionen im Ausland suchen müssen.

Sie muss Wege fi nden, die Bildung aller ihrer Gemeindeglieder zu ver-
breitern. Das kann mit der Bereitstellung und der Verteilung von Materialien 
sowie der Organisation von Seminaren für Laien gelingen.
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Sowohl die Abteilung für J1heologıe der Un1vers1ität als auch die 1LKL
selhest mMuUuUsSsen siıch auf die Vertiefung der Kenntn1isse der bereıts Lhenst
tuenden Pfarrer und die Verbesserung der pastoralen Praxıs konzentrieren.
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Sowohl die Abteilung für Theologie an der Universität als auch die ELKL 
selbst müssen sich auf die Vertief ung der Kenntnisse der bereits Dienst 
 tuen den Pfarrer und die Verbesserung der pastoralen Praxis konzent rieren.
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Hans-Martın
We1lss

Salz in der uppec

E vangelısche D1iaspora als gesellschaftlıches
Ferment‘

Sechr gechrte Damen und Herren,

die Diaspora-Existenz VON Christen auch die VON evangelısch-lutherischen
Christen! IsSt immer wıieder 1ne muühsame. Be1ispielsweise notierte Robert
Dolliınger VOT einem halben Jahrhundert In selner KRegensburger Kırchen-
geschichte: „DIie Anfänge der Gemeindebildung In der D1iaspora nıcht
leicht; Ireue und Standhaftigkeit nöt1g, das (Gilaubenserbe der V äter
wahren.“ Diaspora-Christen bedurften ge1t jeher der und Unterstützung.

Und doch erhält siıch mi1t iıhnen keineswegs W1IE mıt ]Jemandem, der
Oohne tfremde nıcht zurechtkommt. Das Gegenteil 1sSt der Wahr 1St,
dass Diaspora WAS Ja wörtlich „Zerstreuung“ el urchaus 1ne recht
kräftige und wirkungsvolle Ex1istenzweılse bedeuten ann W1IE NSal7z In der
uppe 1Ne pürbare Wırkung hınterlässt. Und NSalz sollen WIT C’hristen SeIN.
e1 versteht siıch VON selbst, dass siıch „zerstreutes‘ NSal7z handelt
Von Anfang Ja christhiche EX1istenz, Wl CANrıiısiiiche Kırche 1 1-

mäßig Diaspora-Existenz. Und 1st auch heute nıchts Ungewöhnliches,
WENNn Iutherische C’hristen ıhren (ilauben das befreiende Wort (jottes
In (iestalt VON Diaspora-Gemeinden en und e1 iıhr 1C unfer den
Menschen leuchten lassen. Iheses Liıcht-Sein und Leuchten, dieses alz-Seıin
gerade des Diaspora-Christseins, möchte ich 1mM Folgenden zunächst 1D11SC.
sodann mıt kurzen Beıispielen AUS der MNCUCTEN Kıirchengeschichte und zuletzt
mıt Olchen AUS der Gegenwart ıllustrieren.

Vortrag ZULT Eröffnung des YymMposi1ums anlässlıch des 150 Jubiläums des MLV Bay-
C111 ()ktober 2010 In Neuendettelsau.

Hans-Martin
Weiss

Salz in der Suppe

Evangelische Diaspora als gesellschaftliches 
Ferment1

Sehr geehrte Damen und Herren,

die Diaspora-Existenz von Christen – auch die von evangelisch-lutherischen 
Christen! – ist immer wieder eine mühsame. Beispielsweise  notierte Ro bert 
Dol linger vor einem halben Jahrhundert in seiner Regensburger Kir chen-
geschichte: „Die Anfänge der Gemeinde bildung in der Diaspora waren nicht 
leicht; Treue und Standhaftigkeit waren nötig, das Glau benserbe der Väter zu 
wahren.“ Diaspora-Christen bedurften seit jeher der Hilfe und Unterstützung.

Und doch verhält es sich mit ihnen keineswegs so wie mit jemandem, der 
ohne fremde Hilfe nicht zurechtkommt. Das Gegenteil ist der Fall! Wahr ist, 
dass Diaspora – was ja wörtlich „Zerstreuung“ heißt – durchaus eine recht 
kräftige und wirkungsvolle Existenzweise bedeuten kann – so wie Salz in der 
Suppe eine spürbare Wirkung hinterlässt. Und Salz sollen wir Christen sein. 
Dabei versteht es sich von selbst, dass es sich um „zerstreutes“ Salz handelt. 
Von Anfang an war ja christliche Existenz, war christliche Kir che wesen-
mäßig Diaspora-Existenz. Und so ist es auch heute nichts Ungewöhnliches, 
wenn lutherische Chris ten ihren Glauben an das befreiende Wort Gottes 
in Gestalt von Diaspora-Gemeinden leben und dabei ihr Licht unter den 
Menschen leuchten lassen. Dieses Licht-Sein und Leuchten, dieses Salz-Sein 
ge rade des Diaspora-Christseins, möchte ich im Folgenden zunächst biblisch, 
sodann mit kurzen Beispielen aus der neueren Kirchengeschichte und zu letzt 
mit solchen aus der Gegenwart illustrieren.

1 Vortrag zur Eröffnung des Symposiums anlässlich des 150. Jubiläums des MLV Bay-
ern am 30. Oktober 2010 in Neuendettelsau.
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Biıblische Belege für eıne eifektive Diaspora-Existenz
Norm 1sSt für therische eologıe und Kırche rund den Erdball das
In der bezeugte Wort (ijottes. Das 1sSt das Wort der UOffenbarung des
E, vangelıums VOoO gekommenen, für N gestorbenen und auferstandenen
(iottessohn Jesus Chrıstus, der selhber das lebendige Wort lst, Urc das (1Jott
alle ınge erhält und rag also auch die D1iaspora-Gemeinden.

hber W ASs el D1iaspora genauer ? ESs <1bt verschiliedene RKedewelsen VON

der rel1ıg1ös-konfessionellen, VON der ethnıschen, VON der sprachlichen I)has-
PDOTd, VON der Auswanderungs-, der Mıgrations- Oder der Auslandsdıaspora.
uch andere KRelıgionen kennen Diaspora-Situationen. Das Wort „Diaspora”
1sSt längst eiInem belıebten, mıtunter metaphorısch geEDrTaUCHLEN Beegriftf
geworden, dessen Bedeutung zwıischen nüchterner Sıtuationsbeschreibung,
RÜücCKZUgspessim1Smus und hoffnungsfroher Prognose Osz1ilhert. vangelı-
sche eologıe zieht gegenüber eher gesellschaftspolitischen Deutungskate-
gorlien 1ne bıblısch-theologische Bestimmung VOL.

Das AUS dem erhb diaspeirein abgeleıtete griechische Wort Diaspora
STAMMLT AUS der Septuagınta, der altgriechischen Übersetzung des en Tles-
aMeENTS In en dort Nndenden ZWO tellen wırd D1iaspora als Tlermıminus
für dıe Zerstreuung der en unfer die He1denvölker, ahber auch für die
‚„ Verstreuten selhber gebraucht. FEınmal ekennt siıch OB (iJott selhest als
der ferstreuende: „Ich wortelte 1E mıt der Worfschaufel“ Jer 15,7) In
deren alttestamentlichen Versen Dtn 30,5 {f; Neh 1’9’ Ps wırd der
Zerstreuung der en 1mM Sinne einer Strafe die spätere, barmherz1ıge Rück-
führung In das Land der V äter verheißungsvoll gegenübergestellt.

Wıe Jörn Kılefer In selner 2005 veröffentlichten IsSsertatıon „Exıl und
Diaspora“““ darlegt, gecht be1 beidem be1 E Xil WIE be1 „Diaspora”
die ıfahrung e1lner überall In der Welt präsenten und unverme1ı1dbaren Reaq-
lıtät, ämlıch das „Dbeklagenswerte Schicksal der Schwächeren“. Lheses
Schicksal wırd als „Gottesgericht” gedeutet und auf sOölche We1lse ak-
zeptiert ! /Zum Teıl kam S0ORdI e1ner posıtıven Deutung VON E x11 und
Diaspora: (jottes Gegenwart und Zuwendung gehen In E x11 und D1iaspora
keinesSWwegs verloren: 1elmehr werden S1e€ aufs Neue erfahren, siıch mıt
der innerweltlichen Oder endzeıtlichen offnung auf Rückkehr und Samm-
lung der ferstreuten verbinden. In SOIC spirıtueller Verarbeitung der

Jorn Kıeler, x 11 und Diaspora. Begrifflichkeıit und Deutungen 1m antıken udentum
und In der hebräischen 1bel, TDE1ILLEN und iıhrer Geschichte 19, Le1ipz1ig
O05
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1. Biblische Belege für eine effektive Diaspora-Existenz

Norm ist für lutherische Theologie und Kirche rund um den Erdball das 
in der Bibel bezeugte Wort Gottes. Das ist das Wort der Offenbarung des 
Evangeliums vom gekommenen, für uns gestorbenen und auferstandenen 
Gottessohn Jesus Christus, der selber das lebendige Wort ist, durch das Gott 
alle Dinge erhält und trägt – also auch die Diaspora-Gemeinden.

Aber was heißt Diaspora genauer? Es gibt verschiedene Redeweisen von 
der religiös-konfessionellen, von der ethnischen, von der sprachlichen Dias-
pora, von der Auswande rungs-, der Migrations- oder der Aus lands dias pora. 
Auch andere Religionen kennen Diaspo ra-Situationen. Das Wort „Dias pora“ 
ist längst zu einem beliebten, mitunter metaphorisch gebrauchten Begriff 
gewor den, dessen Bedeutung zwischen nüchterner Situa tionsbe schrei bung, 
Rückzugs pes simismus und hoff nungsfroher Prognose oszilliert. Evangeli-
sche Theo logie zieht gegen über eher gesell schafts poli tischen Deutungskate-
go rien eine biblisch-theologi sche Bestim mung vor.

Das aus dem Verb diaspeirein abgeleitete griechische Wort Diaspora 
stammt aus der Septua ginta, der altgriechischen Übersetzung des Alten Tes-
taments. In allen dort zu fi ndenden zwölf Stellen wird Diaspora als Terminus 
für die Zerstreuung der Juden unter die Heidenvölker, aber auch für die 
„Verstreuten“ selber gebraucht. Einmal bekennt sich sogar Gott selbst als 
der Zerstreuende: „Ich worfelte sie mit der Worfschaufel“ (Jer 15,7). In an-
deren alttesta mentlichen Versen (Dtn 30,3 ff; Neh 1,9; Ps 147,2) wird der 
Zerstreuung der Juden im Sinne einer Strafe die spätere, barmherzige Rück-
führung in das Land der Väter verhei ßungs voll gegenübergestellt.

Wie Jörn Kiefer in seiner 2005 veröffentlichten Dissertation „Exil und 
Diaspora“2 darlegt, geht es bei beidem – bei „Exil“ wie bei „Diaspora“ – um 
die Erfahrung einer überall in der Welt präsenten und unvermeidbaren Rea-
li tät, nämlich um das „beklagenswerte Schicksal der Schwächeren“. Dieses 
Schicksal wird als „Gottesgericht“ gedeutet – und auf solche Weise ak-
zeptiert! Zum Teil kam es sogar zu einer positiven Deutung von Exil und 
Diaspora: Gottes Gegenwart und Zuwen dung gehen in Exil und Diaspora 
keineswegs verloren; vielmehr werden sie aufs Neue erfahren, um sich mit 
der innerweltlichen oder endzeitlichen Hoffnung auf Rückkehr und Samm-
lung der Zerstreuten zu verbinden. In solch spiritueller Verarbeitung der 

2 Jörn Kiefer, Exil und Diaspora. Begriffl ichkeit und Deutungen im antiken Judentum 
und in der hebräischen Bibel, Arbeiten zur Bibel und ihrer Geschichte 19, Leipzig 
2005.
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Diaspora-Existenz ze1ıgt siıch 1ne beac  1C theologische Produktivıtät. Ihr
verdanken siıch beispielsweılise der / weıte Jesaja Oder dıe WEes-
terschrift mıt iıhrer 101 des babylonıschen Polytheismus.

Wıe Kılefer betont, kennen Ssowochl das Ite Testament WIE das antıke
Judentum den „Zusammenhang VON Unihversalısmus und D1iaspora””, nam-
ıch den der Diaspora-Ex1istenz nıcht 1IUT für das 'olk Israel, (})[1-

dern auch für die möglıche Augenöffnung er V ölker, die Urc das wahr-
zunehmende Gesamtgeschehen den einen (1Jott sraels In seinem ırken
erkennen können. e ex1ılıschen Lebensbedingungen en der D1iaspora-
E x1sStenz die bemerkenswerte TuC einer Reflexion auf den (ilauben den
einen (iJott abgerungen, also einen integrativen Monotheismus gefördert. SO
hat dıe Dıiaspora-Erfahrung sraels 1Ne theolog1sc hochwichtige ırkung
für die amalıge Gesellschaft und für die lobale ölkergemeıinschaft UNSCc;+-

1CS Planeten gezeıltigt. S1e 1sSt es andere als sSinnlos SCWESCNH.
Im Neuen Testament kommt das Substantıv Diaspora Tre1mal VOT In

Joh 7,35 Petr 1’ und Jak 1,1 Das erh diaspeirein gebraucht Lukas dre1-
mal, und £ W 1mM Zusammenhang der Vertreibung der helleniıstischen Ju-
denchristen AUS Jerusalem Apg 8,1.4; e1 der /usammen-
hang VON Zerstreuung 1mM Sinne VON gottgewollter Aussaat und Mıss1ıon auf.
D1iaspora bedeuteft aIsSO 1ne „Ausstreuung“ VON Samenkörnern e1in höchst
produktıver Prozess! Im Petrusbrief 1st dıe Anrede dıe, „„dıe VEeTSITEUT
wohnen In Pontus, Galatıen, Kappadozıien, der TOVINZ Asıen und y-
nıen , eingebunde! In den USAMME:  ang der Fremdheıts-, LeIdens- und
Gerichtsmotive des Briefes Bezeichnend IsSt e1 dıe offnung, dass TemMd-
heıt und Leıden, dass also auch Zerstreuung und Vereinzelung bald e1in Ende
en und In die selıge ıfahrung des (ijottesreiches münden werden. Im
Jakobusbrie: bedeuteft Diaspora-Existenz für dıe Chrısten, tändıg Verlockun-
CI und Anfechtungen ausgesetZzt SeIn und In der (iefahr stehen, dass
AUS den Gläubigen, dıe In der Welt, aber nıcht VON der Welt sınd, doch
Weltfreunde werden (1,27; 2,1—5; 4,4) In dieser S1ituation ergeht eın QUTLO-
rtatıves Schreiben des akobus AUS Jerusalem die Glaubensgeschwister
auberhna Palästinas, das (ieduld 1mM Leliden und 7U Wıderstand
die Versuchungen In der D1iaspora mahnt

Im en WIE 1mM Neuen Testament steht die Diaspora-Existenz alsO
ter dem doppelten Aspekt VON Zuspruch und Anspruch (iJott ermutigt die
Verstreuten, auf sein en als eın Ende siıch als e1LVo erwelsen-
des, zusammenTführendes Vertfrauen Und beauftragt 1E zugleıich, als
Verstreute In dıe Gesellschaft, In der 1E stehen, aft SeINES (Jelstes hın-
einzuwiıirken. e /erstreuten sınd die Gesegneten 1mM Zeichen der Ansage
des kommenden (jottes, und 1mM selben Zeichen sınd 1E auch (ijesendete.
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Diaspora-Existenz zeigt sich eine be achtliche theologische Produktivität. Ihr 
verdanken sich beispielsweise der Zweite Jesaja oder die so genannte Pries-
terschrift mit ihrer Kritik des babylonischen Polytheismus.

Wie Kie fer betont, kennen sowohl das Alte Testament wie das antike 
Judentum den „Zusam men hang von Universalismus und Diaspora“, näm-
lich den Effekt der Diaspora-Exis tenz nicht nur für das Volk Israel, son-
dern auch für die mögliche Augenöffnung aller Völker, die durch das wahr-
zunehmende Gesamtgeschehen den einen Gott Israels in seinem Wirken 
erkennen können. Die exilischen Lebensbedingungen haben der Diaspora-
Existenz die bemer kenswerte Frucht einer Refl exion auf den Glauben an den 
einen Gott ab gerungen, also einen inte grativen Monotheismus gefördert. So 
hat die Diaspora-Erfahrung Israels eine theo lo gisch hochwich tige Wirkung 
für die damalige Gesellschaft und für die globale Völkerge mein schaft unse-
res Planeten gezeitigt. Sie ist alles andere als sinnlos gewesen.

Im Neuen Testament kommt das Substantiv Diaspora dreimal vor: in 
Joh 7,35, 1 Petr 1,1 und Jak 1,1. Das Verb diaspeirein gebraucht Lukas drei-
mal, und zwar im Zusammenhang der Vertreibung der hellenistischen Ju-
denchristen aus Jerusalem (Apg 8,1.4; 11,19). Dabei fällt der Zusam men-
hang von Zerstreuung im Sinne von gottgewollter Aussaat und Mission auf. 
Diaspora bedeutet also eine „Ausstreuung“ von Samenkörnern – ein höchst 
produktiver Prozess! Im 1. Petrusbrief ist die Anrede an die, „die verstreut 
wohnen in Pontus, Galatien, Kappadozien, der Provinz Asien und Bithy-
nien“, eingebunden in den Zusammenhang der Fremdheits-, Leidens- und 
Gerichtsmotive des Briefes. Bezeichnend ist dabei die Hoffnung, dass Fremd-
heit und Leiden, dass also auch Zerstreuung und Vereinzelung bald ein Ende 
haben und in die selige Erfahrung des Gottesreiches münden werden. Im 
Jakobusbrief be deutet Diaspora-Existenz für die Christen, ständig Ver lo ckun-
gen und Anfechtungen ausge setzt zu sein und in der Gefahr zu stehen, dass 
aus den Gläubigen, die in der Welt, aber nicht von der Welt sind, doch 
Weltfreunde werden (1,27; 2,1–5; 4,4). In dieser Situation ergeht ein auto-
ritatives Schrei ben des Jakobus aus Jerusalem an die Glaubensgeschwister 
außerhalb Palästi nas, das zu Geduld im Leiden und zum Widerstand gegen 
die Versuchungen in der Diaspora mahnt.

Im Alten wie im Neuen Testament steht die Diaspora-Existenz also un-
ter dem doppelten Aspekt von Zuspruch und Anspruch. Gott ermutigt die 
Verstreuten, auf sein Wirken als ein am Ende sich als heilvoll erweisen-
des, zusammenführendes zu vertrauen. Und er beauftragt sie zugleich, als 
Verstreute in die Gesellschaft, in der sie stehen, kraft seines Geistes hin-
einzuwirken. Die Zerstreuten sind die Gesegneten im Zeichen der Ansage 
des kommenden Gottes, und im selben Zeichen sind sie auch Gesendete. 

JB2011.indb   129JB2011.indb   129 08.12.2010   12:00:0408.12.2010   12:00:04



130 ANS=-MÄAÄARIIT

D1iaspora das bedeutet In der ege. nıcht UuC und Verzweiflung, sondern
Verheißung und Auftrag

„dalzıge Diaspora" In der Vereinsgeschichte
W ährend dıe D1iaspora als Wırklichkeni auf deutschem en längst ekannt
W eIwa Urc das Schicksal der Österreichischen LExulanten, kam das Wort
Diaspora 1mM Deutschen erstmals be1 1KOLAUSs Ludwı1g VON /Zinzendorft VOT

Er gebrauchte 1mM Sinne der Zerstreutfen E x1istenz selner Brüdergemeıine
innerhalb der Landeskırche Hıer en WIT dıe kırchengeschichtlıc. urch-
AUS bezeichnende Begriffsbedeutung des Diaspora-Daseins VON Christen
fer Christen. Fın durchaus schwier1ger, aber realıstischer (ijedanke (ijetaufte
können unfer (jetauften eInsam, isohert, dastehen, C1AdVO verlas-
SCTIL, m1ssverstanden, womöglıch hilfl0s, ]Ja verleumdet und verfolgt. D1iaspora
ann siıch Insofern geradezu darstellen als Gegenbild £UT ÖOkumene. gelin-
gendem Mıteinander In versöhnter Verschliedenheıit Nıchtsdestoweniger 1sSt
solche Diaspora-Existenz In sıch vVerheißung und Auftrag Verheißung der
künftigen (Gemennschaft des (ijottesreiches und Auftrag iıhrer partıellen
E x1istenz. Darauf WwIrd zurückzukommen SeIN.

Zunächst E1 hier wen1gstens kurz der historischen Zusammenhänge RC
aCcC dıe VOT 150 ahren Z£ZUT Gründung des .„Lutherischen (iotteskastens“
führten On über eın Vıertehahrhundert gab das altere protestantische
Diasporawerk ALLICTHINS (Gustav-Adolf-Werk; wirkte Se1t 832 VON Le1pz1g
AUS für die D1iaspora In Deutschland und 1mM Ausland, und WAlT eher In einem
kulturprotestantischen S1inn. Demgegenüber INg den Inıtıatoren des „Lu-
therischen (iotteskastens“ SALZ 1mM Sinne Wılhelmes 1ne bewusst
kırchlichen Bekenntnis OrTIeNHerte D1iaspora-Arbeiıt. ESs dies 1Ne e1t der
allgemeınen Neubesinnung auf dıe edeutung des Iutherischen Bekenntnis-
snı Christen AUS Bayern erkannten damals 1ne besondere Verantwortung für
Glaubensgeschwister evangelısch-lutherischen Bekenntnisses In der I)has-
POLA des eigenen Landes und weltweiıt. Den Ursprungsnamen ‚„„Gotteskasten“
entnahmen die Gründungsväter 29,5 VO Upferstock 71 Bau des
lempels bzw. Z£ZUT Kortrektur selner Baufäll gkeit die Rede Ist Am 20 August
S60) gründeten 1E 1mM tränkıschen EersSDTrUC den Vereıin .„Lutherischer (1OT-
teskasten In Bayern”. WEeC des ereıins laut Satzung, „„d1ıe In der fer-
SIEUUNG, unfer Temden (Lonfessionsangehöriıgen, eDenNden lutherischen
Glaubensgenossen Inner- und außerhalb Bayerns In iıhrer kırchlichen Not
unterstützen.“ Ihese Zweckbestimmung gilt nach 150 Jahren noch SCHAUSVO.
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Diaspora – das bedeutet in der Regel nicht Fluch und Verzweifl ung, sondern 
Verheißung und Auftrag.

2. „Salzige Diaspora“ in der Vereinsgeschichte

Während die Diaspora als Wirklichkeit auf deutschem Boden längst bekannt 
war, etwa durch das Schicksal der österreichischen Exulanten, kam das Wort 
Diaspora im Deutschen erstmals bei Nikolaus Ludwig von Zinzendorf vor: 
Er gebrauchte es im Sinne der zerstreuten Existenz seiner Brüdergemeine 
innerhalb der Landeskirche. Hier haben wir die kirchengeschichtlich durch-
aus bezeichnende Begriffsbedeutung des Diaspora-Da seins von Christen un-
ter Christen. Ein durchaus schwie riger, aber realistischer Gedanke: Getaufte 
können unter Getauften einsam, isoliert, zerstreut dastehen, leidvoll, verlas-
sen, missver standen, womöglich hilfl os, ja verleumdet und verfolgt. Diaspora 
kann sich insofern geradezu darstellen als Gegenbild zur Ökumene, zu gelin-
gendem Mit einander in versöhnter Verschiedenheit. Nichtsdestoweniger ist 
solche Diaspora-Existenz in sich Verheißung und Auftrag: Verheißung der 
künftigen Gemeinschaft des Gottesreiches und Auftrag zu ihrer partiellen 
Existenz. Darauf wird zurückzukommen sein.

Zunächst sei hier wenigstens kurz der historischen Zusammenhänge ge-
dacht, die vor 150 Jahren zur Gründung des „Lutherischen Gotteskastens“ 
führten. Schon über ein Vierteljahr hundert gab es das ältere protestantische 
Diasporawerk namens Gustav-Adolf-Werk; es wirkte seit 1832 von Leipzig 
aus für die Diaspora in Deutschland und im Ausland, und zwar eher in  einem 
kulturprotestantischen Sinn. Demgegenüber ging es den Initiatoren des „Lu-
therischen Gotteskastens“ ganz im Sinne Wilhelm Löhes um eine bewusst am 
kirchlichen Bekenntnis orien tierte Diaspora-Arbeit. Es war dies eine Zeit der 
allgemeinen Neubesinnung auf die Be deutung des lutherischen Bekenntnis-
ses. Christen aus Bayern erkannten damals eine beson dere Verantwortung für 
Glaubensgeschwister evangelisch-lutherischen Be kennt nis ses in der Dias-
pora des eigenen Landes und weltweit. Den Ursprungsnamen „Gottes kasten“ 
entnahmen die Gründungsväter 1 Chr 29,8, wo vom Opferstock zum Bau des 
Tempels bzw. zur Korrektur seiner Baufälligkeit die Rede ist. Am 29. August 
1860 gründeten sie im fränkischen Hersbruck den Verein „Lutherischer Got-
teskasten in Bayern“. Zweck des Vereins war laut Satzung, „die in der Zer-
streuung, d. h. unter fremden Confessions angehörigen, lebenden luthe rischen 
Glaubensgenossen inner- und außerhalb Bayerns in ihrer kirchlichen Not zu 
unter stützen.“ Diese Zweckbestimmung gilt nach 150 Jahren noch genau so.
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Kurz VOT dem Anbruch des „Dritten eiches“ anderten die verbünde-
ten lutherischen (iotteskastenvereine iıhren Namen, werbewıirksamer Z£ZUT

Sprache kommen können. Von da nannten S1e€ siıch „Martın-Luther-
B d“ Im selhben Jahr 0372 erfolgte auch In Bayern die TICLIC Namens-
gebung Seıither 1sSt der „Martın-Luther- Vereın In Bayern eV“ 1mM Verhbund
mıt dem „Martın-Luther-Bund” 71 fortgesetzten Lhenst für die Iutherische
D1iaspora Werk

ber dıe Geschichte des bayeriıschen Martın-I uther- Vereins iInformıeren
1mM Einzelnen die beiıden schönen, In der Geschäftsstelle brufbaren anı
VON Hans Roser: ‚„„Von Bayern hıs Brasıliıen“ (1985) und ‚„„Von Brasılıen
hıs uUussland“ (2001) Wenigstens eın zentrales, WITKIC denkwürdıiges (1e-
chehen Hau Z£ZUT AalIDZ7€e1] der 150-jährigen esamtphase möchte ich hler
als e1splie dafür anführen, W1IE der Martın-I uther- Vereın 7U NSalz In der
uppe wurde, als 1mM Hıtler-Deutschlani gew1issermaßen selher einem
Diaspora-Phänomen geworden WAl. Ich blicke auf das /5-jährige ubılaum
des Martın-I uther- Vereins zurück. Das tand 035 In EerSDTuUuC Dort
bewährte sıch /Zeliten des Kırchenkampfes eindrucksvoaoll die erein1gung
bekenntnisbewusster L utheraner. Rıefen doch Just 7U selben Datum, ]Ja

selhben Uhrzeıt In EerSDTuUuC dıe Parteiıführung, der Kreıisleiter und der
Bürgermeıster e1ner Gegenkundgebung der Deutschen C’hristen In der
Spıtalkırche auf! ESs wurde O8 e1in „großer Kreisthing“ für dıe Kreise
EersSDTruC und Lauf angeseTZzT, dem ausdrtrücklich dıe Beamtenschaft eIN-
schheßlich der Lehrerschaft und dıe Hıtler-Jugend eTrTWarlitel wurden. Der
stellvertretende Gauleıuter, der Giebletsführer der Jugend und der Kreilis-
leiter als auptredner angekündıgt Just 1esSEe1IDE Uhrzeıt WI1IE
die Nachmittags-Festveranstaltung des Martın-L . uther- Vereıins mıt Landes-
ıschof Dr Hans Meı1ıser! Angekündıgt Wl außerdem rohend VON -Seıte,
dass nwesenheıtsmeldung ersTtattel werden würde. Tatsächlic kam die
größte JE In EersSDruc geschene - Veranstaltung zustande. Und doch Wl

1E euthnc kleiner als die Jubiläumsveranstaltung mıt Meıser, hınter der ]Ja
keinerle1 wang gestanden hatte
e Menschen beflaggten den (Jrt mut1g für Landeshıischo Meıser. on

der Frühgottesdienst siehen Uhr, In dem der Landeshıschce e1in (Girußwort
sprach, Wl überfüllt Um TICUN Uhr konnte dann dıe Stadtkırche dıe MES1LZE
Festgeme1inde nıcht fassen, und der I1 Kırchplatz Wl voller Menschen.
Auf der großen Nachmıittagsveranstaltung In der Stadtkırche erklärte der
Landesbıischof, dass siıch die Kırchenleitung freudig Arbeiıt des Martın-
uther- Vereins ekenne und 1E ıhrer Wiıchtigkeıit wıllen weıtgehend fÖr-
dern WO
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Kurz vor dem Anbruch des „Dritten Reiches“ änderten die verbünde-
ten lutherischen Gottes kastenvereine ihren Namen, um wer bewirksamer zur 
Sprache kommen zu können. Von da an nannten sie sich „Martin-Luther-
Bund“. Im selben Jahr 1932 erfolgte auch in Bayern die neue Namens-
gebung: Seither ist der „Martin-Luther-Verein in Bayern e. V.“ im Verbund 
mit dem „Martin-Luther-Bund“ zum fortgesetzten Dienst für die lutherische 
Diaspora am Werk.

Über die Geschichte des bayerischen Martin-Luther-Vereins informieren 
im Einzelnen die bei den schönen, in der Geschäftsstelle abrufbaren Bände 
von Hans Roser: „Von Bayern bis Brasilien“ (1985) und „Von Brasilien 
bis Russland“ (2001). Wenigstens ein zentrales, wirk lich denkwürdiges Ge-
schehen genau zur Halbzeit der 150-jährigen Ge samtphase möchte ich hier 
als Beispiel dafür anführen, wie der Martin-Luther-Verein zum Salz in der 
Suppe wurde, als er im Hitler-Deutschland gewissermaßen selber zu einem 
Diaspora-Phäno men geworden war. Ich blicke auf das 75-jährige Jubiläum 
des Martin-Luther-Vereins zurück. Das fand 1935 in Hersbruck statt. Dort 
bewährte sich zu Zeiten des Kirchen kampfes eindrucksvoll die Vereinigung 
bekenntnisbewusster Lutheraner. Riefen doch just zum selben Datum, ja 
zur selben Uhrzeit in Hersbruck die Partei führung, der Kreisleiter und der 
Bürgermeister zu einer Gegenkundgebung der Deutschen Christen in der 
Spitalkirche auf! Es wurde sogar ein „großer Kreisthing“ für die Kreise 
Hersbruck und Lauf angesetzt, zu dem ausdrücklich die Beamtenschaft ein-
schließlich der Lehrerschaft und die Hitler-Jugend erwartet wurden. Der 
stellvertretende Gauleiter, der Gebietsführer der Jugend und der Kreis-
leiter waren als Hauptredner angekündigt – just um dieselbe Uhrzeit wie 
die Nachmittags-Festveranstaltung des Martin-Luther-Vereins mit Landes-
bischof Dr. Hans Meiser! Ange kün digt war außerdem dro hend von NS-Seite, 
dass Anwesenheitsmeldung erstattet werden würde. Tatsächlich kam die 
größte je in Hersbruck gesehene NS-Veranstaltung zustande. Und doch war 
sie deutlich klei ner als die Jubiläumsveran staltung mit Meiser, hinter der ja 
keinerlei Zwang gestanden hatte.

Die Menschen befl aggten den Ort mutig für Landesbischof Meiser. Schon 
der Frühgottes dienst um sieben Uhr, in dem der Landesbischof ein Grußwort 
sprach, war überfüllt. Um neun Uhr konnte dann die Stadtkirche die riesige 
Festgemeinde nicht fassen, und der ganze Kirch platz war voller Menschen. 
Auf der großen Nachmittags veranstaltung in der Stadtkirche erklärte der 
Landesbischof, dass sich die Kirchenleitung freu dig zur Arbeit des Martin-
Luther-Vereins bekenne und sie um ihrer Wichtigkeit willen weit gehend för-
dern wolle.

JB2011.indb   131JB2011.indb   131 08.12.2010   12:00:0408.12.2010   12:00:04



1372 ANS=-MÄAÄARIIT

Dıaspora als Salz In Osteuropa
een VON 0X9 bedeutete für viele Länder des chemalıgen (Osthblocks
den Anbruch VON Freıiheılt und Demokratıe, aber auch VON rohem Kapıtal1ıs-
111085 ESs begann 1ne e1t unerwartefier Möglıchkeiten und großer Enttäu-
schungen. Wo rachte die polıtısche Veränderung auch 1ne kırchliche ET-
NEUCTIUNS mıt siıch‘? Be1l reahstischem Hınsehen ze1igt siıch, dass eologıe
und Kırche In der D1iaspora In der eia standen und stehen, sıch den herr-
schenden gesellschaftlıchen Moderıichtungen ANZUDASSCH. ESs annn aber auch
umgeke. se1n, dass D1iaspora-Arbeit anregend und befruchten: In die RC
sellschaftlıche Wiırklichkeit hıneinwiırkt.

/Zweıifellos wırd In etliıchen LÄändern Usteuropas das D1iaspora-Bewusst-
se1n, 1ne lutherische 1IrC se1n, ehben Urc dıe D1iaspora-Situation RC
stärkt Für manche kırchlich Engagılerte Oder In Ausbildung Benndliche (1 -

scheımint dıe eologıe ahber auch „gefährlich“” für den CGilauben em
<1bt JTendenzen, siıch VON den Problemen di1eser Welt abzukapseln. ber
es In em hat die en VON 0X9 den Iutherischen Kırchen 1ne deut-
1C Öffnung beschert, und <1bt seither vielerorts unübersehhbare AÄAn-
STr  en, dıe CUCTT Möglıchkeiten wahrzunehmen. ESs bleiht aber die
eia bestehen, dass Oohne fundierte Ilutherische J1heologıe die Kırche WIE-
der und wıeder In die Versuchung kommt, VON modischen Strömungen und
polıtıschen Ideologien mıtgerissen und mıisshbraucht werden.

Der frühere Mınisterpräsident VON Olen und etzıge Präsıdent des Uro-
päıschen Parlaments EeTZY U7e berichtet 1mM aNnrDuc des Martın-1 uther-
Bundes 2008 als evangelıscher T1S VON der Diaspora-Situation In seinem
Land ® Im Gefolge des Umbruchs 089 eiInem veränderten tellen-
WETT der Menschenrechte gekommen, insbesondere auch der Mınderheınuten-
rechte: Nunmehr garantıiert dıe ('’harta der Gleichbehandlung, Me1inungs-
und Gilaubensfreiheilt U7€| unterstreicht er „Mınderheıten provozleren
Urc iıhr Andersseın, das 1E aber wiıederum dazu verleıtet, siıch -
zeichnen und PDOSI1tLV AauTZUTallen Im Rahmen VON Mınderheıuten kommt
leichter £UT Entstehung VON Netzwerken, VON INTOrTMeEeNeN Gruppen, die sıch
nach außen hın als außerst wettbewerbsfäh1ig zeigen.“” Jede Mınderheiıt bringt
emnach einen Mehrwert mıt INs gesellschaftlıche en allerdings auch
Gefährdungen: ESs können Spannungen und Irennlinıen In der Giesellschaft
entstehen; 1ne Mınderheıt INAS womöglıch VON den Kegierenden als „5Sün

EeIZY UZzZe| DIie gesellschaftlıche Wırksamkeit VOHIN Mınderheıten, ıIn 1 utherische
TITC In der Welt, olge 55, rlangen 2008,_ 101
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3. Diaspora als Salz in Osteuropa 

Die Wende von 1989 bedeutete für viele Länder des ehemaligen Ostblocks 
den Anbruch von Freiheit und Demokratie, aber auch von rohem Kapitalis-
mus. Es be gann eine Zeit uner warteter Möglichkeiten – und großer Enttäu-
schun gen. Wo brachte die politische Verän derung auch eine kirchliche Er-
neuerung mit sich? Bei realistischem Hinsehen zeigt sich, dass Theo logie 
und Kirche in der Diaspora in der Gefahr standen und stehen, sich den herr-
schenden gesellschaftlichen Moderichtungen anzupassen. Es kann aber auch 
umge kehrt so sein, dass Diaspora-Arbeit anregend und befruchtend in die ge-
sellschaftliche Wirk lichkeit hineinwirkt.

Zweifellos wird in etlichen Ländern Osteuropas das Diaspora-Be wusst-
sein, eine luthe rische Kirche zu sein, eben durch die Diaspora-Situation ge-
stärkt. Für manche kirchlich Engagierte oder in Ausbildung Befi ndliche er-
scheint die Theologie aber auch zu „ge fährlich“ für den Glauben. Zudem 
gibt es Tendenzen, sich von den Problemen dieser Welt abzukapseln. Aber 
alles in allem hat die Wende von 1989 den lutherischen Kirchen eine deut-
liche Öffnung beschert, und es gibt seither vielerorts unübersehbare An-
strengungen, um die neuen Mög lich keiten wahrzunehmen. Es bleibt aber die 
Gefahr bestehen, dass ohne fun dierte lutherische Theologie die Kirche wie-
der und wieder in die Versuchung kommt, von modischen Strö mungen und 
politischen Ideologien mitgerissen und missbraucht zu werden.

Der frühere Ministerpräsident von Polen und jetzige Präsident des Euro-
päischen Parlaments Jerzy Buzek berichtet im Jahr buch des Martin-Luther-
Bundes 2008 als evangelischer Christ von der Dias pora-Situation in seinem 
Land.3 Im Gefolge des Umbruchs 1989 war es zu einem verän derten Stellen-
wert der Menschenrechte gekommen, insbesondere auch der Minderheiten-
rechte: Nunmehr garantiert die Charta der EU Gleichbehandlung, Meinungs- 
und Glaubensfreiheit. Buzek unterstreicht daher: „Min der hei ten pro vozieren 
durch ihr Anderssein, das sie aber wiederum dazu verleitet, sich auszu -
zeichnen und positiv aufzufallen. Im Rahmen von Minderheiten kommt es 
leichter zur Ent stehung von Netzwerken, von informellen Gruppen, die sich 
nach  außen hin als äußerst wett be werbsfähig zeigen.“ Jede Minderheit bringt 
demnach einen Mehrwert mit ins gesellschaftliche Leben – allerdings auch 
Ge fährdungen: Es können Span nungen und Trennlinien in der Ge sell schaft 
entstehen; eine Minderheit mag wo mög lich von den Re gierenden als „Sün-

3 Jerzy Buzek, Die gesellschaftliche Wirksamkeit von Minderheiten, in: Lutherische 
Kirche in der Welt, Folge 55, Erlangen 2008, 95–104, 101.
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enbock““ mıisshbraucht werden. och das Posıitive überwılegt, W1IE U7€| esu-
miert: Mınderheıten sınd eın Indıkator für die Demokratisierung und en-
heıt einer Gesellschaft und für den kulturellen Reichtum eINESs Landes
Insofern 1rg dıe Diaspora-Existenz lutherischer Christen große Chancen,
gesellschaftlıches en POSI1tLV beeinfussen.

Solche ırkung lässt sıch beispielsweılise In ()dessa teststellen In der
794 gegründeten Hafenstadt In der Ukraine lehten Begınn des Jahr-
hunderts noch über Deutsche. ange e1t galt später die 1urm-Rulne
der Iutherischen Kırche als 1Ne Art Schandfleck der I Hese 1IrC hatte
einst den dre1 großen Iutherischen Kırchen 1mM alten USSIanNı gezählt, Wl

jedoch 1mM AauTe der Roten Revolutıion, des / weıten Weltkriegs und e1ner 1MM-
111CT noch nıcht aufgeklärten Brandlegung 1mM Jahr 976 teils umfunktionıiert
und schheßlich ZEeTSTIOT worden. 99() Wl In ()dessa ndlıch wıeder 1ne
kleine lutherische (jemelnde entstanden, und 9097 wurde dıe Deutsche Van-
gelısch-Lutherische Kırche In der Ukraine DELKU) gegründet. Als VON

polıtiıscher NSe1te der Ahrıss der 1IrC beschlossen wurde, geschah EeIWaAs

Merkwürdiges: ESs kam gegenläufgen Bekundungen und Petitionen VON

Seliten der Bevölkerung! e Diaspora-Christen hatten gelebt und gewirkt,
dass S1e€ In dieser schwiıer1igen, zugespitzten S1tuation Solıdarıtät, ]Ja Sym-
pathıe erıfahren konnten. Der Staat hat dann die ırchen-Rulne VON ()dessa
der (jemeılnde £UT Nutzung übergeben und 1E€ 7U Wıederaufbau auf eigene
Kosten verpflichtet. ank der Partnerschaft mıt der E, vangelısch-Lutherischen
Kırche In Bayern und auch der Städtepartnerschaft zwıschen ()dessa und
KRegensburg konnte der Wıederaufbau ANSCDANSCH werden. Zunächst wurde
das einstige kırchliche Altersheim nehben der Kırche ausgebaut, dann das
(ijotteshaus selhst e archıtektonıische Planung SETIZ7(e 1ne Zwelıteuung In
seinem Inneren durch und entstand eın kombinilertes deutsches Zentrum
für ()dessa auf dem tradıtiıonellen deutschen üge Ieses Oodell einer KO-
operatıon VON ırche, r’ Bıldung und Wırtschaft der russıschen
(Irthodox1e tremd und In der Ukraine eIWwASs Neues: ESs verdankte sıch ‚ Vall-

gelıscher Diaspora-Existenz! In OÖOlcher Verknüpfung VON em und Mo-
dernem steht für e1in Mıteinander VON Staat, Bürgergesellschaft und KIr-
che In diesem = wurde dieses ge1istlıche Diasporazentrum eingeweıht.
Hıer vollzog und vollzieht siıch VOTrDI1  ıch das Hıneinwirken e1ner bekannten
Diaspora-Gemeinde In die Gesellschaft
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denbock“ missbraucht werden. Doch das Posi tive über wiegt, wie Buzek resü-
miert: Minder heiten sind ein Indikator für die Demokratisierung und Offen-
heit einer Ge sellschaft – und für den kul turellen Reich tum eines Landes. 
Insofern birgt die Diaspora-Exis tenz luthe rischer Christen große Chancen, 
gesellschaftliches Leben positiv zu beein fl ussen.

Solche Wirkung lässt sich beispielsweise in Odessa feststellen. In der 
1794 gegründeten Hafenstadt in der Ukraine lebten zu Beginn des 20. Jahr-
hun derts noch über 10 000 Deutsche. Lange Zeit galt später die Turm-Ruine 
der lutherischen Kirche als eine Art Schandfl eck der Stadt. Diese Kirche  hatte 
einst zu den drei großen lutherischen Kirchen im alten Russland gezählt, war 
jedoch im Laufe der Roten Revolution, des Zweiten Weltkriegs und  einer im-
mer noch nicht aufgeklärten Brandlegung im Jahr 1976 teils um funktioniert 
und schließlich zerstört worden. 1990 war in Odessa endlich wieder eine 
 kleine lutherische Ge mein de entstanden, und 1992 wurde die Deutsche Evan-
gelisch-Lutherische Kirche in der Ukraine (DELKU) ge gründet. Als von 
politischer Seite der Abriss der Kirche be schlossen wurde, geschah etwas 
Merkwürdiges: Es kam zu gegen läufi gen Be kundungen und Petitionen von 
Seiten der Bevölkerung! Die Diaspora-Christen hatten so ge lebt und gewirkt, 
dass sie in dieser schwie rigen, zugespitzten Situation Solidarität, ja Sym-
pa thie erfahren konn ten. Der Staat hat dann die Kirchen-Ruine von Odessa 
der Gemeinde zur Nutzung über geben und sie zum Wiederaufbau auf eigene 
Kosten ver pfl ichtet. Dank der Partnerschaft mit der Evangelisch-Lutheri schen 
Kirche in Bayern und u. a. auch der Städtepartnerschaft zwischen Odessa und 
Regens burg konnte der Wieder aufbau ange gangen werden. Zunächst  wurde 
das einstige kirchliche Alters heim neben der Kirche aus gebaut, dann das 
Gottes haus selbst. Die architektonische Planung  setzte eine Zwei teilung in 
seinem Inneren durch – und so entstand ein kom biniertes deutsches Zentrum 
für Odessa auf dem tradi tionellen deutschen Hü gel. Dieses Modell einer Ko-
ope ration von Kirche, Kultur, Bildung und Wirtschaft war der russischen 
Ortho doxie fremd und in der Ukraine etwas Neues: Es verdankte sich evan-
gelischer Diaspora-Existenz! In solcher Ver knüpfung von Altem und Mo-
dernem steht es für ein Mit einander von Staat, Bürger ge sellschaft und Kir-
che. In diesem Jahr  wurde dieses geistliche Diasporazentrum eingeweiht. 
Hier vollzog und voll zieht sich vorbildlich das Hinein wirken einer bekannten 
Diaspora-Gemein de in die Ge sellschaft.
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TODIeme und notwendige Korrekturen

e SESCNWAILLLEC D1aspora Debatte 1ST Urc dre1 Problemfelder charak-
TeT1SIeETT /Zum Ersten stand und steht konfessionelle D1iaspora OfTft 1IC

schwıier1igen Zusammenhang mM1 natıonalen Perspektiven Zum / weıten hat
SIC siıch zunehmend den Aufgabenstellungen der kırchlichen (Ikumene
Öffnen Und 7U Drıitten bleiht iıhr Verhältnis Z£ZUT Mıss1ıon Sinn uther1-
scher eologıe klären

Was den ersten Punkt eIr1 hat die CUCIC Diasporawı1ssenschaft die
pannung Oder auch Verschlungenheıit VON völkıscher und konfessioneller
D1iaspora aIsSO 1NIC) TUN! „doppelten D1iaspora als deren esonde-

Gefährdung aufgeze1igt In den VON 1lhelm Koller tormuherten ‚„„.Grund-
SAfZzen lutherischer Diasporaarbeıt des bayerischen Martın I1 uther- Vereins
hieß 0372 „Unter D1iasporaarbeıit versteht die Iutherische 1IrC solche
Verkündigung des E, vangelıums und (Glaubensgenossen die sıch
völkıscher Oder kırchlicher Entfernung, Irennung und Vereinzelung benn-
den Und „DIie Kırche d1ent also [ l auch der Erhaltung, Stärkung und Ver-
J1efung des Volkstums EFın OÖOlches Hıneinwirken VON Oolkstumstheologıie
1115 konfessionelle deutsche Luthertum hat deuthiche Spuren hınterlassen SO
konnte 1IC (ietauften Novosıbirsk VON der Uroma 0X9 schon einmal
gEeSsagtT werden .„Jetzt hıst Delitscher f 04 SO manche deutsche Uusiands und
Diasporagemeinden werden das Problem und die Versuchung 1IC nal10-
nal völkıschen Identihkatıion nıcht gänzlıc. los ESs hler nach WIC VOT

kritischer geistlicher Selbstbesinnung. Bedenklıch annn hier VOT em die
Betonung und Uberhöhung VON Werten des Ursprungslandes SC1IH In dieser
Hınsıcht raucht dıe evangelısche D1iaspora nach 1LLICIMNCT Uberzeugung nıcht
1IUT Kriıtık, sondern durchaus auch C111 Stück we1ı1t Unterstützung, SOWEeIT
ämlıch dıe Bewahrung und Ausgestaltung kontessioneller Identıität
1ıTftfen VON Kontextualisiıerungsprozessen scht Wıe 1lhelm Hüffmeılner der
Präsiıdent des (Justav erkes emerkt WIT| 11A0 heute WIC firüher

vielen tellen auch dıe C’hancen der genannten ‚„doppelten Diaspora
nıcht übersehen dürfen .„„Das beginnt mM1 dem Vorteil der Beherrschung
£WCICT prachen und gecht (Jjedenfalls eIwa Südamerıka) über die Verbes-
C  115 beruflicher C'’hancen der globalısıerten Welt hıs hın £UT Profilierung
des CISCHCH auDens In der Fremde und als Mınderheiıt wırd 1IC das
E1gene nıcht 1IUT heber sondern auch bewusster und arer

Giebraucht WwIrd gerade diesem Zusammenhang aber auch dıe Ermuti-
ZUNS dazu sıch ADSCINESSCHEI eweıls VOT (Jrt prüfender Welse das
christhiche und kulturelle Mıteinander integrieren und Okumene le-
ben Dazu können unfer Umständen echte Komprom1i1sse ehören Vor al-
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4. Probleme und notwendige Korrekturen

Die gegenwärtige Diaspora-Debatte ist durch drei Problemfelder charak-
terisiert. Zum Ersten stand und steht kon fessio nelle Diaspora oft in einem 
schwierigen Zusammenhang mit nationalen Perspektiven. Zum Zweiten hat 
sie sich zunehmend den Aufgabenstellungen der kirch li chen Ökumene zu 
öffnen. Und zum Dritten bleibt ihr Verhältnis zur Mission im Sinn luthe ri-
scher Theologie zu klären.

Was den ersten Punkt betrifft, so hat die neuere Diasporawissenschaft die 
Spannung oder auch Verschlungenheit von völkischer und konfessioneller 
Diaspora, also einer im Grunde „doppelten Diaspora“, als deren besonde-
re Gefährdung aufgezeigt. In den von Wilhelm Koller formulierten „Grund-
sät zen luthe rischer Diasporaarbeit“ des bayerischen Martin-Luther-Ver eins 
hieß es 1932: „Unter ‚Diaspo raarbeit‘ versteht die lutherische Kirche solche 
Verkün di gung des Evangeliums an Volks- und Glaubensgenossen, die sich in 
völkischer oder kirch li cher Entfernung, Trennung und Ver ein zelung befi n-
den.“ Und: „Die Kirche dient also […] auch der Erhaltung, Stärkung und Ver-
tie fung des Volkstums.“ Ein solches Hinein wir ken von Volkstumstheologie 
ins konfes sionelle deutsche Luthertum hat deutliche Spuren hin ter lassen. So 
konnte einem Ge tauften in Novosibirsk von der Uroma 1989 schon einmal 
gesagt wer den: „Jetzt bist a Deitscher!“ So manche deutsche Auslands- und 
Diaspo ra gemeinden werden das Problem und die Versuchung einer natio-
nal-völkischen Identifi kation nicht gänzlich los. Es bedarf hier nach wie vor 
kritischer geistlicher Selbstbesinnung. Bedenklich kann hier vor allem die 
Betonung und Überhöhung von Werten des Ur sprungs landes sein. In dieser 
Hinsicht braucht die evangelische Diaspora nach meiner Überzeugung nicht 
nur Kritik, sondern durchaus auch ein Stück weit Unter stützung, soweit es 
nämlich um die Bewahrung und Ausgestaltung kon fes sioneller Identität in-
mitten von Kon textualisierungsprozessen geht. Wie Wilhelm Hüff meier, der 
Präsident des Gustav-Adolf-Werkes be merkt, wird man heute wie früher 
an vielen Stel len auch die Chancen der so ge nannten „doppelten Diaspora“ 
nicht übersehen dür fen: „Das beginnt mit dem Vorteil der Beherr schung 
zweier Sprachen und geht ( jedenfalls etwa in Südamerika) über die Ver bes-
serung berufl  icher Chancen in der globalisierten Welt bis hin zur Profi lierung 
des eigenen Glaubens. In der Fremde und als Minderheit wird einem das 
Eigene nicht nur lieber, sondern auch be wusster und klarer.“

Gebraucht wird gerade in diesem Zusammenhang aber auch die Ermu ti-
gung dazu, sich in an gemessener, jeweils vor Ort zu prüfender Weise in das 
christliche und kulturelle Miteinander zu integrieren und so Ökumene zu le-
ben. Dazu können unter Umständen echte Kompromisse gehören. Vor al-
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lem aber gehört (ieduld 7U Öökumenıischen Mıteinander. Und doch Jede
Konfess1ion, auch die kleinere, 111 1mM Mıiıt- und Nebeneı1lnander iıhre Identität
wahren. Darum stellt siıch 1mM Jeweılligen Kontextf dıe rage immer wıeder
LICU, WIE 11A0 besten als NSal7z In der uppe wıirken annn als reines NSal7z
Oder vielleicht In 1ne Gewürzmischung integriert ? Christen können und
mMuUSsSsen In der D1iaspora auch tuell AUS dem lernen versuchen, W ASs

siıch In anderen Telilen der Okumene bereıts vollzieht S1e können eventuell
aber auch kritisch wahrnehmen, WAS 1E€ VOT (Jrt laufenden Entwıiıcklungen
nıcht übernehmen möchten.

Der (iedanke ALIS Hınüberblicken den Glaubensgeschwistern nıcht 1IUT

In anderen LÄändern Oder Erdteilen, sondern In anderen Konfessionen hrt
miıch schhießlich ıttens 7U Motiv des Überschreitens der eigenen TeENzZeEN
1mM Gieschehen der MIiSSION. uch das mM1iss1ONaAarısche LE lement schö Ja 7U

ırche-Sein SCHIEC  1N und steht darum nıcht etzter Stelle einer I)a-
spora-LExistenz. 111e ärle hat In seinen usführungen über das ‚„ Wach-
SC{ den Trend*“““ 2008 unterstrichen: „Evangelısatıon und Mıss1ıon
dürfen nıchts anderes SeIn als die der 1IrC aufgetragene Bezeugung VON

Jesus C'’hristus. Lhese ezeugunNg SCANNE| den Dialog mıt anderen relıg1ösen
Überzeugungen und das sorgfältige Hören auf 1E notwendigerwelse ein  .. Für
Diaspora-Christen el das Gegenüber den (ijefahren des Interesses blio-
Ber Selbsterhaltung der GGemeı1inden, Ja womöglıch iıhrer Selbstabschließung
nach außen 1st dıe Vorstellung VON e1ner Offensiven D1iaspora theolog1sc
3001 e bıblısche Urlentierung hat euthnc emacht: uch und RC
rade dıe /Zerstreuten sınd (ijesendete. S1e können und sollen Keimzellen des
wachsenden (ijottesreiches SeIN. (Jjanz ıchtig tormuhert Mıchael Sievernich
1mM etzten ahrbuch des Martın-Luther-Bundes „Diaspora und Mıss1ıon sınd
weder Konkurrenten noch Alternatıven, sondern ehören TTT W1IE die

5beiıden Seliten einer Münze. Um 1mM Bıld Jeiben NSalz seIn he1ißt
elbstverständlich mM1iss10ONarısch aktıv seIn mıt en Folgen für die
Gesellschaftt, In die hıneın sOölche Mıss1ıon erfolgt. e1 Sollte 11A0 Aaller-
iIngs arauı achten, dass 11A0 siıch beiım Miıss1ionleren und E, vangelısieren
nıcht konfessionell gegense1lt1g auf die = ıff und damıt der Okumene
chadet

1LIT1eN Härle/Jörg Augenschein/S1ıbylle Rolf/AnJa S1iebert (Hg.), Wachsen
den TEN! nalysen VOHN Gemennden, mıt denen aufwärts geht, Leipzıg 2008
Mıchael Sievernıiıch 5J, Diaspora und Mıssıon In der relıg1ösen 1 andschaft der egen-
W: ıIn ] utherische TITC In der Welt, olge 57, rlangen 2010, 50—96,
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lem aber gehört Geduld zum ökumenischen Miteinander. Und doch: Jede 
Konfession, auch die kleinere, will im Mit- und Nebeneinander ihre Identität 
wahren. Darum stellt sich im jeweiligen Kontext die Frage immer wieder 
neu, wie man am besten als Salz in der Suppe wirken kann: als reines Salz 
oder vielleicht in eine Gewürzmischung inte griert? Christen können und 
müssen in der Diaspora stets auch aktuell aus dem zu lernen ver suchen, was 
sich in anderen Teilen der Ökumene bereits voll zieht. Sie können eventuell 
aber auch kritisch wahrnehmen, was sie vor Ort an laufenden Entwicklungen 
nicht überneh men möchten.

Der Gedanke ans Hinüberblicken zu den Glaubensgeschwistern nicht nur 
in anderen Ländern oder Erdteilen, sondern in anderen Konfessionen führt 
mich schließlich drittens zum Motiv des Übers chreitens der eigenen Grenzen 
im Geschehen der Mission. Auch das missionarische Element gehört ja zum 
Kirche-Sein schlechthin und steht darum nicht an letzter Stelle einer Dia-
spora-Existenz. Wilfried Härle hat in seinen Ausführungen über das „Wach-
sen gegen den Trend“4 2008 unterstrichen: „Evangelisation und Mission 
dürfen nichts anderes sein als die der Kirche aufgetragene Bezeugung von 
Jesus Christus. Diese Bezeugung schließt den Dialog mit anderen religiösen 
Überzeugungen und das sorgfältige Hören auf sie notwendigerweise ein.“ Für 
Diaspora-Christen heißt das: Gegenüber den Gefahren des Inter esses an blo-
ßer Selbst er haltung der Gemeinden, ja womöglich ihrer Selbstabschließung 
nach außen ist die Vorstel lung von einer offensiven Diaspora theologisch an-
gemessen. Die biblische Orientierung hat deutlich gemacht: Auch und ge-
rade die Zerstreuten sind Gesendete. Sie können und sollen Keimzellen des 
wachsenden Gottesreiches sein. Ganz richtig formuliert Michael Sievernich 
im letzten Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes: „Diaspora und Mis sion sind 
weder Konkurrenten noch Alternativen, sondern gehören zusammen wie die 
beiden Seiten einer Münze.“5 Um im Bild zu bleiben: Salz zu sein heißt 
selbstverständlich: mis sio na risch aktiv zu sein – mit allen Folgen für die 
Gesellschaft, in die hinein solche Mission er folgt. Dabei sollte man aller-
dings darauf achten, dass man sich beim Missionieren und Evan gelisieren 
nicht konfessionell gegenseitig auf die Füße tritt und damit der Ökumene 
schadet.

4 Wilfried Härle/Jörg Augenschein/Sibylle Rolf/Anja Siebert (Hg.), Wachsen gegen 
den Trend. Analysen von Gemeinden, mit denen es aufwärts geht, Leipzig 2008.

5 Michael Sievernich SJ, Diaspora und Mission in der religiösen Landschaft der Gegen-
wart, in: Lutherische Kirche in der Welt, Folge 57, Erlangen 2010, 80–96, 80.
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Zusammenfassung und us  IC

E, vangelische E x1istenz In der D1iaspora bedeutet nıcht 1IUT Leı1d, Darben und
Hılfsbedürftigkeıit, sondern immer auch einen Kompetenzgewınn für das
en und das Zeugn1s der Kırche insgesamt. Hıer werden ıfahrungen RC
sammelt, VON denen gerade auch Christen In der ıcht- Oder Noch-nicht-
D1iaspora profitieren können. Hıer werden Beıträge 71 Aufblühen des RC
sellschaftlıchen Kontextes gele1stet, dıe 1mM Einzelnen wertvoller SeIn können
als das ırken der Kırchen In einer noch volkskairchlhie gepragten Kultur.
Ieses Posıtive gilt überall, evangelısche Christen In der Mınderheit en

besonders 1mM katholisch geprägten Lateinamerı1ka, Siüd- und Westeuropa, In
iıslamısch geprägten Ländern des vorderen Orients und Zentralasıens, VCI-

stärkt auch In sakularısıerten Giebleten WI1IE In UOstdeutschland, aber ebenso
1mM Orthodox gepragten ()st- und SÜüdosteuropa. Der Martın-I uther- Vereın
engaglert sıch Se1t nunmehr 150 ahren für D1iaspora-Christen 1mM Sinne RC
schwıisterlicher Verbundenheıt Wenn e1InNst alle Zerstreuung eın Ende en
und der Herr dıe Seinen In SeIn eic alle eingesammelt en WIrd, WT1 -

den gerade dıe, dıe gelıtten aben, freudıg erkennen, dass ihnen der Vater des
Gekreuzigten allernächsten SECWESCH 1st Wenn WIT d1ese Perspektive
wIissen, en WIT en Anlass, die ausharrenden Diaspora-Christen nıcht 1IUT

unterstutzen, sondern 1E€ In Ehren halten
/Zum chluss rage ich noch einmal: Welches Diaspora-Salz können

eigentlıch WIT In UNSCICT bayeriıschen uppe gebrauchen? Wır benötigen VOT

em spiırıtuellen RückAuss Berichte VO gelistlichen eben, ehben VON der
nıcht 1IUT materıellen, sondern auch ge1istliıchen Lebensbewältigung unfer den
besonderen edingungen In der Dıiaspora. Dort sınd mancherle1 Modelle
entwıickelt worden Oder emporgewachsen, die N lehren können, WIE 11A0

be1 UNSs In der D1aspora der gesellschaftlıchen Säkularıtät überlehben annn
Und liegen Glaubenserfahrungen be1 Diaspora-Christen VOlL, dıe für N In
Bayern befruchtenden Herausforderung werden können. SO lässt siıch 1mM
Rückhblick auf 150 TE Martın-| uther- Vereıin konstatieren: Wır sınd llemal
keinesSWwegs 1IUT Gebende, sondern immer wıeder auch Empfangende.
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5. Zusammenfassung und Ausblick

Evangelische Existenz in der Diaspora bedeutet nicht nur Leid, Darben und 
Hilfsbedürftig keit, sondern immer auch einen Kompetenzgewinn für das 
 Le ben und das Zeugnis der Kirche insgesamt. Hier werden Erfahrungen ge-
sammelt, von denen gerade auch Christen in der Nicht- oder Noch-nicht-
Diaspora profi tieren können. Hier werden Beiträge zum Aufblühen des ge -
sellschaftlichen Kontextes geleistet, die im Einzelnen wertvoller sein können 
als das Wirken der Kirchen in einer noch volkskirchlich geprägten Kultur. 
Dieses Positive gilt überall, wo evangelische Christen in der Minderheit leben 
– besonders im katholisch geprägten La teinamerika, Süd- und Westeuropa, in 
islamisch geprägten Ländern des vorderen Orients und Zentralasiens, ver-
stärkt auch in säkularisierten Gebieten wie in Ostdeutschland, aber eben so 
im orthodox geprägten Ost- und Südosteuropa. Der Martin-Luther-Verein 
engagiert sich seit nunmehr 150 Jahren für Diaspora-Christen im Sinne ge-
schwister licher Verbundenheit. Wenn einst alle Zerstreuung ein Ende haben 
und der Herr die Seinen in sein Reich alle eingesammelt haben wird, wer-
den gerade die, die gelitten haben, freudig erkennen, dass ihnen der Vater des 
Gekreuzigten am allernächsten gewesen ist. Wenn wir um diese Perspektive 
wissen, haben wir allen Anlass, die ausharrenden Diaspora-Christen nicht nur 
zu unterstützen, sondern sie in Ehren zu halten.

Zum Schluss frage ich noch einmal: Welches Diaspora-Salz können 
 eigent lich wir in unserer bayerischen Suppe gebrauchen? Wir benötigen vor 
allem spirituellen Rück fl uss: Be richte vom geistlichen Leben, eben von der 
nicht nur materiellen, sondern auch geistlichen Lebensbewältigung unter den 
besonderen Bedingungen in der Diaspora. Dort sind mancherlei Modelle 
entwickelt worden oder emporgewachsen, die uns lehren können, wie man 
bei uns in der Diaspora der gesellschaftlichen Säkularität überleben kann. 
Und es liegen Glaubenserfahrungen bei Diaspora-Christen vor, die für uns in 
Bayern zur be fruchtenden Her ausforderung werden können. So lässt sich im 
Rückblick auf 150 Jahre Martin-Luther-Verein konsta tieren: Wir sind allemal 
keineswegs nur Gebende, sondern immer wieder auch Empfangende.
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olfgang
Rehner

DIie Lage der Evangelıschen
Kırche in Rumänılen
ZWanZ1g Te ach dem Umbruch‘

Vor dre1 Oochen erschlien 1mM eutsch-Haus In 1bıu-Hermannstadt e1in Pro-
fessoren-Ehepaar AUS apan, das über Fragen der Mınderheıten In Rumänıien
erstaunlich Informiert W und tellte MIr die rage, WAS 11A0 In der
E, vangelıschen 1IrC In Rumänıien unfer „Diaspora” verstehe. e all-
gemeı1n ültıge Antwort als (je meınde In der Zerstreuung reichte iıhnen nıcht
AUS S1e wollten wissen, W ASs be1 UNSs eın „Diaspora-Pfarramt” Ist, WAS das
„Diaspora-Heim” Wl und W1ESO 1111A0 die Bezeichnung „Diaspora-Kırche"
In Siebenbürgen beinahe als 1ne Art Herabsetzung empfinde. Vor em die
letzte rage überraschte mich. /Zuerst mußte ich darüber nachdenken, b das
überhaupt lst, und dann sah ich miıich genötigt, auszuholen und über die
Lage der E, vangelıschen Kırche In Rumänıien reden, WASs iıhrer Erwartung
ffenbar entsprach.

nsere bodenständige Kırche In zunehmender Diaspora-Sıtuation

„Die evangelısche D1iaspora” e1 die Zeitschrr des (Gustav-Adolf-  erkes,
das 832 als (iustav-AÄAdolf- Verein gegründe wurde und nehben ırch-
lıchen und kulturellen Kontakten vorrang1g die Örderung des IrCHENDAUES

Vortrag, gehalten 25 (I)ktober 2009 In Bad Kıssıngen Heı1ilıgenhof auftf der
Jagung „Wandel und Zukunftsperspektiven. TITC und Gresellschaft In Rumänien’””,
ZUETSLI verÖoffentlich: In den .„Landeskırchlıchen Informationen” (LKI 20,
2009, 3—8) Wır en 1r dıe tTIreundlıch SrTe11I(e Abdruckgenehmigung, damıt d1eser
interessante lext ber dıe sıebenbürgısch-sächsısche TITC und ihre 1rekien Freun-
deskreise hınaus bekannt WIrd.

Wolfgang H.
Rehner

Die Lage der Evangelischen 
Kirche A. B. in Rumänien 
zwanzig Jahre nach dem Umbruch1

Vor drei Wochen erschien im Teutsch-Haus in Sibiu-Hermannstadt ein Pro-
fessoren-Ehepaar aus Japan, das über Fragen der Minderheiten in Rumänien 
erstaunlich gut informiert war, und stellte mir die Frage, was man in der 
Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien unter „Diaspora“ verstehe. Die all-
gemein gültige Antwort als Gemeinde in der Zerstreuung reichte ihnen nicht 
aus. Sie wollten wissen, was bei uns ein „Diaspora-Pfarramt“ ist, was das 
„Diaspora-Heim“ war und wieso man die Bezeichnung „Diaspora-Kirche“ 
in Siebenbürgen beinahe als eine Art Herabsetzung empfi nde. Vor allem die 
letzte Frage überraschte mich. Zuerst mußte ich darüber nachdenken, ob das 
überhaupt so ist, und dann sah ich mich genötigt, auszuholen und über die 
Lage der Evangelischen Kirche in Rumänien zu reden, was ihrer Erwartung 
offenbar entsprach.

1. Unsere bodenständige Kirche in zunehmender Diaspora-Situation

„Die evangelische Diaspora“ heißt die Zeitschrift des Gustav-Adolf-Werkes, 
das 1832 als Gustav-Adolf-Verein (GAV) gegründet wurde und neben kirch-
lichen und kulturellen Kontakten vorrangig die Förderung des Kirchenbaues 

1 Vortrag, gehalten am 25. Oktober 2009 in Bad Kissingen am Heiligenhof auf der 
Tagung „Wandel und Zukunftsperspektiven. Kirche und Gesellschaft in Rumänien“, 
zuerst veröffentlicht in den „Landeskirchlichen Informationen“ (LKI 20, 24/31. 12. 
2009, 3–8). Wir danken für die freundlich erteilte Abdruckgenehmigung, damit dieser 
interessante Text über die siebenbürgisch-sächsische Kirche und ihre direkten Freun-
deskreise hinaus bekannt wird. 
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In evangelıschen (jeg meınden der D1iaspora 7U Ziel hatte und di1eser Zielset-
ZUNS hıs 71 heutigen lag mıt einıgen Abwandlungen TIreu geblıeben ist
S61 wurde der (GJÄVYV der evangelıschen Kırche In Siebenbürgen RC
gründet, und £ W nıcht bloß als Nutznießer, sondern als Vollmitglied. In
diesem USAMME:  ang IsSt nıcht unwesentlıch, der sıebenbürgische
Vereıin schon 1mM ersten = nach selner Gründung unfer den pendern für
den Bau der evangelıschen Kırche In Salzburg/Österreich erschemt. OÖster-
reich Wl für dıe evangelısche 1IrC In höherem — Diaspora als N1e-
benbürgen, die evangelısche 1IrC WAlT In einem ethnısch und
konfessionell gemischten Umfeld e  e’ jedoch auf 1ne kontinuierhiche
Überlieferung zurücksehen konnte, nıcht 1IUT Se1t der Reformatıon, sondern
auch In der VOLAUSSCRANSCHECH katholischen e1t Se1t der Ansıedlung 1mM

Jahrhundert In Österreich Wl dıe Iradıtion der evangelıschen Kırche
Urc die Gegenreformatıion unterbrochen worden. Wenn SOMItTt 1mM AUSSC-
henden 19 und beginnenden Jahrhundert In Siebenbürgen sogenannfte
(iustav-Adolf-Kıiırchen gebaut wurden, he1ißt das, daß das eld 71 Teıl
AUS Deutschlan: und anderen Ländern, 7U anderen Teı1l jedoch AUS Mıtteln
des sıebenbürgischen (JÄVYV HNoß Man SeNO. ohl dıe Unterstützung Truder-
lıcher Solıdarıtät, stand ahber ennoch auf eigenen Belnen und konnte sıch
SOMItTt als e1in 1mM anı historisch gewachsenes (Janzes verstehen, nıcht als
D1iaspora. egen Ende des 19 Jahrhunderts wurden Glaubensgenossen, die
vereinzelt Oder In kleinen Gruppen In konfessionell und thnısch Temden
(Ortschaften wohnten, eilner In erreichbarer ähe liegenden evangelıschen
(je meınde zugeordnet. Man sprach e1 nıcht ausdrücklich VON Dı1iaspora.

Vor dem Ersten Weltkrieg gab vereinzelt sıebenbürgische arrer, die In
Altrumänıen, das el Jensel1ts der Karpaten, In der D1iaspora diıenten. ach
9019 wurde dann AUS der E, vangeliıschen Kırche In den sıebenbürg1-
schen Landesteıjlen Ungarns dıe E, vangelische 1IrC In G'’roßrumänien,
das EL kamen weIlte Gieblete mıt teilweıise volkreichen (je meınden hın-
£. die In die Kırche eingeglıedert wurden. Lhese betrachtete 11A0 nıcht als
D1iaspora, sondern SETZ7Tie 1E€ den bodenständıgen, historisch gewachsenen
(jeg meınden In Siebenbürgen gleich. /Zur ammiung und Betreuung stark VCI-

STTEUT eDenNder Glaubensgenossen schon er eın D1iaspora-Pfarram!
eingerichtet worden, die damıt betrauten Pfarrer nannte 1111A0 Ke1iseprediger.
Das D1iaspora-Heim e1in Internat, In dem Gymnasılalschüler VO Land
untergebracht wurden.

1990, £UT e1t des großen LEXOdus, hieß dann In der 56 Landeskırchen-
versammlung angesichts der spektakulär geschrumpften (jemelnden: „ Wır
en Jetzt alle In einer D1iasporasıtuation. ” Das In UNSCICT ugen keine
Herabsetzung, sondern 1ne Tatsache. nklar 1e€ Jedoch dıe rage, INWIE-
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in evangelischen Gemeinden der Diaspora zum Ziel hatte und dieser Zielset-
zung bis zum heutigen Tag mit einigen Abwandlungen treu geblieben ist. 
1861 wurde der GAV der evangelischen Kirche A. B. in Siebenbürgen ge-
gründet, und zwar nicht bloß als Nutznießer, sondern als Vollmitglied. In 
diesem Zusammenhang ist es nicht unwesentlich, daß der siebenbürgische 
Verein schon im ersten Jahr nach seiner Gründung unter den Spendern für 
den Bau der evangelischen Kirche in Salzburg/Österreich erscheint. Öster-
reich war für die evangelische Kirche in höherem Maße Diaspora als Sie-
benbürgen, wo die evangelische Kirche A. B. zwar in einem ethnisch und 
konfessionell gemischten Umfeld lebte, jedoch auf eine kontinuierliche 
Über lieferung zurücksehen konnte, nicht nur seit der Reformation,  sondern 
auch in der vorausgegangenen katholischen Zeit seit der Ansiedlung im 
12. Jahrhundert. In Österreich war die Tradition der evangelischen Kirche 
durch die Gegenreformation unterbrochen worden. Wenn somit im ausge-
henden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert in Siebenbürgen sogenannte 
Gustav-Adolf-Kirchen gebaut wurden, so heißt das, daß das Geld zum Teil 
aus Deutschland und anderen Ländern, zum anderen Teil jedoch aus Mitteln 
des siebenbürgischen GAV fl oß. Man genoß wohl die Unterstützung brüder-
licher Solidarität, stand aber dennoch auf eigenen Beinen und konnte sich 
somit als ein im Lande historisch gewachsenes Ganzes verstehen, nicht als 
Diaspora. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurden Glaubensgenossen, die 
vereinzelt oder in kleinen Gruppen in konfessionell und ethnisch fremden 
Ortschaften wohnten, einer in erreichbarer Nähe liegenden evangelischen 
Gemeinde zugeordnet. Man sprach dabei nicht ausdrücklich von Diaspora.

Vor dem Ersten Weltkrieg gab es vereinzelt siebenbürgische Pfarrer, die in 
Altrumänien, das heißt jenseits der Karpaten, in der Diaspora dienten. Nach 
1919 wurde dann aus der Evangelischen Kirche A. B. in den siebenbürgi-
schen Landesteilen Ungarns die Evangelische Kirche A. B. in Großrumänien, 
das heißt, es kamen weite Gebiete mit teilweise volkreichen Gemeinden hin-
zu, die in die Kirche eingegliedert wurden. Diese betrachtete man nicht als 
Diaspora, sondern setzte sie den bodenständigen, historisch gewachsenen 
Gemeinden in Siebenbürgen gleich. Zur Sammlung und Betreuung stark ver-
streut lebender Glaubensgenossen war schon früher ein Diaspora-Pfarramt 
eingerichtet worden, die damit betrauten Pfarrer nannte man Reiseprediger. 
Das Diaspora-Heim war ein Internat, in dem Gymnasialschüler vom Land 
untergebracht wurden.

1990, zur Zeit des großen Exodus, hieß es dann in der 56. Landeskirchen-
versammlung angesichts der spektakulär geschrumpften Gemeinden: „Wir 
leben jetzt alle in einer Diasporasituation.“ Das war in unseren Augen  keine 
Herabsetzung, sondern eine Tatsache. Unklar blieb jedoch die Frage, inwie-
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we1ıt WIT weıltere Diaspora-Pfarrämter einzurichten en und InwIiewelt WIT
N genere als Diaspora-Kırche betrachten. In diesem USAMME:  ang (1 -

hobh siıch die rage Läßt siıch der est eilner bodenständıgen Kırche ohne
WeIllteres In 1Ne Außenstelle der E, vangelıschen Kırche In Deutschland VCI-

wandeln ? Damıt verbunden Wl auch 1ne zunehmende MAinanzıelle an-
1gkeıt, dıe N 8 nıcht behagte, we1l S1e€ N ungesund erschlien und NISC

Selbstbewußtsein trühte ESs 1sSt eın Unterschied, O9 1111A0 auf eigenen Belnen
steht Oder Trop äang ESs 1sSt e1in Unterschied, O9 11A0 Hause IsSt Oder
In der Fremde SO esehen CWAdLl die Bezeichnung Diaspora-Kırche für
SCIC E, vangelische Kırche In Rumänıien allerdings auch einen erniedrI1-
genden Be1igeschmack, WENNn WIT dieses ETST auch 8 nıcht empfanden.

ach dem / welıten Weltkrieg galt die Üüdbukowına als das klassısche I)has-
pora-Gebiet UNSCICT Kırche, we1l In den Wırrnissen der achkriegszeıit eın
Teıl der 94() umgesiedelten Buchenländer zurückgekehrt und dort In
noch größerer Zerstreuung lehten als dıe heimgekehrten Nords1iebenbürger,
die ehbenftalls In untragbaren Verhältnissen en mußten. A 093 habe ich
VvIier Jahre lang VON Sächsisch-Kegen (Reghın AUS die VersIreufen (jemeılınden
jJener Gegend betreut. e1habe ich wichtige ıfahrungen gemacht, dıe rück-
1CKeN! betrachtet recht sımpel klıngen In der exIremen Diaspora 1bt
keiıne tragenden GGemeindestrukturen, und für verschiedene Kreise und SON-
derveranstaltungen hat 1111A0 keine eıit lle sechs ochen 1e€ ich zwıischen
Freitag und Sonntag en sechs verbhiebenen Predigtstellen (Gottesdienste,

denen die Leute AUS der mgebung mi1t Bahn, Bus Oder PKK T1LINMMEN-

kamen. Vom arrer erwarten 1E VOT em1C  eıt, KRegelmäßigkeıt und
möglıchst viele Hausbesuche Kasualhandlungen sınd wichtig Be1l den Wenl-
CI Konnhirmationen 1sSt regelmäßiger Einzelunterricht nöt1LE. An en Pre-
dıgtstellen <1bt engaglerte Vertrauenspersonen. en den (ijottesdiensten
halten die Leute 1ne verhältnısmäßıg 1CRC Verbindung mi1t dem deutschen
OTum anNnrlııc <1bt eın evangelısches Bukowıjina- Ireffen eilner der
sechs Predigtstellen, dem auch Siebenbürger anreisen. Meıne Erfahrung

überraschend Ich habe miıch als arrer In melınem en aum ırgend-
völlıg ADSCHOTILUTIN und jJederzeıt erwartel efühlt WIE gerade dort Ich

spurte und lernte Wo dıe tragende (jemeılndee 1sSt der Pfarrer als Integra-
t1ionsperson besonders wichtig Im Pfarrer pricht 1111A0 dıe 1IrC . das 1sSt
die GGeme1inde, dıe 11A0 nıcht mehr sehen kann, we1l 1E sehr VEeTSITEUT ist

Von dieser persönlıchen ıfahrung komme ich zurück £UT Diasporasıtua-
t10on UNSCICT 1IrC Der spektakuläre ückgang der Seelenzahl £UT e1t
des großen ExOodus Begınn der neunz1ıger Jahre verwandelte die gewach-
CTI1CTH Dorfgemeinschaften In kleine Häufleıin Zurückgebliebener, VOTWIE-
gend altere Menschen, we1l die Jüngeren mıt den Kındern WERRCZORCH
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weit wir weitere Diaspora-Pfarrämter einzurichten haben und inwieweit wir 
uns generell als Diaspora-Kirche betrachten. In diesem Zusammenhang er-
hob sich die Frage: Läßt sich der Rest einer bodenständigen Kirche so ohne 
weiteres in eine Außenstelle der Evangelischen Kirche in Deutschland ver-
wandeln? Damit verbunden war auch eine zunehmende fi nanzielle Ab hän-
gig keit, die uns gar nicht behagte, weil sie uns ungesund erschien und unser 
Selbstbewußtsein trübte. Es ist ein Unterschied, ob man auf eigenen Beinen 
steht oder am Tropf hängt. Es ist ein Unterschied, ob man zu Hause ist oder 
in der Fremde. So gesehen gewann die Bezeichnung Diaspora-Kirche für un-
sere Evangelische Kirche A. B. in Rumänien allerdings auch einen erniedri-
genden Beigeschmack, wenn wir dieses erst auch gar nicht so empfanden.

Nach dem Zweiten Weltkrieg galt die Südbukowina als das klassische Dias-
pora-Gebiet unserer Kirche, weil in den Wirrnissen der Nachkriegszeit ein 
Teil der 1940 umgesiedelten Buchenländer zurückgekehrt waren und dort in 
noch größerer Zerstreuung lebten als die heimgekehrten Nord sie benbürger, 
die ebenfalls in untragbaren Verhältnissen leben mußten. Ab 1993 habe ich 
vier Jahre lang von Sächsisch-Regen (Reghin) aus die verstreuten Gemeinden 
jener Gegend betreut. Dabei habe ich wichtige Erfahrungen gemacht, die rück-
blickend betrachtet recht simpel klingen. In der extremen Diaspora gibt es 
keine tragenden Gemeindestrukturen, und für  verschiedene Kreise und Son-
derveranstaltungen hat man keine Zeit. Alle sechs Wochen hielt ich zwi schen 
Freitag und Sonntag an allen sechs verbliebenen Predigt stel len Gottesdienste, 
zu denen die Leute aus der Umgebung mit Bahn, Bus oder PKW zusammen-
kamen. Vom Pfarrer erwarten sie vor allem Pünktlich keit, Regelmäßigkeit und 
möglichst viele Hausbesuche. Kasualhandlungen sind wichtig. Bei den weni-
gen Konfi rmationen ist regelmäßiger Einzelunter richt nötig. An allen Pre -
digtstellen gibt es engagierte Vertrauenspersonen. Neben den Gottesdiensten 
halten die Leute eine verhältnismäßig rege Verbin dung mit dem deutschen 
Fo rum. Jährlich gibt es ein evangelisches Bukowina- Treffen an einer der 
sechs Predigtstellen, zu dem auch Siebenbürger anreisen. Meine Erfahrung 
war überraschend: Ich habe mich als Pfarrer in meinem Leben kaum irgend-
wo so völlig angenommen und jederzeit erwartet gefühlt wie gerade dort. Ich 
spürte und lernte: Wo die tragende Gemeinde fehlt, ist der Pfarrer als Integra-
tionsperson besonders wichtig. Im Pfarrer spricht man die Kirche an, das ist 
die Gemeinde, die man nicht mehr sehen kann, weil sie zu sehr verstreut ist.

Von dieser persönlichen Erfahrung komme ich zurück zur Diasporasitua-
tion unserer Kirche. Der spektakuläre Rückgang der Seelenzahl zur Zeit 
des großen Exodus zu Beginn der neunziger Jahre verwandelte die gewach-
senen Dorfgemeinschaften in kleine Häufl ein Zurückgebliebener, vorwie-
gend ältere Menschen, weil die Jüngeren mit den Kindern weggezogen wa-
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1CcCH Lhese S1ıtuation prägte das weılitverbreıtete Bıld UNSCICT Kırche als einem
Häuflein verlassener alter Mütterleıin. I Heses Bıld des Nıederganges VCI-

half den aheimgeblıebenen Hılfsgütern und Spenden, nıcht aber Z£ZUT

Selbstfindung In der veränderten Lage 1eITacCc herrschte und herrscht auch
heute noch die age über das Verlorene VOL. Danehben 1sSt aber nıcht
übersehen, daß mancherorts Urc mut1iges Handeln VON Pfarrern und Lalen
(jeg meınden TICL geordnet und d1iakonıische E1inrichtungen INs en gerufen
wurden, die heute zuweıllen S0ORdI das Bıld einer eDenden Kırche vermitteln.
e1 sınd dıe maternellen Hılfen, ahber auch Impulse und een AUS anderen
deutschen Kırchen nıcht übersehen und nıcht unterschätzen. Wır kön-
NCN mıt dem Apostel ankbar bekennen: „Und sıehe, WIT lehben!“ Das Bıld
der verlassenen en trıfft elbstverständlich weıthın £. aber anehben <1bt

auch üngere Menschen und Kınder. Wer die /Zukunft denkt, muß RC
rade diese 1mM Auge enNnalten Und WENNn WIT N heute freuen, M) Jahre
nach dem ExXxOdus kırchhiches en wıder Erwarten noch erhalten Oder NCUL

erwacht lst, dürfen WIT andererseıts auch nıcht verschweıgen, manches
versaumt wurde und UNSs heute ungelöste Fragen edrucken
e E, vangelische 1IrC In Rumänıien zählt nach der Statıst1ik VOoO

30 Jun1 2009 insgesamt Seelen, das sınd wen1ger, als die C VAallSC-
lısche Kırchengemeinde Hermannstadt 1mM Jahre 976 zählte, als ich das
Stadtpfarramt übernahm In dieser 1IrC sınd heute 38 aktıve arrer und
Pfarrerinnen tätig, das <1bt einen chnıtt VON 354 Seelen PTLO Pfarrer. Vor
eIwa 3() ahren er ich In Gesprächen mıt amerTIıkanıschen Pfarrern dort1i-
CI therischer Kırchen, dalß SO0 Seelen PTIO arrer 1Ne anzustrebende Zahl
sel, we1l der Pfarrer seine (je meınde kennen und die Leute besuchen muß
(Es Z1Ng In jenen (Gesprächen die deutschen Kırchen, In denen mehrere
qusend NSeelen auf einen arrer kommen.) Be1l der kleinen Seelenzahl In
UNSCICT Kırche heute muß allerdings In Betracht SCZORCH werden, daß die
emeıindeglıieder 7U großen Teıl In mehreren (Ortschaften woh-
LCI, WAS OfTft weIite Wege mi1t sıch bringt. Dennoch 1sSt unverständlıch, WENNn

11A0 zuwelnlen Klagen über Pfarrermange. hÖrt und die geistliche Betreuung
AdNZCI egenden Se1t längerer e1t keine befriedigende LÖösung ich
en dıe (jemelınden der Kleinen einerseIlts und 1mM uUunferen
Harbachtal andererseılts.

Zur Statıstik noch folgendes: WE1 (jemeılınden zählen über 000 Seelen,
ämlıch Hermannstadt mi1t 346 und Kronstadt Brasov Honterusge-
me1ınde) mi1t 083 getauften emeı1ndeglıedern. Weıterhıin en WIT sechs
(jeg meınden mi1t unfer 000 hıs 300 Seelen, d1ese Siınd: Bukarest ( Bucuresti1),
ead2asSC ( Medias), C  urg (Sıghisoara), /Zeiden ea), Heltau C1S-
nadıe) und Fogarasch (Fäagäras). /Zwıischen 300 und 150 Seelen liıegen siehen
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ren. Diese Situation prägte das weitverbreitete Bild unserer Kirche als einem 
Häufl ein verlassener alter Mütterlein. Dieses Bild des Niederganges ver-
half den Daheimgebliebenen zu Hilfsgütern und Spenden, nicht aber zur 
Selbstfi ndung in der veränderten Lage. Vielfach herrschte und herrscht auch 
heute noch die Klage über das Verlorene vor. Daneben ist aber nicht zu 
übersehen, daß mancherorts durch mutiges Handeln von Pfarrern und Laien 
Gemeinden neu geordnet und diakonische Einrichtungen ins Leben gerufen 
wurden, die heute zuweilen sogar das Bild einer lebenden Kirche vermitteln. 
Dabei sind die materiellen Hilfen, aber auch Impulse und Ideen aus anderen 
deutschen Kirchen nicht zu übersehen und nicht zu unterschätzen. Wir kön-
nen mit dem Apostel dankbar bekennen: „Und siehe, wir leben!“ Das Bild 
der verlassenen Alten trifft selbstverständlich weithin zu, aber daneben gibt 
es auch jüngere Menschen und Kinder. Wer an die Zukunft denkt, muß ge-
rade diese im Auge behalten. Und wenn wir uns heute freuen, daß 20 Jahre 
nach dem Exodus kirchliches Leben wider Erwarten noch erhalten oder neu 
erwacht ist, so dürfen wir andererseits auch nicht verschweigen, daß manches 
versäumt wurde und daß uns heute ungelöste Fragen bedrücken.

Die Evangelische Kirche A. B. in Rumänien zählt nach der Statistik vom 
30. Juni 2009 insgesamt 13 477 Seelen, das sind weniger, als die evange-
lische Kirchengemeinde Hermannstadt im Jahre 1976 zählte, als ich das 
Stadtpfarramt übernahm. In dieser Kirche sind heute 38 aktive Pfarrer und 
Pfarrerinnen tätig, das gibt einen Schnitt von 354 Seelen pro Pfarrer. Vor 
etwa 30 Jahren erfuhr ich in Gesprächen mit amerikanischen Pfarrern dorti-
ger lutherischer Kirchen, daß 800 Seelen pro Pfarrer eine anzustrebende Zahl 
sei, weil der Pfarrer seine Gemeinde kennen und die Leute besuchen muß. 
(Es ging in jenen Gesprächen um die deutschen Kirchen, in denen  mehrere 
tausend Seelen auf einen Pfarrer kommen.) Bei der kleinen Seelenzahl in 
unserer Kirche heute muß allerdings in Betracht gezogen werden, daß die 
Gemeindeglieder zum großen Teil in mehreren Ortschaften verstreut woh-
nen, was oft weite Wege mit sich bringt. Dennoch ist es unverständlich, wenn 
man zuweilen Klagen über Pfarrermangel hört und die geistliche Betreuung 
ganzer Gegenden seit längerer Zeit keine befriedigende Lösung fi ndet – ich 
denke an die Gemeinden an der Kleinen Kakel einerseits und im unteren 
Harbachtal andererseits.

Zur Statistik noch folgendes: Zwei Gemeinden zählen über 1000 Seelen, 
nämlich Hermannstadt mit 1346 und Kronstadt (Brasov – Honterusge-
meinde) mit 1083 getauften Gemeindegliedern. Weiterhin haben wir sechs 
Gemeinden mit unter 1000 bis 300 Seelen, diese sind: Bukarest (Bucureşti), 
Mediasch (Mediaş), Schäßburg (Sighişoara), Zei den (Codlea), Heltau (Cis-
nădie) und Fogarasch (Făgăraş). Zwischen 300 und 150 Seelen liegen sieben 
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GGemeıinden, ämlıch Bıstritz (Bıstrıta), Sächsisch-Regen, artholomä Bar-
tolomeu), Petersdorf (Petrest1), aC Sebes), OSENAU (KRäasnou) und
e1llau (Uiıla) In diesen 15 (Ortschaften wohnen mehr als die Hälfte der
(Gil1ıeder UNSCICT 1IrC ekleinere Hälfte 1st In 2302 kleinen (jemelınden und
Betreuungspunkten erfaß e Gesamtkırche 1sSt noch immer W1IE Z£ZUT e1t der
enı In fünf Kırchenbezirke eingeteilt, W ASs einen EeIWaAs schwerfälliıgen
Verwaltungsapparat mıt siıch bringt. Ich habe noch In den neunziger ahren
einen Vorschlag vorgelegt, WIE die Zahl der Bezırke be1 Berücksichtigung der
Seelenzahl und der geographıischen Lage auf dre1 reduzierbar 1st Er lag In
den appen er Mıtglieder der Landeskırchenversammlung, wurde aber
nıcht dıskutiert. twa 1eESEIDE e1t wurde VON anderer NSe1te der VOrTr-
schlag gemacht, die miıttlere ene der Kırchenbezirke überhaupt -
schalten. e (jeg meınden könnten In eiıspfarreien organıslert und dırekt
dem Landeskons1Istorıum unterstellt werden. uch dieser Vorschlag wurde
nıcht Öffentlich dıskutiert.

Fazıt eD1iasporasıtuation IsSt keine Herabsetzung, ohl aber 1ne beson-
dere Herausforderung Ssowochl die arrer als auch alle Lalen, dıe fähig
und willıg sınd, ıhre Kırche mıtzutragen und iıhr dıenen. ESs gilt Ssowochl den
Schatz der besonderen Überlieferung UNSCICT 1IrC erkennen und be-
wahren als auch NECLC Wege en und mut1ig beschreıten. Der höchste
Lohn Olchen I henstes 1st, daß diese Kırche UNSs welnter He1mat bleihbt

Die Kırche 1Im andel

In der e1t nach dem Umbruch und auch In der bereıts erwähnten 56 Lan-
deskiırchenversammlung wıiederholt VON Öffnung und Innerer andlung
UNSCICT Kırche dıe Rede, doch Neben diese egriffe Oohne Konturen und
konnten In unterschliedlichster We1se ausgelegt werden. 1n1ıg Wl 1111A0 siıch
lediglıch darın, 11A0 mıt der völlıg veränderten Lage irgendwıe fertig
werden wollte 1ne Reihe d1akonıischer rojekte wurden gleichsam über
aC AUS der Erde gestampft. 1e1e davon gingen VON Spenden AUS, die mıt
Hılfsgütern INs Land gekommen WaLC, und wurden VON Pfarrern, Kuratoren
und anderen aktıven emeındeglıedern aufgenommen und weıtergeführt.
An siıch 1ne höchst ertreuliche und geradezu überraschende Entwıicklung,
doch tehlte me1lst Koordinierung und Vernetzung. er rfüllt VON

dem, WAS VOT 1ıhm lag, Z1iNg seinen Weg nach eigenem (iutdünken und beur-
teilte die Lage nach den ındrücken AUS selner unmıiıttelbaren mgebung.
Leute, dıe gestern noch entschlossenn’ In der He1mat le1ıben, pacK-
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Ge meinden, nämlich Bistritz (Bistriţa), Sächsisch-Regen, Bartholomä (Bar-
tolomeu), Petersdorf (Petreşti), Mühl bach (Sebeş), Rosenau (Râşnou) und 
Weilau (Uila). In diesen 15 Ortschaften wohnen mehr als die Hälfte der 
Glieder unserer Kirche. Die kleinere Hälfte ist in 232 kleinen Gemeinden und 
Betreuungspunkten erfaßt. Die Gesamtkirche ist noch immer wie zur Zeit der 
Wende in fünf Kirchenbezirke eingeteilt, was einen etwas schwerfälligen 
Verwaltungsapparat mit sich bringt. Ich habe noch in den neunziger Jahren 
einen Vorschlag vorgelegt, wie die Zahl der Bezirke bei Be rück sichtigung der 
Seelenzahl und der geographischen Lage auf drei reduzierbar ist. Er lag in 
den Mappen aller Mitglieder der Lan deskirchenversammlung, wurde aber 
nicht diskutiert. Etwa um dieselbe Zeit wurde von anderer Seite der Vor-
schlag gemacht, die mittlere Ebene der Kirchenbezirke überhaupt auszu-
schalten. Die Gemeinden könnten in Kreispfarreien organisiert und direkt 
dem Lan deskonsistorium unterstellt werden. Auch dieser Vorschlag wurde 
nicht öffentlich diskutiert.

Fazit: Die Diasporasituation ist keine Herabsetzung, wohl aber eine beson-
dere Herausforderung sowohl an die Pfarrer als auch an alle Laien, die fähig 
und willig sind, ihre Kirche mitzutragen und ihr zu dienen. Es gilt sowohl den 
Schatz der besonderen Überlieferung unserer Kirche zu erkennen und zu be-
wahren als auch neue Wege zu fi nden und mutig zu beschreiten. Der  höchste 
Lohn solchen Dienstes ist, daß diese Kirche uns weiter Heimat bleibt.

2. Die Kirche im Wandel

In der Zeit nach dem Umbruch und auch in der bereits erwähnten 56. Lan-
deskirchenversammlung war wiederholt von Öffnung und innerer Wandlung 
unserer Kirche die Rede, doch blieben diese Begriffe ohne Konturen und 
konnten in unterschiedlichster Weise ausgelegt werden. Einig war man sich 
lediglich darin, daß man mit der völlig veränderten Lage irgendwie fertig 
werden wollte. Eine Reihe diakonischer Projekte wurden gleichsam über 
Nacht aus der Erde gestampft. Viele davon gingen von Spenden aus, die mit 
Hilfsgütern ins Land gekommen waren, und wurden von Pfarrern, Kuratoren 
und anderen aktiven Gemeindegliedern aufgenommen und weitergeführt. 
An sich eine höchst erfreuliche und geradezu überraschende Entwicklung, 
doch fehlte es meist an Koordinierung und Vernetzung. Jeder war erfüllt von 
dem, was vor ihm lag, ging seinen Weg nach eigenem Gutdünken und beur-
teilte die Lage nach den Eindrücken aus seiner unmittelbaren Umgebung. 
Leute, die gestern noch entschlossen waren, in der Heimat zu bleiben, pack-
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ten heute schon die Koffer. Wer mıttelfristig Oder 8 langfristig plante,
wurde mıiıtleidig als Spinner belächelt Selbst arrer, die In NCUL entstandenen
Projekten eingebunde! WAaLCTIl, rechneten mıt der uflösung UNSCICT Kırche
In dre1 Jahren Das Schlagwort VO geordneten Rückzug schwiırrte durch
die Dechantenkonferenz. In di1eser Lage sprach der HCL gewä.  c Bıschofr
die nachdrückliche Bıtte AUS, dıe Pfarrer mOögen In dieser bewegten e1t die
(jeg meınden nıcht verlassen, und versprach, dafür SOLSCLIL, dalß 1E be1 e1ner
eventuellen Auswanderung In dre1 ahren gegenüber den Jetzt uswandern-
den keine Nachteınle en werden. Einiıge Pfarrer folgten diesem UIru
und choben iıhre AÄAusreise hınaus, 1Ne befristete e1t noch engaglerten
Lhenst elsten. e Erwartung des nahen es UNSCICT Kırche or1ff aber
welnter siıch. Als ich In dieser Lage VON der /Zukunft einer evangelıschen
Kırche In Rumänıien sprach, dıe nıcht mehr eın eutsch SeIn wird, mahnten
miıch guL me1l1nende Freunde, darüber schweı1gen, we1l ich adurch die-
jJen1ıgen, die leiben wollen, verunsichere. Ich schwıeg, 1e ß miıich aber
adurch In die leiche Isolatıon drängen, In der siıch auch die anderen eTan-
den Wiıederholte Versuche, ge1istliıche G(emennschaft aufzubauen, scheılterten
daran, siıch nach dem Umbruch alleın Einzelhnıitiatıven durchsetzten und
die Pfarrer verlernten, auf andere hören und zuzugehen. arrer, die
heute über Vereinsamung klagen, sınd me1lst nıcht ähıg, sıch In e1in (Janzes
eiInNZuOrTdnen. das (Jjanze einer solldarıschen Pfarrerschaft eshalbh dl
nıcht mehr <1bt, SCAIIE den Teufels  e1s „ Wır gehen e1in jJeder selnen Weg
und achten des andern nıcht.“ Und keiner Oder viel wen1ige beten ernstlich:
„LErlöse N AUS dieser Fremde efrele N VON der ünde, die N LrenNnNLT,
SCAhNHNEHBE N TTT In wahrhaftiıger L 1ehe“ (Stundengebet).

ITrotz ledem wurde In den neunziger ahren 1mM Umfeld UNSCICT KIr-
che der ı1und einer dDNZCH Reihe d1akonıischer E1inrichtungen gelegt,
die hıs heute segensreıich wıirken und In mancher Beziehung geradezu VOrTr-
bıldcharakter Lragen. Wenn ich hler die Lhakonie arlsburg Julıa)
mıt i1hrem Eiınsatz für behinderte Kınder und die Lhakonile 1mM eZ7IT| Me-
d1asch mıt ıhrer we1ft gefächerten Tätigkeıt VOoO Altenheim Hetzeldorf (Atel)
über die tmenküche hıs hın £UT Jugendwerkstat erwähne, bın ich M1r
bewußt, 1IUT Be1ispiele einer breıiten Entwicklung sınd, dıe nahezu
die I1 Kırche erfaß Als 1mM Februar 2008 die „Stillen lag  .. der ‚ Vall-

gelıschen 1heologiestudenten In Mıichelsberg (C1snadıoara) stattfanden, Wl

auch dıe Diakoniebeauftragte der Kırchengemeinde Hermannstadt ıngela-
den und .„Im AauTe der Jahre sınd WIT Urc dıe geleisteten Hılfen und
rojekte In der und außerhalb derselben csehr ekannt geworden. uch
Menschen, die nıcht evangelısch sınd, kommen auf N und hoffen auf
Hılfe" uch dieses Urte1l 1sSt 1IUT e1in e1spie. und annn für viele (Jrte gelten.
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ten heute schon die Koffer. Wer mittelfristig oder gar langfristig plante, 
 wurde mitleidig als Spinner belächelt. Selbst Pfarrer, die in neu entstandenen 
Projekten eingebunden waren, rechneten mit der Aufl ösung unserer Kirche 
in drei Jahren. Das Schlagwort vom geordneten Rückzug schwirrte durch 
die Dechantenkonferenz. In dieser Lage sprach der neu gewählte Bischof 
die nachdrückliche Bitte aus, die Pfarrer mögen in dieser bewegten Zeit die 
Gemeinden nicht verlassen, und versprach, dafür zu sorgen, daß sie bei  einer 
eventuellen Auswanderung in drei Jahren gegenüber den jetzt auswandern-
den keine Nachteile haben werden. Einige Pfarrer folgten diesem Aufruf 
und schoben ihre Ausreise hinaus, um eine befristete Zeit noch engagierten 
Dienst zu leisten. Die Erwartung des nahen Endes unserer Kirche griff aber 
weiter um sich. Als ich in dieser Lage von der Zukunft einer evangelischen 
Kirche in Rumänien sprach, die nicht mehr rein deutsch sein wird, mahnten 
mich gut meinende Freunde, darüber zu schweigen, weil ich dadurch die-
jenigen, die bleiben wollen, nur verunsichere. Ich schwieg, ließ mich aber 
dadurch in die gleiche Isolation drängen, in der sich auch die anderen befan-
den. Wiederholte Versuche, geistliche Gemeinschaft aufzubauen, scheiterten 
daran, daß sich nach dem Umbruch allein Einzelinitiativen durchsetzten und 
die Pfarrer es verlernten, auf andere zu hören und zuzugehen. Pfarrer, die 
heute über Vereinsamung klagen, sind meist nicht fähig, sich in ein Ganzes 
einzuordnen. Daß es das Ganze einer solidarischen Pfarrerschaft deshalb gar 
nicht mehr gibt, schließt den Teufelskreis. „Wir gehen ein jeder seinen Weg 
und achten des andern nicht.“ Und keiner oder viel zu wenige beten ernstlich: 
,,Erlöse uns aus dieser Fremde […] befreie uns von der Sünde, die uns trennt, 
schließe uns zusammen in wahrhaftiger Liebe“ (Stundengebet).

Trotz alledem wurde in den neunziger Jahren im Umfeld unserer Kir-
che der Grund zu einer ganzen Reihe diakonischer Einrichtungen gelegt, 
die bis  heute segensreich wirken und in mancher Beziehung  ge ra de zu Vor-
bildcharakter tragen. Wenn ich hier die Diakonie Karlsburg (Alba Iulia) 
mit ihrem Einsatz für behinderte Kinder und die Diakonie im Be zirk Me-
diasch mit ihrer weit gefächerten Tätigkeit vom Altenheim Het zel dorf (Aţel) 
über die Armenküche bis hin zur Jugendwerkstatt erwähne, so bin ich mir 
bewußt, daß es nur Beispiele einer breiten Entwicklung sind, die nahezu 
die ganze Kirche erfaßt. Als im Februar 2008 die „Stillen Tage“ der evan-
gelischen Theologiestudenten in Michels berg (Cisnădioara) stattfanden, war 
auch die Dia koniebeauftragte der Kirchengemeinde Hermannstadt eingela-
den und sagte: „Im Laufe der Jahre sind wir durch die geleisteten Hilfen und 
Pro jekte in der Stadt und außerhalb derselben sehr bekannt geworden. Auch 
Menschen, die nicht evangelisch sind, kommen auf uns zu und hoffen auf 
Hilfe“. Auch dieses Urteil ist nur ein Beispiel und kann für viele Orte gelten.
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e erwähnten „Stillen Jag  .. In Mıichelsberg standen unfer dem 1 hema
1rC 1mM e1 tehlte der 1NWEeIS nıcht, Iradıtıon In der
Kırche Weıtergabe ererhter Werte bedeutet, auch eın gesondertes Referat
dem edanken gew1ıdmet, die bıblısche rundlage unauTIgebbar bleibt
ESs wurden aber auch tiısche edanken laut, CLWAa, UNSCICT Kırche

TO mangele, daß 1E ıhre Strukturen HCL überdenken und tort-
SESEIZL VON Subventionen en lernen MUSSEe, ıhre e1igenen, Urc die
ückgabe VON Liegenschaften vermehrten RKessourcen nutzen

Ethnische Öffnung
Nısche Öffnung wurde In jJener e1t und 1e hıs heute 1ne eDENSDE-
ingende Notwendigkeıt. Leılder konnte auch diese rage In der entstande-
NCN Lage nıcht durchdiskutiert werden. Unter dem FEinfuß wohlmelnen-
der Freunde AUS Deutschland, die siıch In die multiıkulturelle, multiethnısche
und multikonfessionelle Gegebenheıt UNSCIECNS Landes nıcht voll hıineinden-
ken konnten, ang ethnısche Öffnung W1IE 1ne ideologische Orderung und
konnte als Missionsauftrag der evangelıschen 1IrC In der Landessprache
verstanden werden, der siıch nıcht besondere Zielgruppen riıchtet, (})[1-

dern grundsätzlıc en SeIn hat, Menschen für das Wort (jottes
Oder die Kırche, In UNSCICIII Fall für die evangelısche Kırche, SCWN-
NCN An verschliedenen (Jrten des Landes wurden besondere (ijottesdienste
und Bıbelstunden In rumänıscher Sprache SOWIEe Kınderarbeit In den Ferlien
eingerichtet. Kritische Stimmen, die siıch mıt natıonalıstiıschen Argumenten
dagegen wehrten, konnten nıcht überzeugen. Andere ühlten siıch beruften, als
Advokaten der orthodoxen 1IrC aufzutreten und VOT Proselytenmachere1
TIich Rückblickend äßt sıch heute CL, daß diese Bemühungen ethn1-
scher Öffnung keinen spektakulären O1g zeıitigten und 1IUT In vereinzelten
usnahmefällen Übertritten üUührten S1e brachten weder 1ne Bedrohung
der orthodoxen 1IrC noch 1ne wesentliche Veränderung für dıe C VAallSC-
lısche Kırche mıt siıch. Dennoch WAlcCTI und sınd diese emühungen nıcht
vergeblıch, denn 1E zeıgen, siıch dıe evangelısche Kırche nıcht bschot-
ten und hınter e1ner sprachliıchen Barrıere verschanzen 111 Verkündigung
In rumänıscher Sprache 1sSt grundsätzlıc In keiner (jemel1nde mehr-
schheben Be1l Kasualhandlungen, denen In vielen Fällen zahlreiche
Nachbarn, Verwandte und Freunde teilnehmen, die nıcht UNSCICT Kırche
gehören, 1sSt weıthın notwendig, dıe rumänısche Sprache mıt CI WCI-

den In welchem dieses geschieht, 1sSt 1ne rage, dıe VON Fall Fall
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Die erwähnten „Stillen Tage“ in Michelsberg standen unter dem Thema 
„Kirche im Wandel“. Dabei fehlte der Hinweis nicht, daß Tradition in der 
Kirche Weitergabe ererbter Werte bedeutet, auch war ein gesondertes Referat 
dem Gedanken gewidmet, daß die biblische Grundlage unaufgebbar bleibt. 
Es wurden aber auch kritische Gedanken laut, so etwa, daß es unserer Kirche 
an Profi l mangele, daß sie ihre Strukturen neu überdenken und es – statt fort-
gesetzt von Subventionen zu leben – lernen müsse, ihre  eigenen, durch die 
Rückgabe von Liegenschaften vermehrten Ressourcen zu nutzen.

3. Ethnische Öffnung

Ethnische Öffnung wurde in jener Zeit und blieb bis heute eine lebens be-
din gende Notwendigkeit. Leider konnte auch diese Frage in der entstande-
nen Lage nicht durchdiskutiert werden. Unter dem Einfl uß wohlmeinen-
der Freunde aus Deutschland, die sich in die multikulturelle, multiethnische 
und multikonfessionelle Gegebenheit unseres Landes nicht voll hineinden-
ken konn ten, klang ethnische Öffnung wie eine ideologische Forderung und 
konnte als Missionsauftrag der evangelischen Kirche in der Landessprache 
verstanden werden, der sich nicht an besondere Zielgruppen richtet, son-
dern grundsätzlich offen zu sein hat, um Menschen für das Wort Gottes 
oder die Kirche, in unserem Fall für die evangelische Kirche, zu gewin-
nen. An verschiedenen Orten des Landes wurden besondere Gottesdienste 
und Bibelstunden in rumänischer Sprache sowie Kinderarbeit in den Ferien 
 eingerichtet. Kritische Stimmen, die sich mit nationalistischen Argumenten 
dagegen wehrten, konnten nicht überzeugen. Andere fühlten sich berufen, als 
Advokaten der orthodoxen Kirche aufzutreten und vor Proselytenmacherei zu 
warnen. Rückblickend läßt sich heute sagen, daß diese Bemühungen ethni-
scher Öffnung keinen spektakulären Erfolg zeitigten und nur in vereinzelten 
Ausnahmefällen zu Übertritten führten. Sie brachten weder eine Bedrohung 
der orthodoxen Kirche noch eine wesentliche Veränderung für die evange-
lische Kirche mit sich. Dennoch waren und sind diese Bemühungen nicht 
vergeblich, denn sie zeigen, daß sich die evangelische Kirche nicht abschot-
ten und hinter einer sprachlichen Barriere verschanzen will. Verkündigung 
in rumänischer Sprache ist grundsätzlich in keiner Gemeinde mehr auszu-
schließen. Bei Kasualhandlungen, an denen in vielen Fällen zahlreiche 
Nachbarn, Verwandte und Freunde teilnehmen, die nicht zu unserer Kirche 
gehören, ist es weithin notwendig, die rumänische Sprache mit zu verwen-
den. In welchem Maß dieses geschieht, ist eine Frage, die von Fall zu Fall 
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mıt seelsorgerliıcher Euinfühlung zwıischen dem arrer und den etroffe-
NCN emeındeglıedern eklärt werden muß e1 1sSt edenken, die
Verkündigung In erster L ınıe verstanden werden soll Das pricht für die
Verwendung der rumänıschen Sprache Gleichzeitig darf jedoch nıcht VCI-

CS5SCH werden, daß dıe deutsche Sprache für die me1lsten evangelıschen
emeıindeglıieder Identität und He1mat markıert. e siıch anbietende LÖösung
1sSt Zweılsprachigkeit, WODEeL ich 1ne komplette Übersetzung Ssowochl der
agendarıschen Texte als auch der verkündıgenden Ansprache als breıt und
schwerfällig empfinde. ESs <1bt auch dıe Möglıchkeit Stücke In deutscher,
andere In rumänıscher Sprache SCH und 1IUT C1IN1SES wörtlich über-
SeEIZzen e ıfahrung lehrt, be1 einer USSCWORCLICN vVerwendung beider
prachen alle e11e zufrieden Siınd. Das gilt für die Kasualhandlungen. Anders
1sSt be1 den (Gjottesdiensten, In denen siıch dıe evangelıschen, eutsch SPLIC-
henden Gläubigen versammeln. Hıer IsSt Zweısprachigkeıt me1lst nıcht (1 -

wünscht, W ASs mi1t dem (iefühl der Identität und He1mat zusammenhängt.
Nun <1bt aber 1ne rage, dıe In den me1lsten (jeg meınden nıcht gelöst ist
Vor em In Landgemeıinden, die keine deutsche Schule mehr aben, 1bt
evangelısch getaufte Kınder AUS Mıiıschehen, die nıcht eutsch sprechen und
mıt denen iıhre arrer VOT der Konfirmatıon einen mehr Oder mınder gründ-
lıchen Unterricht In rumänıscher Sprache gehalten en Wıe werden S1e€
welnter In die (jemel1nde integriert ? der sınd 1E dazu verdammt, RKandsıediler
der Kırche e1Den Für diese (Gil1ıeder der evangelıschen Kırche, die der
deutschen Sprache nıcht mächtig sınd, scheinen gesonderte (ijottesdienste
nıcht dıe riıchtige LÖösung se1n, wei1l 1E SsOfern S1e€ siıch überhaupt Z£ZUT

(je meınde halten nıcht al  ZL, sondern In die (je meılınde hıne1inge-
OTNTEN seIn wollen S1e kommen 7U deutschen (Gjottesdienst, den S1e€
nıcht verstehen. In Olchen Fällen WIT| mancherortts 1Ne Kompromiblösung
praktızıert: ıne der beiıden Schriftlesungen WIT| In rumänıscher Sprache
gehalten, der Predigttext wırd In beiıden prachen verlesen und dıe Predigt
SCANNE| mi1t e1ner Zusammenfassung des Hauptgedankens In rumänıscher
Sprache

Zur Veranschaulichung möchte ich hier eın e1ispie AUS me1ner (jeme1ln-
deprax1s heranzıehen, das ich VOT sechs ahren aufschrieh und das ich nıcht
1IUT als exIremen Eainzeltall verstanden W1ISsSen möchte:

.„„In Botsch Batos| WAalCT Sonntag Quasımodogenıit1 FErwachsene
und ehn Kınder 1m (Gjottesdienst. Se1it rel Jahren hat Botsch wıieder ıne
deutsche Abte1ulung ıIn der Schule., betreut VOT eıner Hılfslehrerıin, dıe sıch red-
lıch bemüht. den Kındern die deutsche Sprache beizubringen. Tatsächlich g1bt

e1n Häuflein deutschstämmıi1ger Kınder., dıe ın der evangelıschen Kırche
getauft wurden. ın der Famıiılıe ber rumänısch sprechen. und das kam
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mit seelsorgerlicher Einfühlung zwischen dem Pfarrer und den betroffe-
nen Gemeindegliedern geklärt werden muß. Dabei ist zu bedenken, daß die 
Verkündigung in erster Linie verstanden werden soll. Das spricht für die 
Verwendung der rumänischen Sprache. Gleichzeitig darf jedoch nicht ver-
gessen werden, daß die deutsche Sprache für die meisten evangelischen 
Gemeindeglieder Identität und Heimat markiert. Die sich anbietende Lösung 
ist Zweisprachigkeit, wobei ich eine komplette Übersetzung sowohl der 
agendarischen Texte als auch der verkündigenden Ansprache als zu breit und 
schwerfällig empfi nde. Es gibt auch die Möglichkeit, Stücke in deutscher, 
andere in rumänischer Sprache zu sagen und nur einiges wörtlich zu über-
setzen. Die Erfahrung lehrt, daß bei einer ausgewogenen Verwendung beider 
Sprachen alle Teile zufrieden sind. Das gilt für die Kasualhandlungen. Anders 
ist es bei den Gottesdiensten, in denen sich die evangelischen, deutsch spre-
chenden Gläubigen versammeln. Hier ist Zweisprachigkeit meist nicht er-
wünscht, was mit dem Gefühl der Identität und Heimat zusammenhängt. 
Nun gibt es aber eine Frage, die in den meisten Gemeinden nicht gelöst ist. 
Vor allem in Landgemeinden, die keine deutsche Schule mehr haben, gibt es 
evangelisch getaufte Kinder aus Mischehen, die nicht deutsch sprechen und 
mit denen ihre Pfarrer vor der Konfi rmation einen mehr oder minder gründ-
lichen Unterricht in rumänischer Sprache gehalten haben. Wie werden sie 
weiter in die Gemeinde integriert? Oder sind sie dazu verdammt, Randsiedler 
der Kirche zu bleiben? Für diese Glieder der evangelischen Kirche, die der 
deutschen Sprache nicht mächtig sind, scheinen gesonderte Gottesdienste 
nicht die richtige Lösung zu sein, weil sie – sofern sie sich überhaupt zur 
Gemeinde halten – nicht ausgegrenzt, sondern in die Gemeinde hineinge-
nommen sein wollen. Sie kommen zum deutschen Gottesdienst, den sie 
nicht verstehen. In solchen Fällen wird mancherorts eine Kompromißlösung 
praktiziert: Eine der beiden Schriftlesungen wird in rumänischer Sprache 
ge halten, der Predigttext wird in beiden Sprachen verlesen und die Predigt 
schließt mit einer Zusammenfassung des Hauptgedankens in rumänischer 
Sprache.

Zur Veranschaulichung möchte ich hier ein Beispiel aus meiner Ge mein-
de praxis heranziehen, das ich vor sechs Jahren aufschrieb und das ich nicht 
nur als extremen Einzelfall verstanden wissen möchte:

,,In Botsch [Batoş] waren am Sonntag Quasimodogeniti 15 Erwachsene 
und zehn Kinder im Gottesdienst. Seit drei Jahren hat Botsch wieder eine 
deutsche Abteilung in der Schule, betreut von einer Hilfslehrerin, die sich red-
lich bemüht, den Kindern die deutsche Sprache beizubringen. Tatsächlich gibt 
es ein Häufl ein deutschstämmiger Kinder, die in der evangelischen Kirche 
getauft wurden, in der Familie aber rumänisch sprechen, und das kam so:
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In der G’Großfamıilıe Bıerfeld. AL der nıemand ausgewandert ıst. heıira-
WEe1 Brüder Ungarınnen, e1n drıitter ıne Rumänın und der vierte dıe

Tochter e1ınes Sachsen und eıner Ungarın. Weıl das Frlernen eıner Sprache
Schwierigkeıiten bereıtet. wırd ın len 1er Famılıen rumänısch gesprochen.
Zugleich halten S1e sıch jedoch TISCIC Kırche und haben den Wunsch.
ıhre Kınder Deutsch lernen. SO ermutigen WwI1r dıe Lehrerın und versuchen
1m Relig10nsunterricht, dıe Erziehung dieser Kınder unterstutzen. Das ı
ıne mühevolle und zuweıllen aussichtsliose Arbeiıt. Wenn ber kleine Erfolge
erzielt werden., freut sıch

Ahnlich ı ın Botsch mi1t dem Kırchengesang, der beinahe verstummte.,
qls 1995 die Großfamilıe Schuster auswanderte. Es ı nıemand mehr da. der
sıngen kann hıeß In solchen Zeıliten des Tiefstandes kann se1n.
dıe Kontinultät des Geme1n1ndelebens vorübergehend eıner einz1gen Person
hängt, nämlıch Pfarrer. Dheser sıch freuen. WE ach ein1ger e1t be1
Beerdigungen Hünf hıs sechs Frauen und e1n Mannn mı1t dem Gesangbuch C] -

sche1inen und sıch neben den Pfarrer stellen. geme1ınsam dıe ('horäle deutsch
sıngen, das Vaterunser und das Glaubensbekenntnis laut mitsprechen, wäh-
rend die mehrsprachıge und multikonfessionelle Trauergemeinde andächtıg
zuhört Da csteht der Pfarrer ann ınmıtten se1ner kleinen Diasporagemeinde.,
dıe VOT der Umwelt anerkannt wird, gerade we1l S1e ıhre Identität bewahrt
Die Ansprache des Pfarrers W1e dıe Lesung der bıblıischen exie erfolgt unftfer
diesen Umständen selbstverständlich ın rumänıscher Sprache.

Fıne e1igenartıge Erfahrung habe ich mıiıt der rumänıschen Übersetzung
UNSCICT Iutherischen C(C'horäle gemacht. In Botsch W1IEe uch ın Weılau. dıe
evangelısche (Gemeninde hauptsächlıch AUS /igeunern/Roma besteht., wurden
dıe 1Nns Rumänıische übersetzten C('horäle freudiıg AUNSDCLHOILLMEL, solange WI1r
mi1t den Kındern die Strophen wechselnd ın beıden Sprachen Sa SCH. Im (JOtT-
teschenst hingegen wollen S1e die C'’horäle Ww1e uch dıe feststehenden lıturg1-
cschen tücke ıIn deutscher Sprache behalten. S1e bemühen sıch Ja, Deutsch
lernen. das hat uch EeIWAaSsS mı1t ıhrer Tradıtion und Identität iun. Als ich ıIn
Weılau ıIn der Schule die Kınder C('horäle ın rumänıscher Sprache lehrte. ka-
LLIETN Wwe1 reıfe Frauen qls Abordnung mM1r und baten ‚Härr Fuerer. lıren
de Känder de L_Lıiıder al daıtsch. S91 J9 vıl] hescher!

NSowelıt meılıne Aufzeichnung VOT sechs ahren e dargestellte Lage trıfft
auch heute 1M wesentlichen e deutsche Schu  4asse In Botsch esteht
weilter. e (jemelnde zählt heute 43 Seelen e (jemelnde In e1llau 79
153 Seelen In Famılıen, die ıhre Kırchenbeıiträge regelmäßig elisten und
(jemel1ndeleben teilnehmen. Dazu kommen weltere über 5() Personen 1mM Um-
teld der evangelıschen Kırche, deren Integration Schwierigkeiten bereıtet.

Eın WeIllteres Problem der ethnıschen Öffnung bringt der KRelıgionsunter-
richt In den chulen, der nach dem (Jeset7 optional 1st Das el prak-
tisch, daß In den deutschsprach1igen Schulklassen vielerorts die enrner
der Kınder den evangelıschen Relıgionsunterricht besucht, auch WENNn S1e€
anderskonfessionell SINd. Ihese rage habe ich ZUETST In Hermannstadt und
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In der Großfamilie Bierfeld, aus der niemand ausgewandert ist, heira-
teten zwei Brüder Ungarinnen, ein dritter eine Rumänin und der vierte die 
Tochter eines Sachsen und einer Ungarin. Weil das Erlernen einer Sprache 
Schwierigkeiten bereitet, wird in allen vier Familien rumänisch gesprochen. 
Zugleich halten sie sich jedoch an unsere Kirche und haben den Wunsch, daß 
ihre Kinder Deutsch lernen. So ermutigen wir die Lehrerin und versuchen 
im Religionsunterricht, die Erziehung dieser Kinder zu unterstützen. Das ist 
eine mühevolle und zuweilen aussichtslose Arbeit. Wenn aber kleine Erfolge 
erzielt werden, freut man sich.

Ähnlich ist es in Botsch mit dem Kirchengesang, der beinahe verstummte, 
als 1995 die Großfamilie Schuster auswanderte. Es ist niemand mehr da, der 
singen kann – hieß es. In solchen Zeiten des Tiefstandes kann es sein, daß 
die Kontinuität des Gemeindelebens vorübergehend an einer einzigen Person 
hängt, nämlich am Pfarrer. Dieser darf sich freuen, wenn nach einiger Zeit bei 
Beerdigungen fünf bis sechs Frauen und ein Mann mit dem Gesangbuch er-
scheinen und sich neben den Pfarrer stellen, gemeinsam die Choräle deutsch 
singen, das Vaterunser und das Glaubensbekenntnis laut mitsprechen, wäh-
rend die mehrsprachige und multikonfessionelle Trauergemeinde andächtig 
zuhört. Da steht der Pfarrer dann inmitten seiner kleinen Diasporagemeinde, 
die von der Umwelt anerkannt wird, gerade weil sie ihre Identität bewahrt. 
Die Ansprache des Pfarrers wie die Lesung der biblischen Texte erfolgt unter 
diesen Umständen selbstverständlich in rumänischer Sprache.

Eine eigenartige Erfahrung habe ich mit der rumänischen Übersetzung 
unserer lutherischen Choräle gemacht. In Botsch wie auch in Weilau, wo die 
evangelische Gemeinde hauptsächlich aus Zigeunern/Roma besteht, wurden 
die ins Rumänische übersetzten Choräle freudig angenommen, solange wir 
mit den Kindern die Strophen wechselnd in beiden Sprachen sangen. Im Got-
tesdienst hingegen wollen sie die Choräle wie auch die feststehenden liturgi-
schen Stücke in deutscher Sprache behalten. Sie bemühen sich ja, Deutsch zu 
lernen, das hat auch etwas mit ihrer Tradition und Identität zu tun. Als ich in 
Weilau in der Schule die Kinder Choräle in rumänischer Sprache lehrte, ka-
men zwei reife Frauen als Abordnung zu mir und baten: ‚Härr Fuerer, liren se 
de Känder de Lider af daitsch, se sai jo vill hescher!‘“

Soweit meine Aufzeichnung vor sechs Jahren. Die dargestellte Lage trifft 
auch heute im wesentlichen zu. Die deutsche Schulklasse in Botsch besteht 
weiter. Die Gemeinde zählt heute 43 Seelen. Die Gemeinde in Weilau zählt 
153 Seelen in Familien, die ihre Kirchenbeiträge regelmäßig leisten und am 
Gemeindeleben teilnehmen. Dazu kommen weitere über 50 Personen im Um-
feld der evangelischen Kirche, deren Integration Schwierigkeiten bereitet.

Ein weiteres Problem der ethnischen Öffnung bringt der Religionsunter-
richt in den Schulen, der nach dem Gesetz optional ist. Das heißt prak-
tisch, daß in den deutschsprachigen Schulklassen vielerorts die Mehrheit 
der Kinder den evangelischen Religionsunterricht besucht, auch wenn sie 
anderskonfessionell sind. Diese Frage habe ich zuerst in Hermannstadt und 
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später auch In Sächsisch-KRegen mi1t Lehrern und Eiltern der Kınder diskutiert.
e1 habe ich konsequent betont,
a} WIT diesen Unterricht auf den unsch der Eiltern hın tun und e1

dem rumänıschen (Jeset7 entsprechen und
die Kınder Urc dA1esen Unterricht nıcht evangelısch werden. Irotz-

dem meldete siıch wıederholt eın = VOT der Konfirmatıon eın Teıl VON

iıhnen zusätzlich 7U Konfirmandenunterricht eses 1e ß ich £.
WENNn e1: Eilternteljle ausdrücklich wünschten und iıhr Einverständnıs
71 Übertritt i1hres noch nıcht großjährıgen Kındes SCAT1  1C gaben
e1 fragte ich regelmäßig nach der erkKun der ern und tellte test,

die be1 der Konfirmatıon übertretenden Jugendlichen In Sächsıisch-
egen ftast ausnahmslos AUS konfessionell und thnısch gemischten Ehen
kamen. Ich habe nıemals 7U Übertritt geTraten, geschweige denn dazu
gedrängt. ESs auch nıcht sehr viele, ahber iımmerhın eın SEeWI1SSeEr
Zuwachs der GGeme1inde, und WIT sahen N verpflichtet, N iıhre
Integration kümmern. Das Problem 1st hier nıcht die Sprache, (})[1-

dern die ethnısche erKun dıe auch kulturelle Implıkationen hat, jedoch
keiıne entscheidende pielen darf. Heute annn 1111A0 TuC  ı1ıckend
SC Einiıge VON iıhnen halten sıch GGeme1inde, andere verheßben den Urt,
und WIT verloren iıhre S pur.
Ihese S1ituation In Sächsisch-KRegen steht nıcht vereinzelt da In Her-

mannstadt lassen siıch Parallelen dazu beobachten Stefan (’0soroabä sagt
AUSdrücklich

„In Petroschen | Petrosanı ] sınd fast 3/4 keine Deutschen mehr, und In
Heltau sınd 1/3 der emeıindeglıieder umänen.“ 1996, als die Nachricht
VON der Überalterung UNSCICT (je meınde Urc die Presse Z1Ng, rechnete
ich nach und kam In me1lınen (jemel1nden Sächsisch-Kegen und mgebung
auf das Durchschnittsalter VON 38 Jahren Und heute sagt (’0sOorOoabä: „DIie
Heltauer evangelısche Kırchengemeinde zählt 360) Mıtglıeder, VON de-
NCN dıe Hälfte Jünger als 3() Jahre Sind.“ e S1tuation 1st eindeut1ig: Wır
en 1ne verhältnısmäßig starke TUpPDE alterer Leute; anehben wächst
aber 1ne Junge (ijeneration heran, die ethnısch gemischt und eutsch 1N-
kulturjert 1st Wo 1E e stirht die (jemeılnde AUS Danehben E1 noch dar-
auf hingewliesen, daß die Zahl der „50mMMmMersachsen“ In den etzten ahren
besonders auf dem Land gewachsen 1st In den tädten <1bt zahlreiche
Unternehmer Oder Mıtarbeiıter VON Unternehmen AUS westlichen Ländern, die
siıch kurz- Oder mıttelfristig hler nıedergelassen aben, anehen Studenten
und Praktıkanten. Der (ijottesdienst IsSt der Urt, dem sıch es trıfft, das
eutsch pricht Lhese Leute kommen den Einheimischen hınzu und bele-
ben MISNSCIEC (ijottesdienste.
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später auch in Sächsisch-Regen mit Lehrern und Eltern der Kinder diskutiert. 
Dabei habe ich konsequent betont,
a) daß wir diesen Unterricht auf den Wunsch der Eltern hin tun und dabei 

dem rumänischen Gesetz entsprechen und
b) daß die Kinder durch diesen Unterricht nicht evangelisch werden. Trotz-

dem meldete sich wiederholt ein Jahr vor der Konfi rmation ein Teil von 
ihnen zusätzlich zum Konfi rmandenunterricht an. Dieses ließ ich nur zu, 
wenn beide Elternteile es ausdrücklich wünschten und ihr Einverständnis 
zum Übertritt ihres noch nicht großjährigen Kindes schriftlich gaben. 
Dabei fragte ich regelmäßig nach der Herkunft der Eltern und stellte fest, 
daß die bei der Konfi rmation übertretenden Jugendlichen in Sächsisch-
Regen fast ausnahmslos aus konfessionell und ethnisch gemischten Ehen 
kamen. Ich habe niemals zum Übertritt geraten, geschweige denn dazu 
gedrängt. Es waren auch nicht sehr viele, aber immerhin ein gewisser 
Zuwachs der Gemeinde, und wir sahen uns verpfl ichtet, uns um ihre 
Integration zu kümmern. Das Problem ist hier nicht die Sprache, son-
dern die ethnische Herkunft, die auch kulturelle Implikationen hat, jedoch 
 keine entscheidende Rolle spielen darf. Heute kann man rückblickend sa-
gen: Einige von ihnen halten sich zur Gemeinde, andere verließen den Ort, 
und wir verloren ihre Spur.
Diese Situation in Sächsisch-Regen steht nicht vereinzelt da. In Her-

mannstadt lassen sich Parallelen dazu beobachten. Stefan Cosoroabâ sagt 
ausdrücklich: 

„In Petroschen [Petroşani] sind fast 3/4 keine Deutschen mehr, und in 
Heltau sind 1/3 der Gemeindeglieder Rumänen.“ 1996, als die Nachricht 
von der Über  alterung unserer Gemeinde durch die Presse ging, rechnete 
ich nach und kam in meinen Gemeinden Sächsisch-Regen und Umgebung 
auf das Durch schnittsalter von 38 Jahren. Und heute sagt Cosoroabâ: „Die 
Heltauer evangelische Kirchengemeinde A. B. zählt 360 Mitglieder, von de-
nen die Hälfte jünger als 30 Jahre sind.“ Die Situation ist eindeutig: Wir 
haben eine verhältnismäßig starke Gruppe älterer Leute; daneben wächst 
aber eine  junge Generation heran, die ethnisch gemischt und deutsch in-
kulturiert ist. Wo sie fehlt, stirbt die Gemeinde aus. Daneben sei noch dar-
auf hingewiesen, daß die Zahl der „Sommersachsen“ in den letzten Jahren 
besonders auf dem Land  gewachsen ist. In den Städten gibt es zahlreiche 
Unternehmer oder Mitarbei ter von Unternehmen aus westlichen Ländern, die 
sich kurz- oder mittelfristig hier niedergelassen haben, daneben Studenten 
und Praktikanten. Der Gottesdienst ist der Ort, an dem sich alles trifft, das 
deutsch spricht. Diese Leute kommen zu den Einheimischen hinzu und bele-
ben unsere Gottesdienste.
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Der Weg uUuNSserer Kırche (10 Ihesen)

Z Wanzıg TE nach dem Umbruch und dem ExOodus dürfen WIT Rückschau
halten und auf dem tund der gemachten rfahrungen den Weg UNSCICT

Kırche beschreıben, dazu die Notwendıigkeıiten und Zielsetzungen AUSSPIC-
chen:

(iJott hat UNSs bewahrt, als die Menschen N Untergang sahen. Er
hat UNSs In den Lhenst D  3008801  9 und das bedeutet In erster L1inie, daß
UNSCICIII en S1inn und nha geschenkt wurde. Wır dürfen das dank-
bar annehmen.
Unsere Kırche IsSt nıcht mehr deutsch, WIE 1E W aber 1E <1bt mıt
(jottes Wort deutsche Kultur und deutsche Sprache welter und
mıt die altere Iradıtion In angepaßter We1se tort
In wesentlich höherem Mabe, als WIT anfänglıch planen und In AÄAn-
OT1 nehmen agten, gelang dıe Kettung VON Kırchen, Urgeln und
anderen ulturgütern als ymbolen UNSCICT kırchlichen und kulturellen
Iradıtion. Lebendige Kırchenmusıik wırd epflegt.
Der Schwerpunkt Diakonie, der unmıiıttelbar nach dem Umsturz SESCIZL
wurde, 1sSt 7U testen Bestand UNSCICT 1IrC geworden, auch WENNn

gegenwärtig MAinanzıelle nNgpässe 1bt
rundlage UNSCICT kırchlichen Verwaltung 1sSt das LaLienprinzıp, dem
olge der arrer zwıischen den Presbytern steht, nıcht S1e€ als Helfer
und gelegentlıch als Aushängeschil £UT Verfügung aben, sondern

siıch mi1t iıhnen beraten und mıt ihnen geme1nNsAL Entscheidungen
rTeifen In den Wırrnissen der neunz1ıger Jahre wurde kırchliche De-

mokratie VIEITAC verlernt.
In einer e1t der akuten Krıise der Öökumenıischen ewegung ann die
E, vangelische Kırche In Rumänıien dank iıhres UTEes der ethnıschen
und konfessionellen ( Mfenheıt und des dı1akonıischen Engagements auf
Okaler ene Katalysator 1mM Verkehr der historischen Kırchen UNSCc;+-

1CS Landes SeIN. e E, vangelısche adem1€e Siebenbürgen bemuüuüht siıch
In iıhren Jlagungen 1ne des SO71alen Dialogs Das nstitut für
Okumenische Forschung der Luc1an-Blaga-Universität In Hermannstadt
bemuüuht sıch vorrang1g das espräc. zwıischen lutherischen und ( -

thodoxen J1heologen.
e ückgabe kırchhicher Liegenschaften, VOT em Wald und Gebäude,
aber auch landwırtschaftliche Flächen, en NECLC ufgaben und MÖg-
lıchkeiten eröffnet. S1e efNz71ıent und auch Ökologısch verantwortlich
nNnutfzen IsSt 1ne NECLC Herausforderung der 1IrC
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4. Der Weg unserer Kirche (10 Thesen)

Zwanzig Jahre nach dem Umbruch und dem Exodus dürfen wir Rückschau 
halten und auf dem Grund der gemachten Erfahrungen den Weg unse rer 
Kirche beschreiben, dazu die Notwendigkeiten und Zielsetzungen ausspre-
chen:

1. Gott hat uns bewahrt, als die Menschen um uns nur Untergang sahen. Er 
hat uns in den Dienst genommen, und das bedeutet in erster Linie, daß 
unserem Leben Sinn und Inhalt geschenkt wurde. Wir dürfen das dank-
bar annehmen.

2. Unsere Kirche ist nicht mehr so deutsch, wie sie war, aber sie gibt mit 
Gottes Wort deutsche Kultur und deutsche Sprache weiter und setzt so-
mit die ältere Tradition in angepaßter Weise fort.

3. In wesentlich höherem Maße, als wir anfänglich zu planen und in An-
griff zu nehmen wagten, gelang die Rettung von Kirchen, Orgeln und 
anderen Kulturgütern als Symbolen unserer kirchlichen und kulturellen 
Tra dition. Lebendige Kirchenmusik wird gepfl egt.

4. Der Schwerpunkt Diakonie, der unmittelbar nach dem Umsturz gesetzt 
wurde, ist zum festen Bestand unserer Kirche geworden, auch wenn es 
gegenwärtig fi nanzielle Engpässe gibt.

5. Grundlage unserer kirchlichen Verwaltung ist das Laienprinzip, dem zu-
folge der Pfarrer zwischen den Presbytern steht, nicht um sie als Helfer 
und gelegentlich als Aushängeschild zur Verfügung zu haben, sondern 
um sich mit ihnen zu beraten und mit ihnen gemeinsame Entscheidungen 
zu treffen. In den Wirrnissen der neunziger Jahre wurde kirchliche De-
mokra tie viel fach verlernt.

6. In einer Zeit der akuten Krise der ökumenischen Bewegung kann die 
Evangelische Kirche A. B. in Rumänien dank ihres Rufes der ethnischen 
und konfessionellen Offenheit und des diakonischen Engagements auf 
lokaler Ebene Katalysator im Verkehr der historischen Kirchen unse-
res Landes sein. Die Evangelische Akademie Siebenbürgen bemüht sich 
in ihren Tagungen um eine Kultur des sozialen Dialogs. Das Institut für 
Ökumenische Forschung der Lucian-Blaga-Universität in Hermannstadt 
bemüht sich vorrangig um das Gespräch zwischen lutherischen und or-
thodoxen Theologen.

7. Die Rückgabe kirchlicher Liegenschaften, vor allem Wald und Gebäude, 
aber auch landwirtschaftliche Flächen, haben neue Aufgaben und Mög-
lichkeiten eröffnet. Sie effi zient und auch ökologisch verantwortlich zu 
nutzen ist eine neue Herausforderung der Kirche.
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Wo Pfarrer gleichzelt1ig die Hauptverantwortung für Kestaurierung VON

en, Kulturarbeı und Wiırtschaftsiragen wahrzunehmen aben,
1sSt auch be1 geringer Seelenzahl nıcht 1IUT die efahr der arbeitsmälsi-
CI Überlastung egeben, sondern vielmehr noch die eia der tach-
lıchen Überforderung. e Kırche raucht darum Fachleute, dıe nıcht
J1heologen SeIn muUussen.
e Mıtte des kırchlichen Lebens 1st und bleiht der (Gjottesdienst, die
Seelsorge und dıe kırchliche Unterwe1isung. NSe1it WIT emeıindeglıieder
verloren und hernach Liegenschaften zurückgewannen, laufen WIT (1e-
fahr, d1eses AUS den ugen verlheren. Wo der arrer In der (1e-
meı1ndearbeıt ernstlich engagıert 1St, sehen die verantwortlichen Mıiıt-
arbeıter bald e1n, daß für dıe anderen Bereiche Fachleute nötig Sınd. Der
arrer Sollte siıch VOT keiner Arbeiıt cken, raucht siıch aber auch
nıcht vorzudrängen, zumal WENNn dadurch die Mıtte des kırchlichen
Lebens vernachlässıgt.

10 UÜbers = kommt 1ne Bıschofswahl auf N Das 1st e1in ernster
rund, N edanken machen, suchen und beten, zumal die
Pfarrerscha UNSCICT Kırche 1mM chnıtt sehr JUung 1st und dıe Fünf-
Z12] rıgen, die das iıdeale er für SOIC e1in Amt hätten, außerst RC
cl SINd. Wenngleich d1ese rage VON er edeutung 1St, sollte S1e€
N VON der Vorrangigkeıt der rage nach eiInem ıchtig DE  ItenN ge1st-
lıchen Amt nıcht blenken e Lebenskraft einer Kırche entsche1idet
siıch der Basıs.
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8. Wo Pfarrer gleichzeitig die Hauptverantwortung für Restaurierung von 
Gebäuden, Kulturarbeit und Wirtschaftsfragen wahrzunehmen haben, 
ist auch bei geringer Seelenzahl nicht nur die Gefahr der arbeitsmäßi-
gen Überlastung gegeben, sondern vielmehr noch die Gefahr der fach-
lichen Überforderung. Die Kirche braucht darum Fachleute, die nicht 
Theologen sein müssen.

9. Die Mitte des kirchlichen Lebens ist und bleibt der Gottesdienst, die 
Seelsorge und die kirchliche Unterweisung. Seit wir Gemeindeglieder 
verloren und hernach Liegenschaften zurückgewannen, laufen wir Ge-
fahr, dieses aus den Augen zu verlieren. Wo der Pfarrer in der Ge-
meindearbeit ernstlich engagiert ist, sehen es die verantwortlichen Mit-
arbeiter bald ein, daß für die anderen Bereiche Fachleute nötig sind. Der 
Pfarrer sollte sich vor keiner Arbeit drücken, er braucht sich aber auch 
nicht vorzudrängen, zumal wenn er dadurch die Mitte des kirchlichen 
Lebens vernachlässigt.

10. Übers Jahr kommt eine Bischofswahl auf uns zu. Das ist ein  ernster 
Grund, uns Gedanken zu machen, zu suchen und zu beten, zumal die 
Pfarrerschaft unserer Kirche im Schnitt sehr jung ist und die Fünf-
zigjährigen, die das ideale Alter für solch ein Amt hätten, äußerst rar ge-
sät sind. Wenngleich diese Frage von aktueller Bedeutung ist, sollte sie 
uns von der Vorrangigkeit der Frage nach einem richtig geführten geist-
lichen Amt nicht ablenken. Die Lebenskraft einer Kirche entscheidet 
sich an der Basis.
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Norbert
Hıntz

Das Kırchspiel 11sSTe: mı1t seiInem
Einfluss auf dıe weıte Welt und
mı1t dem Beeinfllusstwerden
VOoNn der weılten Welt

e folgenden Seliten nehmen einen Eunzelaspekt In den 1C der M1r In
me1lner e1t als Pastor VON 11ISTEl 054 hıs immer wıeder und immer
mehr wichtig wurde: e relatıv kleine und abgelegene Kırchengemeinde
11ISTE hat 1ne Außenwirkung In verschiliedene Kontinente, LÄänder und
(Jrte der Welt Und diese Kontakte en auch immer KRückwirkungen für das
(kırchlıche) en VOT (Jrt gebracht.

Ich chreıbe weni1ger als aktrıbischer Hıstoriker, der PCI'SOIICIIIIEIII’ICII‚ Jah-
reszahlen und (Jrten präzıse nachgeht, sondern cher als ]Jemand, der EeIWaAs
spurt VON diesen Beeinfiussungen.

Kırche für Aandere solflte eigentlich herall
In den Kirchengemeinden ein

1ne irchengeme1nde 1st Nnıe 1IUT für siıch selhest da Oder für die KReg10n, In
der 1E angesiedelt ist Chrıistsein, Kırchengemeindesein bedeuteft nach dem
Auftrag des Herrn der ırche(n Bewegung und Ausstrahlung nach außen
In die weılte Welt

Der rımpuls aliur STAMMLT AUS dem Mund des auferstandenen Jesus
C'’hristus

„ SCSUS EYat herzu HU sprach den Jüngern: ‚Mır 15t gegeben alte (rewalt
IM Hımmel HU auf Erden. Darum gehef hıin U, machet Jüngern alle
Völker. Iaufet S1IC auf den Namen des Vaters HU des Sohnes HU des eiligen
(Jeistes HU tehret S1IC halten d  eS, W ich uch efohlen habe. Und siehe, iıch
hın hei uch alte [age DLS der 'eft Fnde 6 (Mt 285,15—20)

Norbert
Hintz

Das Kirchspiel Wilstedt mit seinem 
Einfl uss auf die weite Welt und 
mit dem Beeinfl usstwerden 
von der weiten Welt

Die folgenden Seiten nehmen einen Einzelaspekt in den Blick, der mir in 
meiner Zeit als Pastor von Wilstedt (1984 bis 2010) immer wieder und immer 
mehr wichtig wurde: Die relativ kleine und abgelegene Kirchengemeinde 
Wilstedt hat eine Außenwirkung in verschiedene Kontinente, Länder und 
Orte der Welt. Und diese Kontakte haben auch immer Rückwirkungen für das 
(kirchliche) Leben vor Ort gebracht.

Ich schreibe weniger als akribischer Historiker, der Personennamen, Jah-
reszahlen und Orten präzise nachgeht, sondern eher als jemand, der etwas 
spürt von diesen Beeinfl ussungen.

Kirche für andere – so sollte es eigentlich überall 
in den Kirchengemeinden sein

Eine Kirchengemeinde ist nie nur für sich selbst da oder für die Region, in 
der sie angesiedelt ist. Christsein, Kirchengemeindesein bedeutet nach dem 
Auftrag des Herrn der Kirche(n): Bewegung und Ausstrahlung nach außen 
in die weite Welt.

Der Urimpuls dafür stammt aus dem Mund des auferstandenen Jesus 
Christus:

„Jesus trat herzu und sprach zu den Jüngern: ‚Mir ist gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle 
Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende“ (Mt 28,18–20).
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Weıl aber die I1 Christenhen In den Le1b Christı eingebettet Ist, RC
chıeht nahezu automatısch VOT (Jrt das ufnehmen VON Lebensmerkmalen
des ıstlıchen auch AUS anderen LÄändern In das Innere der einzelnen KIr-
chengemeıinde:

Der Apostel Paulus fasst dieses Phänomen In wen1igen Worten TTT

„Denn WLLE der Teıiß einer 15t HU Adoch viele Glieder hat, alle Glieder
des Leibes aber, obwohl S1IC viele Sind, Adoch CIn Teıiß SiInd: Aauch OCHrIStus.
Denn WLr sind ÜYC. einen (reist alte einem Teıiß getaufft, WLr seien en
Oder Griechen, Skliaven Oder Freie, HU siınd alle mIf einem (reist getränkt.
Denn Aauch der Teıiß 15t nıcht CIn€ sondern viele 6 (1 KOor 2,12—-14)

och VOLWCR 1ne geschıichtliche rage Wıe INAS diese oppelte ewegung
für die Kırchengemeinde 11ISTE: begonnen haben”?

Miıss1ionsfreunde In Tarmstedt hatten Kontakt Pastor Ludwı1g Harms
In Hermannsburg und der dort VON ıhm 1mM Jahr 849 gegründeten Her-
mannsburger Miıssionsanstalt. Der amalıge Wılstedter Pastor Stakemann
(vor (Jrt wırksam In den ahren 874 hıs Wl davon nıcht begeistert.
Se1ine lag eher be1 dem SCWI1SS auch nötigen Entwickeln des WITT-
schafthchen Standortes 11ISTEl Er 1mM Jahr SS6 Mıtbegründer der
Sparkasse In 11ISTE:

Wıe hıs heute 1mM Ort tradıert und erzählt wird, Wl Pastor takemann In
selner kırchlichen Arbeiıt eın csehr Strenger (iemeı1nndeleıter. K aufmännısche
Gieschäfte und Juristische Ause1inandersetzungen aber en ıhn cher AD -
OC e Studenten des Miss1ionssemmars Hermannsburg damals MiıS-
sıonszöglınge genannt WAlcCTI als OfTft fIrısch ekenNnrttife Christen für Pastor
Stakemann In selner Abgeklärtheıt wirklıche Antıpoden.

Und doch MUSSTEN el Seliten mıteinander klarkommen e iInnere
und sıchtbare Bereıtschaft, In der Hermannsburger Mıssionsanstalt mI1t7u-
wirken, kennzeichnete tortan dıe irchengeme1nde 11ISTE: BIs In die
Jetztzeıt hıneımln. Aus diesem trund tand 1mM September des ahres 2008
e1in Gedenkgottesdienst In der t.-Petn-Kırche 11ISTE In dem eın
Nachfahre des Miıssionsgründers, Pastor Dr Hartw1ig Harms, predigte. Der
Anlass dazu der 200 Geburtstag des Missionsgründers Ludwı1g Harms.

Kırche fÜr andere!

1ne innerlich esunde Kırchengemeinde hat „andere‘ 1mM 1C Wer In die
schlıchte Pfarrchron1 schaut, 111USS tfeststellen, dass mıt dem Kommen VON

Pastor Georg-Arnold er eın zusätzhliıcher Aufwınd begann.
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Weil aber die ganze Christenheit in den Leib Christi eingebettet ist, ge-
schieht nahezu automatisch vor Ort das Aufnehmen von Lebensmerkmalen 
des Christlichen auch aus anderen Ländern in das Innere der einzelnen Kir-
chengemeinde:

Der Apostel Paulus fasst dieses Phänomen in wenigen Worten zusammen:
„Denn wie der Leib einer ist und doch viele Glieder hat, alle Glieder 

des Leibes aber, obwohl sie viele sind, doch ein Leib sind: so auch Christus. 
Denn wir sind durch einen Geist alle zu einem Leib getauft, wir seien Juden 
oder Griechen, Sklaven oder Freie, und sind alle mit einem Geist getränkt. 
Denn auch der Leib ist nicht ein Glied, sondern viele“ (1 Kor 12,12–14).

Doch vorweg eine geschichtliche Frage: Wie mag diese doppelte Be wegung 
für die Kirchengemeinde Wilstedt begonnen haben?

Missionsfreunde in Tarmstedt hatten Kontakt zu Pastor Ludwig Harms 
in Hermannsburg und der dort von ihm im Jahr 1849 gegründeten Her-
mannsburger Missionsanstalt. Der damalige Wilstedter Pastor Stakemann 
(vor Ort wirksam in den Jahren 1874 bis 1909) war davon nicht begeistert. 
Seine Stärke lag eher bei dem gewiss auch nötigen Entwickeln des wirt-
schaftlichen Standortes Wilstedt. Er war z. B. im Jahr 1886 Mitbegründer der 
Sparkasse in Wilstedt.

Wie bis heute im Dorf tradiert und erzählt wird, war Pastor Stakemann in 
seiner kirchlichen Arbeit kein sehr strenger Gemeindeleiter. Kaufmännische 
Geschäfte und juristische Auseinandersetzungen aber haben ihn eher ange-
zogen. Die Studenten des Missionsseminars Hermannsburg – damals Mis-
sionszöglinge genannt – waren als oft frisch bekehrte Christen für Pastor 
Stakemann in seiner Abgeklärtheit wirkliche Antipoden.

Und doch mussten beide Seiten miteinander klarkommen. Die  innere 
und sichtbare Bereitschaft, in der Hermannsburger Missionsanstalt mitzu-
wirken, kennzeichnete fortan die Kirchengemeinde Wilstedt. Bis in die 
Jetzt  zeit hinein. Aus diesem Grund fand im September des Jahres 2008 
ein Gedenkgottesdienst in der St.-Petri-Kirche Wilstedt statt, in dem ein 
Nachfahre des Missionsgründers, Pastor Dr. Hartwig Harms, predigte. Der 
Anlass dazu war der 200. Geburtstag des Missionsgründers Ludwig Harms.

Kirche für andere!

Eine innerlich gesunde Kirchengemeinde hat „andere“ im Blick. Wer in die 
schlichte Pfarrchronik schaut, muss feststellen, dass mit dem Kommen von 
Pastor Georg-Arnold Böker ein zusätzlicher Aufwind begann.
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en den tradıtionellen Kontakten Z£ZUT Hermannsburger Miıss1ionsanstalt
kamen verstärkte Kontakte £UT LL1ehbenzeller Mıss1ion. In diesem Werk wurde
Werner TEedrTIC 7U Mıss1ı1onar ausgebildet und In den Bereich ()zeanılens
ausgesandt. Ahnlich Urften dıe Kontakte 7U WEKRK ( Weltweıter E vange-
lısatıonskreuzzug), Se1t langer e1t umbenannt In WLEC ( Weltweıter Eiınsatz
für 1stus), zustande gekommen SeIN. Kınder AUS der Famılhe er WIT-
ken hıs heute In diesem Mıssionswerk. Nur mıt eiInem knappen N at7 E1 auch
erwähnt, dass dıe Mıss1ıon innerhalb der Urtsgemeinde ( Volksmiss1ion und
E, vangelısatıon) In gleicher Welse intens1ıviert wurde. AIl diese Veränderun-
CI sınd 1mM Kırchenvorstand und In der (jemelnde kontrovers diıskutiert WOOTI-

den
Pastor Martın Behr hıs konnte d1es In We1lse auf-

fangen und dialogbereiter In 1ne nächste 4sSE begleiten. Pastor Mıchael
Bergner kam mi1t selner E.hefrau 1mM Jahr 0/3 £UT Verstärkung In die KIr-
chengeme1inde. Bergners wıirkten dort hıs 90972 eeleutfe eiIz7ifen In larm-
stedt Schwerpunkte, dıe zukunftswe1isend 1e1e wurden In den stärker
werdenden Zentralpunkt der T1 dem (jemelindezentrum In lTarmstedt

hıneingezogen. e beıden Pastoren Behr und Bergner brachten den (1e-
meıiındemitglıedern die Möglıchkeıit 7U Austausch mıt sudafrıkanıschen
Christen durch die „Polokwane-Partnerschaft”‘.

Eın ( ırcut e1lner lutherischen Kırche In udafirıka Z1Ng 1ne Partnerschaft
mıt dem evangelısch-lutherischen ırchenkreıis (Osterholz-Scharmbec ein
In den ahren bedeutete das 1ne OhNnende Kommunıkatıon 1mM ge1st-
lıchen, alltäglıchen, wirtschaftlichen und kulturellen Bereich Besuchsreisen
VON Delegatiıonen begannen, rojekte In der Polokwane-KRegıion wurden d1sS-
kutiert und „auf den Weg gebracht”. Das VOoO Zeıtge1ist vorgegebene eg
eilner „überkontinentalen Lerngemeinschaft” wurde damıt SOWEIT Z1Ng
ernstgenommen. Enttäuschungen leiben hıs heute auf beıden Se1liten nıcht
AUS

Infolge der persönlıchen Bındung das Mıss1ionswerk In Hermannsburg
SOWIEe der egabung, Junge eologen 1mM Ausbildungsweg fördern, sınd
1ne Reihe VON Vıkaren In der irchengemeı1nde 11ISTE: für die pr  tisch-
pastorale Arbeıt angeleıtet worden. Ich CM ohne Anspruch aufVollständig-
e1t olgende Namen: Rolf Helwig, Helmut Grimmsmann, olfgang Fromm,
Rolf TONILIC und (ijünter Brunkhorst hese Jungen ecologen brachten NECLC

edanken In 1Ne institutonell esehen alte iırchengemeınde. en
den treundschaftliıchen Kontakten manchmal wurden daraus verwanadt-
SCHA  1C Kontakte! kam auch langfristiger Gemeindebeeinfussung.

Aus orge VOT eiInem JE länger JE mehr festgelegten (festgefahrenen ?)
landeskıirchlich gezähmten Mıss1ionswerk kam £UT Gründung eINES MiıS-
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Neben den traditionellen Kontakten zur Hermannsburger Missionsan stalt 
kamen verstärkte Kontakte zur Liebenzeller Mission. In diesem Werk  wurde 
Werner Fredrich zum Missionar ausgebildet und in den Bereich Ozea niens 
ausgesandt. Ähnlich dürften die Kontakte zum WEK (Weltweiter Evan ge-
lisationskreuzzug), seit langer Zeit umbenannt in WEC (Weltweiter Einsatz 
für Christus), zustande gekommen sein. Kinder aus der Familie Böker wir-
ken bis heute in diesem Missionswerk. Nur mit einem knappen Satz sei auch 
erwähnt, dass die Mission innerhalb der Ortsgemeinde (Volksmission und 
Evangelisation) in gleicher Weise intensiviert wurde. All diese Veränderun-
gen sind im Kirchenvorstand und in der Gemeinde kontrovers diskutiert wor-
den.

Pastor Martin Behr (1971 bis 1982) konnte dies in guter Weise auf-
fangen und dialogbereiter in eine nächste Phase begleiten. Pastor Michael 
Bergner kam mit seiner Ehefrau im Jahr 1973 zur Ver stärkung in die Kir-
chengemeinde. Bergners wirkten dort bis 1992. Die Ehe leute setzten in Tarm-
stedt Schwerpunkte, die zukunftsweisend waren. Viele wurden in den stärker 
werdenden Zentralpunkt an der Trift – dem Gemeindezentrum in Tarmstedt 
– hineingezogen. Die beiden Pastoren Behr und Bergner brachten den Ge-
meindemitglie dern die Möglichkeit zum Austausch mit südafrikanischen 
Chris ten durch die so genannte „Polokwane-Partnerschaft“.

Ein Circuit einer lutherischen Kirche in Südafrika ging eine Partnerschaft 
mit dem evangelisch-lutherischen Kirchenkreis Osterholz-Scharmbeck ein. 
In den guten Jahren bedeutete das eine lohnende Kommunikation im geist-
lichen, alltäglichen, wirtschaftlichen und kulturellen Bereich. Besuchsreisen 
von Delegationen begannen, Projekte in der Polokwane-Region wurden dis-
kutiert und „auf den Weg gebracht“. Das vom Zeitgeist vorgegebene Ideal 
einer „überkontinentalen Lerngemeinschaft“ wurde damit – soweit es ging – 
ernstgenommen. Enttäuschungen bleiben bis heute auf beiden Seiten nicht 
aus.

Infolge der persönlichen Bindung an das Missionswerk in Hermannsburg 
sowie der Begabung, junge Theologen im Ausbildungsweg zu fördern, sind 
eine Reihe von Vikaren in der Kirchengemeinde Wilstedt für die praktisch- 
pastorale Arbeit angeleitet worden. Ich nenne ohne Anspruch auf Voll stän dig-
keit folgende Namen: Rolf Helwig, Helmut Grimmsmann, Wolfgang Fromm, 
Rolf Fröhlich und Günter Brunkhorst. Diese jungen Theologen brachten neue 
Gedanken in eine – institutionell gesehen – alte Kirchengemeinde. Neben 
den freundschaftlichen Kontakten – manchmal wurden daraus verwandt-
schaftliche Kontakte! – kam es auch zu langfristiger Ge mein de be einfl ussung.

Aus Sorge vor einem je länger je mehr festgelegten (festgefahrenen?) 
landeskirchlich gezähmten Missionswerk kam es zur Gründung  eines Mis-
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S1ONSVereılns. Er sollte (wıe dıe weiıtflächigere Hermannsburger Miıss10ns-
gemeinde „Bewegung”, gegründe als 1ne dynamısche Ergänzung
Oder OS als Korrektiv wıirken. I hes hat viele Jugendliche In den 660er Jah-
1CH beeinfusst und SALZ SCWI1SS dazu geführt, dass die 1e€ und Verpflich-
LUunNg gegenüber dem globalen und zeıtlich unbegrenzten Mıiıssionsauftrag
Jesu Christı fIrısch und VOo In einer iıdeologisch unruhigen e1t tragend
Neben Ist auch di1eser Miıssionskreis als Vereıin verblasst, en siıch doch
ein1ge AUS diesem Kreis wıeder In der cn schon erwähnten ) „Bewegung”.
e Kırchengemeinde 11ISTE: 1sSt dadurch „vernetzt“ mıt anderen C VAallSC-
ısch-Iutherischen iırchengeme1ınden (u Sıttensen, Selsingen, Heeslingen,
argstedt, Ahlerstedt und Harsefeld) e Mıss1ionswochenenden rotieren
VON (jemel1nde (jemeılnde und halten den (ilauben und dıe 1e€ £UT welt-
weıten LDhimension der 1IrC wach. Das geistliche, nnanzıelle und zeıit-
che Engagement kommt Mıtarbeıiterinnen und Mıtarbeıtern des E, vangelisch-
lutherischen Mıssionswerks Hermannsburg ZUgUuLEe.

Die Diasporaarbeit des Martın-Luther-Bundes

()b 1111A0 die D1iasporaarbeıit dıe partnerschaftlıche Unterstützung VON ‚ Vall-

gelıschen Mınderheıuten 1mM uslan 191080 1mM vollen Sinne „Mıss1ıon" CMMNECN

darf, E1 dahıngestellt. Jedoch entstand schon Pastor Ludwı1g eftr1
(18053-—1 673), Hannover, eın .„Hılfskrei: für dıe ausgewanderten 1 utheraner
des 19 Jahrhunderts e partnerschaftlıche für die dort entstehenden
lutherischen Kırchen siıch tort

NSe1it Anfang der sıebz1iger TE wuchs ich mehr und mehr In dieses Werk
hıneıln. NSe1it 2006 bın ich Erster Vorsıiıtzender des Martın-1I uther-Bundes Han-
OVC

In den etzten Jahrzehnten kam auf N eın großer Arbeıtsschwerpunkt
hinzu. e Umwälzungen 1mM OC bringen die Chance, dort 1 utheraner
In der Mınderheiıt unfers  Zen 16S geschieht als verlängerter Arm der
Vereinigten E, vangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands

Ite und Junge Menschen AUS den chemalıg kommuniıstischen Ländern
kommen auch In MNSNSCIC KReg10n, werden dort Bürgerinnen und Bürgern
und sınd en für einen (erneuten ?) Kontakt £UT evangelısch-lutherischen
Kırche VOT Zeıtschrıften, Kleinschrı  n’ Katech1smen und Bıbeln In der
gewohnten Sprache des ()stens sıgnalısıeren den Neuzugezogenen Zep-
Lan z und Freundlıc  el der Einheimıischen. Zweılsprachiger Taufunterricht
wırd möglıch und ADSCHOININEL.
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sionsvereins. Er sollte (wie die weitfl ächigere Hermannsburger Mis sions-
gemeinde „Bewegung“, gegründet 1959) als eine dynamische Er gän zung 
oder sogar als Korrektiv wirken. Dies hat viele Jugendliche in den 60er Jah-
ren beeinfl usst und ganz gewiss dazu geführt, dass die Liebe und Verpfl ich-
tung gegenüber dem globalen und zeitlich unbegrenzten Missionsauftrag 
Jesu Christi frisch und kraftvoll in  einer ideologisch unruhigen Zeit tragend 
blieben. Ist auch dieser Missionskreis als Verein verblasst, fi nden sich doch 
 einige aus diesem Kreis wieder in der (oben schon erwähnten) „Bewegung“. 
Die Kirchengemeinde Wilstedt ist dadurch „vernetzt“ mit anderen evange-
lisch-lutherischen Kirchengemeinden (u. a. Sittensen, Selsingen, Heeslingen, 
Barg stedt, Ahlerstedt und Harsefeld). Die Missionswochenenden rotieren 
von Gemeinde zu Gemeinde und halten den Glauben und die Liebe zur welt-
weiten Dimension der Kirche wach. Das geistliche, fi nanzielle und zeitli-
che Engagement kommt Mitarbeite rin nen und Mitarbeitern des Evangelisch-
lutherischen Missionswerks Her mannsburg zugute.

Die Diasporaarbeit des Martin-Luther-Bundes

Ob man die Diasporaarbeit [= die partnerschaftliche Unterstützung von evan-
gelischen Minderheiten im Ausland] nun im vollen Sinne „Mission“ nennen 
darf, sei dahingestellt. Jedoch entstand schon um Pastor Ludwig Adolf Petri 
(1803–1873), Hannover, ein „Hilfskreis“ für die ausgewanderten Lutheraner 
des 19. Jahrhunderts. Die partnerschaftliche Hilfe für die dort entstehenden 
lutherischen Kirchen setzt sich fort.

Seit Anfang der siebziger Jahre wuchs ich mehr und mehr in dieses Werk 
hin ein. Seit 2006 bin ich Erster Vorsitzender des Martin-Luther-Bundes Han-
nover.

In den letzten Jahrzehnten kam auf uns ein großer Arbeitsschwerpunkt 
hinzu. Die Umwälzungen im Ostblock bringen die Chance, dort Lutheraner 
in der Minderheit zu unterstützen (dies geschieht als verlängerter Arm der 
Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands).

Alte und junge Menschen aus den ehemalig kommunistischen Ländern 
kommen auch in unsere Region, werden dort zu Bürgerinnen und Bürgern 
und sind offen für einen (erneuten?) Kontakt zur evangelisch-lutherischen 
Kirche vor Ort. Zeitschriften, Kleinschriften, Katechismen und Bibeln in der 
gewohnten Sprache des Ostens signalisieren den Neuzugezogenen Akzep-
tanz und Freundlichkeit der Einheimischen. Zweisprachiger Taufunterricht 
wird möglich und angenommen.
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Die Arheiıt In der ELKRAS

Manches fügt siıch Oohne letzte Begründung! on 965 lernte ich 1mM fu-
sammenhang meılnes Pr:  Uums In der Volksmi1ission UNSCICT E, vangelisch-
lutherischen Landeskırche Hannovers In der Kırchengemeinde Bad trund
Pastor Sliegfried pringer kennen. Der Kontakt überdauerte Jahrzehnte
unterschiedlic INteNsS1V. Von 9097 hıs 2009 jJener Freund Bıschofr der
Keglionalkırche „Europäisches uUussland“ ETE1LC. Ural-Moskau-Petersburg-
Kalınıngrad). Der Bıschofr bat Ich tellte den Kontakt zwıischen
dem Bıschofr und dem rüheren Wılstedter Pastor Martın Behr her, der schon
Ruheständler W Al. In vielen grundlegenden Arbeıtsphasen In der (je meınde
der St.-Peter-Pauls-Kırche oskau wurden Urc ıhn In tundkursen des
auDens Menschen epragt, die heute 71 Teıl leıtende Posıtionen iInner-
halb der Iutherischen Gesamtkırche Russlands einnehmen.

2002 folgten meılne Tau 1SADE und ich der Einladung VON Bıschofr
pringer, dıe lage der 5 ynode geistlich begleiten. Nun SETIZ7(e siıch die
„shuttle-m1issıion" für UNSs regional tort In den Folge] ahren wirkten WIT der
Aus- und Fortbildung VON Mıtarbeıtenden In der Kırche mıt Vier Jahre lang
wurden Studientage In der Sterlıtamak 1mM Westural abgehalten. NSe1it
2008 ich für Fernstudenten 1heologıischen Sem1nar der L.uther1-
schen Kırche Russlands In St Petersburg/ Novosaratovka Vorlesungen. Lhese
Fernstudenten werden nach dem Studienabschluss me1lst nehben einem TOLT-
beruf verbindlich In Urtsgemeinden pastorale Leıitungsaufgaben überneh-
1111

wel Absolventen des Seminars ZU:  S Praktiıkum
In der Kirchengemeinde Wıilstedt-Tarmstedt

Gelegenhe1l macht nıcht 1IUT 1e Gelegenheiten ermögliıchen auch Kon-
takte! urc die Lehrtätigkeıit kam auch einer Anfrage eINESs Sem1nar-
dozenten, der für dıe Prax1isanleıtung verantwortlich Ist Se1in nlıegen W
ena Kurmushova 1Ne Praktiıkumszeıt In Lhakonle- und Krankenhausarbeıt,
und WAlT In der Seelsorge In der Diakonie-Sozialstation der irchengeme1nde
Wiılstedt- Larmstedt, ermöglıchen. Nachdem der Pfiegedienstleiter und (1e-
schäftsführer der LDhakoniljestation hlerfür ( Mfenheıt sıgnalısıerte hatte, konnte
der Kırchenvorstand dıe Einladung aussprechen.

ena Kurmushova arbeıtete vormıttags In der Diakonilestation, ach-
mıttage und Ahbende führten rfahrungen In weılteren Feldern der (1e-
meı1ndediakonıe 1mM weltesten S1nn. Am Dienstag Wl S1e€ 1mM Martın-
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Die Arbeit in der ELKRAS

Manches fügt sich ohne letzte Begründung! Schon 1965 lernte ich im Zu-
sammenhang meines Praktikums in der Volksmission unserer Evangelisch-
lutherischen Landeskirche Hannovers in der Kirchengemeinde Bad Grund 
Pastor Siegfried Springer kennen. Der Kontakt überdauerte Jahrzehnte – 
 unterschiedlich intensiv. Von 1992 bis 2009 war jener Freund Bischof der 
Regional kir che „Europäisches Russland“ (Bereich Ural-Moskau-Petersburg-
Kalinin grad). Der Bischof bat um Hilfe. Ich stellte den Kontakt zwischen 
dem Bischof und dem früheren Wil stedter Pastor Martin Behr her, der schon 
Ruheständler war. In vielen grund legenden Arbeitsphasen in der Gemeinde 
der St.-Peter-Pauls-Kirche Moskau wurden durch ihn in Grundkursen des 
Glaubens Menschen geprägt, die  heute zum Teil leitende Positionen inner-
halb der lutherischen Gesamtkirche Russlands einnehmen.

2002 folgten meine Frau Elisabeth und ich der Einladung von Bischof 
Springer, die Tage der Synode geistlich zu begleiten. Nun setzte sich die 
„shuttle-mission“ für uns regional fort. In den Folgejahren wirkten wir an der 
Aus- und Fortbildung von Mit arbeitenden in der Kirche mit. Vier Jahre lang 
wurden Studientage in der Stadt Sterlitamak im Westural abgehalten. Seit 
2008 halte ich für Fernstudenten am Theologi schen Seminar der Lutheri-
schen Kirche Russlands in St. Petersburg/Novosara tovka Vor lesungen. Diese 
Fernstudenten werden nach dem Studienabschluss meist neben einem Brot-
beruf verbindlich in Ortsgemeinden pastorale Leitungsaufgaben überneh-
men.

Zwei Absolventen des Seminars zum Praktikum 
in der Kirchengemeinde Wilstedt-Tarmstedt

Gelegenheit macht nicht nur Diebe. Gelegenheiten ermöglichen auch Kon-
takte! Durch die Lehrtätigkeit kam es auch zu einer Anfrage  eines Se mi nar-
dozenten, der für die Praxisanleitung verantwortlich ist. Sein Anliegen war, 
Elena Kurmushova eine Praktikumszeit in Diakonie- und Krankenhausarbeit, 
und zwar in der Seelsorge in der Diakonie-Sozialstation der Kirchen gemeinde 
Wilstedt-Tarmstedt, zu ermöglichen. Nachdem der Pfl egedienstleiter und Ge-
schäftsführer der Dia koniestation hierfür Offenheit signalisierte hatte, konnte 
der Kirchenvorstand die Einladung aussprechen.

Elena Kurmushova arbeitete vormittags in der Diakoniestation, Nach-
mittage und Abende führten zu Erfahrungen in weiteren Feldern der Ge-
meindediakonie im weitesten Sinn. Am Dienstag war sie stets im Mar tin-
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uther-Krankenhaus be1 den genannten ‚„„.Grünen Damen“ des Besuchs-
dienstes tätiıg. uch In die Arbeiıt der kırchlichen Frauenarbeıt In der KIr-
chengeme1inde und auf ırchenkreisebene Thlielt S1e€ INDUC

Im August 2009 hat ena Kurmushova 1heologıischen Sem1nar 1hr
Kolloquium bestanden. Jetzt gcht das „Einfä  .. In den dıakoni-
schen enst In St Petersburg 1mM Auftrag der therischen irchengeme1nde
St Petr1 und St Paul

Auf einer EeIWaAs anderen chlene kam Pastor I1 homas Taf (irote für e1in kur-
1 Praktıkum Pastor Kottmeıler 1INs Pfarramt Tarmstedt.

Der Referent des Mıss1onswerkes, Pastor Helmut Girtmmmsmann (er 1sSt
W1IE schon erwähnt er In 11ISTE: 1kar gewesen), suchte den Kontakt
mıt Pastor Kottmelıer, In e1ner Praktikumszeıt Pastor Taf (irote INDILIC
In die Kırchengemeindearbeıt In Deutschlan: gewähren.

Pastor 1 homas Taf (irote 1sSt VON (Gieburt Deutscher. on In der Jugend
ıtghie. In der christlichen Pfadtinderschaft Beruflich IsSt CX m-

mıinıerter Förster. egen der Arbeıtsplatzengpässe In Deutschlan: ZOR
I1 homas Taf (irote als Holzfachmann nach Sıbırıen, In dıe KRegion rkutsk
Dort kam ungewollt und chnell In Kontakt mıt gefährdeten Kındern
und Jugendlichen. Als Pfadfinder und AUS der Not siıch ergebender .„„Do-
ıt-yourself””-Kompetenz begann In Schelechov be1 rkutsk 1ne SO7Z71ale
Arbeiıt mıt drogengefährdeten Jugendlichen. ESs entwıckelte sıch 1Ne (1e-
meı1ndearbeıt In Schelechov, und kam Z£ZUT Gründung einer (jemeılnde In Ir-
ufs Uuberdem esucht 1 homas raf (irote VEeTSITEUT ebende Iutherische
(jeg meınden 1mM Umland (Z Pıchtinsk)

I hes es IsSt auf Dauer nıcht als Pfadfinder und mi1t AUS der Not RC
borener „Do-1it-yourself”-Kompetenz möglıch Der „Deutsche“ I1 homas Taf
(irote uUurchhle dıe vielen Sessionen des Fernstudiums Lutherischen
1heologıischen Sem1nar In St Petersburg und wurde später 7U Pastor ( -

dinlert. Er nahm Kontakt mi1t dem E, vangelıisch-lutherischen Mıss1ionswerk
Hermannsburg auf. ach langen rwägungen hat das Mıss1ionswerk Pastor
Taf (irote In dıe Mıtarbeıiterschaft aufgenommen, damıt nıcht weıterhıin
„Ttreischwebend“ ohne SO7Z71a1les Auffangnetz mıt selner Tau E vgenia und den
dre1 Kındern en 1L1USSs

Fın Zwischengedanke ZUF Vergewisserung

Begonnen habe ich diese rwägungen mi1t dem (iedanken .„Kırche für
dere!, WIE eigentlıch überall In den Kırchengemeinden SeIn Sollte 1ne
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Luther-Krankenhaus bei den so genannten „Grünen Damen“ des Be suchs-
dienstes tätig. Auch in die Arbeit der kirchlichen Frauenarbeit in der Kir-
chengemeinde und auf Kirchenkreisebene erhielt sie Einblick.

Im August 2009 hat Elena Kurmushova am Theologischen Seminar ihr 
Kolloquium bestanden. Jetzt geht es um das „Einfädeln“ in den diakoni-
schen Dienst in St. Petersburg im Auftrag der Lutherischen Kirchengemeinde 
St. Petri und St. Paul.

Auf einer etwas anderen Schiene kam Pastor Thomas Graf Grote für ein kur-
zes Praktikum zu Pastor Kottmeier ins Pfarramt Tarmstedt.

Der Referent des Missionswerkes, Pastor Helmut Grimmsmann (er ist – 
wie schon erwähnt – früher in Wilstedt Vikar gewesen), suchte den Kontakt 
mit Pastor Kott meier, um in einer Praktikumszeit Pastor Graf Grote Einblick 
in die Kir chengemeindearbeit in Deutschland zu gewähren.

Pastor Thomas Graf Grote ist von Geburt Deutscher. Schon in der Jugend 
war er Mitglied in der christlichen Pfadfi nderschaft. Berufl ich ist er exa-
minierter Förster. Wegen der Arbeitsplatzengpässe in Deutschland zog es 
Thomas Graf Grote als Holzfachmann nach Sibirien, in die Region Irkutsk. 
Dort kam er ungewollt und schnell in Kontakt mit gefährdeten Kindern 
und Jugendlichen. Als Pfadfi nder und aus der Not sich ergebender „Do-
it-yourself“-Kompetenz begann er in Schelechov bei Irkutsk eine  soziale 
Arbeit mit drogengefährdeten Jugendlichen. Es entwickelte sich eine Ge-
meindearbeit in Schelechov, und es kam zur Gründung einer Gemeinde in Ir-
kutsk. Außerdem besucht Thomas Graf Grote verstreut lebende lutherische 
Gemeinden im Umland (z. B. Pichtinsk).

Dies alles ist auf Dauer nicht als Pfadfi nder und mit aus der Not ge-
borener „Do-it-yourself“-Kompetenz möglich. Der „Deutsche“ Thomas Graf 
Grote durchlief die vielen Sessionen des Fernstudiums am Lutherischen 
Theo logischen Seminar in St. Petersburg und wurde später zum Pastor or-
diniert. Er nahm Kontakt mit dem Evangelisch-lutherischen Missionswerk 
Hermannsburg auf. Nach langen Erwägungen hat das Missionswerk Pastor 
Graf Grote in die Mitarbeiterschaft aufgenommen, damit er nicht weiterhin 
„freischwebend“ ohne soziales Auffangnetz mit seiner Frau Evgenia und den 
drei Kindern leben muss.

Ein Zwischengedanke zur Vergewisserung

Begonnen habe ich diese Erwägungen mit dem Gedanken: „Kirche für an-
dere!, wie es eigentlich überall in den Kirchengemeinden sein sollte. Eine 
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Kırchengemeinde 1st nıe 1IUT für siıch selhest da Oder für die KReg10n, In der S1e€
angesiedelt 1st C’hrist se1n, Kırchengemeinde SeIn bedeutet nach dem Auftrag
des Herrn der ırche(n e ewegungen und Ausstr.  ung nach außen In
die we1lte Welt.“

I hes en WIT nach dem hıs Jetzt Berichteten eutlc VOT Augen!
Eın Ort AUS der Vogelschau über Deutschlan: esehen: mıt nıcht

besonderer TO 1ne noch volkskirchliche (jemeılnde der E, vangelisch-
lutherischen Landeskırche Hannovers eher kleinerer Sorte Und doch gecht
VON diesem orf manches MpuIsen In die Welt Ich en e1 ehben
auch die ]Jährlıchen UOlıvenöl-Abholtage SOWIE Blechinstrumente
„Made In iılstedt””, die erühmte (Girößen pielen SO Z1Ng und gcht VON

der Kırchengemeinde eIWwASs AUS, we1ıt über dıe Urts-, Landes- und Kon-
tinentgrenzen hinwesg.

Nun WIT| 11A0 der Wahrheit und TUuNAdlıc  e1t wıllen auch fest-
tellen mussen, dass dıe Kırchengemeinde gleichfalls beeinfusst IsSt durch
KRückwirkungen auf 1hr Außenengagement.

ESs ergaben und ergeben siıch auch ungewollt als Begle1iterscheinung:
KRückfragen den christlichen Lebensstil hler 1mM kleinen Ort Ord-
deutschlands,
Bereıtschaft, In der loleranz wachsen,
nötige Neuklärungen über das Fundament VON (Gilauben und en In
Kırche und iırchengeme1nde,
nfragen 1mM volkswiıirtschaftliıchen und öÖkologischen Denken,
Einsichten In verschiedene Modelle des polıtıschen Mıteilnanders.
Ihese iırkungen SESC  cn ohl schon ge1t dem ersten Miıss1ionsfest In

UNSCICT iırchengemeınde. Pastor Ludwı1g Harms predigte 1mM = S6() auch
In Tarmstedt.

Wer heute Predigten VON ıhm hest, WIT| teststellen S1e sınd für MNSNSCIC

Hörgeduld und Aufnahmewilligkeit lang, sehr lang S1e wıirken jedoch hıs
heute In iıhrer Eindringlichkeit und eilıgen Eunseltigkeit Ordern:ı auf den
Leser. 1C 1IUT für die amalıge „He1idenwelt””, auch für dıe Menschen In
Deutschland, 1mM damalıgen Königreich Hannover, Ludwı1g Harms eın
ufTfer für dıe Entscheidung eiInem en unfer der Führung des Herrn
Jesus. e Predigt und Prägung durch Pastor Ludwı1g Harms beinhaltete QUTLO-
matısch 1ne are Ethik nach christlichen (irundsätzen.

/Zu beachten ist ESs gab auch damals schon andere, lıheralere thısche
Denk- und Lebensmodelle des Chrnistseins. /Zum e1spie Wl die csechr VON

ST CcCANer Vernunftsgläubigkeit efärbte Immanuel Kants wesentlich
freigelist1iger, als dıe Vorschläge VON Ludwı1g Harms WAlcCch Unwıder-
sprochen bleibt Wo Christsein nach dem RKat VON Pastor Ludwı1g Harms
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Kirchengemeinde ist nie nur für sich selbst da oder für die Region, in der sie 
angesiedelt ist. Christ sein, Kirchengemeinde sein bedeutet nach dem Auftrag 
des Herrn der Kirche(n): Die Bewegungen und Ausstrahlung nach außen in 
die weite Welt.“

Dies haben wir nach dem bis jetzt Berichteten deutlich vor Augen!
Ein Dorf – aus der Vogelschau über Deutschland gesehen: mit nicht 

 besonderer Größe – eine noch volkskirchliche Gemeinde der Evangelisch-
lu the rischen Landeskirche Hannovers eher kleinerer Sorte: Und doch geht 
von  diesem Dorf manches an Impulsen in die Welt. Ich denke dabei eben 
auch an die jährlichen Olivenöl-Abholtage sowie an Blechinstrumente 
„Made in Wilstedt“, die berühmte Größen spielen. So ging und geht von 
der Kirchengemeinde etwas aus, weit über die Orts-, Landes- und Kon-
tinentgrenzen hinweg.

Nun wird man um der Wahrheit und Gründlichkeit willen auch fest-
stellen müssen, dass die Kirchengemeinde gleichfalls beeinfl usst ist durch 
Rückwirkungen auf ihr Außenengagement.

Es ergaben und ergeben sich – auch ungewollt – als Begleiterscheinung:
– Rückfragen an den christlichen Lebensstil hier im kleinen Dorf Nord-

deutschlands,
– Bereitschaft, in der Toleranz zu wachsen,
– nötige Neuklärungen über das Fundament von Glauben und Leben in 

Kirche und Kirchengemeinde,
– Anfragen im volkswirtschaftlichen und ökologischen Denken,
– Einsichten in verschiedene Modelle des politischen Miteinanders.

Diese Wirkungen geschahen wohl schon seit dem ersten Missionsfest in 
unserer Kirchengemeinde. Pastor Ludwig Harms predigte im Jahr 1860 auch 
in Tarmstedt.

Wer heute Predigten von ihm liest, wird feststellen: Sie sind für unsere 
Hörgeduld und Aufnahmewilligkeit lang, sehr lang. Sie wirken jedoch bis 
heute in ihrer Eindringlichkeit und heiligen Ein seitigkeit fordernd auf den 
Leser. Nicht nur für die damalige „Heidenwelt“, auch für die Menschen in 
Deutsch land, im damaligen Königreich Hannover, war Ludwig Harms ein 
Rufer für die Entscheidung zu einem Leben unter der Führung des Herrn 
Jesus. Die Predigt und Prägung durch Pastor Ludwig Harms beinhaltete auto-
matisch eine klare Ethik nach christlichen Grundsätzen.

Zu beachten ist: Es gab auch damals schon andere, liberalere ethische 
Denk- und Lebensmodelle des Christseins. Zum Beispiel war die sehr von 
christlicher Vernunftsgläubigkeit gefärbte Ethik Immanuel Kants wesentlich 
freigeistiger, als es die Vorschläge von Ludwig Harms waren. Un  wi der-
sprochen bleibt: Wo Christsein nach dem Rat von Pastor Ludwig Harms 
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gelebt wurde, da kam Oft 7U ückgang des Alkoholısmus, des UNCTI-

bıttlhıchen Streitens, inedliicherem Mıte1inander. Der (jemelnsınNN und die
Örderung VON scchwächeren Mıtmenschen eschah wen1ger TOSLAILLIA-
tisch, sondern AUS Glaubensgründen eher eiläufng aber nachhaltıg wıirk-
qı

Die Niedersächsisch Lutherische eimvolkshochschule Hermannsburg
CIn egen fÜür die Landbevölkerung
Ihese Institution In Hermannsburg 1st für 1MISCIEC Großregion Kreis /even-
otenburg nachhaltıg SE WESCH. S1e wurde 9019 VO Hermannsburger MiıS-
sionsdıirektor COrg 9QCCIUS gegründet. In Anlehnung dänısche Vorbilder

das Zaiel, 1mM Zuge des demokrtatischen Aufbruchs nach dem Ende des
Eirsten Weltkriegs Junge Leute auf dem Land Urc eın allgeme1ınes chrıist-
lıches Bıldungsangebot stärken. Im genannten Sommerkurs kamen
Junge Frauen AUS ländlıcher KReg1ion nach Hermannsburg, analog 1mM Wınter-
uUrs Junge Männer. In dA1esen Kursen INg nıcht 1IUT einen auDeNSsS-
und Lebenskurs für Junge Erwachsene. QCCIUS wollte Menschen befähigen,
Verantwortung übernehmen für sıch und andere, In Gesellschaft und
Kırche Wıe viele Kırchenvorsteherinnen und Kırchenvorsteher, WIE viele
verantwortlich Mıtarbeıitende In kommunalen (je meılınderäten und I1-
schafthchen Vorständen auf trund di1eser Prägung Urc die Hermannsbur-
CI Volkshochschule Oder auf trund des Externbesuches der COChristianschule
Hermannsburg wurden, IsSt aum testste

Wer üher den Tellerr.  dn AINAaAUS schauf In die weite 'eft
der gewıinnt Toleranz

AalUurlıc 1st ohl VOT em Urc die Beeinfilussung AUS der nahen (iroßstadt
Bremen die enne1 für einen toleranten Lebensstil In NISC Ort gekom-
111e Geistig egründe und unterlegt 1st diese Haltung dann ahber auch durch
das ennenlernen anderer Kulturen und Glaubensentwürfte, W1IE Urc den
Kontakt mi1t den Miıss1ionskräften und später mıt Christinnen und Christen AUS

anderen LÄändern und Kontinenten ermöglıcht wurde.
Ich CM WEe1 Begegnungen der etzten Jahre DerJetzt In der Mün-

den als Pastor arbeıitende Rudı Blümcke als Hermannsburger Mıtarbeiter
Se1t 9095 In S1ibirıen tätıg, Christen 1mM Umfeld der Industriestadt Kras-
noJjarsk eilner (je meınde sSammeln. Ich fragte ıhn einmal nach der
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 gelebt wurde, da kam es oft zum Rückgang des Alkoholismus, des uner-
bittlichen Streitens, zu friedlicherem Miteinander. Der Gemeinsinn und die 
Förderung von schwächeren Mitmenschen geschah weniger programma-
tisch, sondern aus Glaubensgründen eher beiläufi g – aber nachhaltig wirk-
sam.

Die Niedersächsisch Lutherische Heimvolkshochschule Hermannsburg –
ein Segen für die Landbevölkerung

Diese Institution in Hermannsburg ist für unsere Großregion Kreis Zeven-
Rotenburg nachhaltig gewesen. Sie wurde 1919 vom Hermannsburger Mis-
sionsdirektor Georg Haccius gegründet. In Anlehnung an dänische Vorbilder 
war das Ziel, im Zuge des demokratischen Aufbruchs nach dem Ende des 
Ersten Weltkriegs junge Leute auf dem Land durch ein allgemeines christ-
liches Bildungsangebot zu stärken. Im so genannten Sommerkurs kamen 
 junge Frauen aus ländlicher Region nach Her manns burg, analog im Winter-
kurs junge Männer. In diesen Kursen ging es nicht nur um einen Glaubens- 
und Lebenskurs für junge Erwachsene. Haccius wollte Menschen befähigen, 
Verantwortung zu übernehmen – für sich und andere, in Gesellschaft und 
Kirche. Wie viele Kirchenvorsteherinnen und Kirchenvorsteher, wie viele 
verantwortlich Mitarbeitende in kommunalen Gemeinderäten und genossen-
schaftlichen Vorständen auf Grund dieser Prägung durch die Hermannsbur-
ger Volkshochschule oder auf Grund des Externbesuches der Chris tianschule 
Hermannsburg gewonnen wurden, ist kaum feststellbar.

Wer über den „Tellerrand“ hinaus schaut – in die weite Welt –,
der gewinnt an Toleranz

Natürlich ist wohl vor allem durch die Beeinfl ussung aus der nahen Großstadt 
Bremen die Offenheit für einen toleranten Lebensstil in unser Dorf gekom-
men. Geistig begründet und unterlegt ist diese Haltung dann aber auch durch 
das Kennenlernen anderer Kulturen und Glaubensentwürfe, wie es durch den 
Kontakt mit den Missionskräften und später mit Christinnen und Christen aus 
anderen Ländern und Kontinenten ermöglicht wurde.

Ich nenne zwei Begegnungen der letzten Jahre: Der jetzt in der Stadt Mün-
den als Pastor arbeitende Rudi Blümcke war als Hermannsburger Mitarbeiter 
seit 1995 in Sibirien tätig, um Christen im Umfeld der Industriestadt Kras-
nojarsk zu einer Gemeinde zu sammeln. Ich fragte ihn einmal nach der 
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wichtigsten Nachricht VOT seinem rfahrungshintergrun AUS dieser Mıl-
lonenstadt Neurusslands für UNSs In der Wılstedter (jemeınnde. Er
mıir, ohne zOgern: C  TE die Konfirmanden und auch wıieder In (1e-
meılındekreisen die Erwachsenen) dıe /Zehn (iebote !”“ Ich fragte noch einmal
prüfend nach, O9 miıch auf den Arm nehmen WO Rudı Blümcke 1e be1
dieser schlichten Aussage Und ich machte MIr In der lat edanken darüber,
W1IE be1 N £ W die /Zehn (iebote „„da sınd”, aber tatsächliıc AUS persOn-
lıchen (iründen be1 ausgeblendet werden und dann nıcht „„da sınd”“,
nıcht wıirken.

/Zum e1sple den en beistehen: S1e sınd eboren und aufgewachsen
1mM kommuniıistischen USSsSIanNnı en trotzdem als Kınder epragt VON

den deutschen und christlichen Werten der Eiltern Dann ahber verachtet, VCI-

OIZT; und später geduldet. Wıe sollen S1e€ das „moderne en  .. In der C1ZE-
NCN Famılhe SOWIEe die nkel, also Kınder und Jugendlıiche, verstehen ? Pastor
Blümcke Wl TCUN Jahre lang glaubwürdiger Vermiuttler.

Im Jahr 2008 der In Athiopien In der ekane-Jesus-Kırche Al -

beiıitende Mıss1ıonar I1 homas Haase und seine TAau Ayantu Mos1ısa Kene1l In
UNSCICT (je meınde (Jast Auf dem Passepartout i1hres Berichtes wurde
nebenhe1 über die Aufgabe und Praxıs des Strafvollzugs In Gefängnissen be-
richtet. Wilie ankhbar wurden die Anwesenden, dass 'OTLZ er IDhskussionen
über den Strafvollzug In UNSCICITIII Land der psychologıisch-soziologische
Weıthblick be1 der Justizvollzugsarbeit als Norm be1 N den Strafgefangenen
röbere C'’hancen für einen CUÄ Lebensentwurf eröffnen ann als In ande-
1CH Ländern

Manche Irritationen In UHNSETETr eıft werden HÜNVYC: CIn gesunderes
Lebensempfinden In Aanderen Tändern U, ihren Kırchen PIWAaS korrigiert
ESs gecht Jetzt nıcht 1ne OÖbernNächlhiche Gegenüberstellung: Hıer E1 Irr1-
tatıon dort, In den ]Jungen Kırchen, E1 Klarheıt!

ESs 1sSt aber ohl 1ne Girundemsicht für verschliedenste Bereiche gültig),
dass 11A0 selhest manchmal geblendet 1sSt VOoO alltäglıchen Zeıtgelst, VOoO

ılıeu, VOoO COTLLTLLON der allgemeınen einung ]. Wıe e1C 1sSt
dann, christhiche nhalte, Lebensweilsen, Planungen einmal AUS einer

deren 1C auf einem anderen „passe-partout” anzuschauen. Ihese
können nıcht 1IUT WIT den Kırchen In anderen Kontinenten geben, sondern
jene können dies auch N gegenüber tun Jesus Wl eın Deutscher, eın
Iswana, eın Russe, eın Amerıkaner. Jesus 1st gleichfalls für Deutsche,
Iswanas, Russen und Amerıkaner USW, ensch geworden. 1e1 Unsegen 1sSt
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wichtigsten Nachricht – vor seinem Erfahrungshintergrund aus dieser Mil-
lionenstadt Neurusslands – für uns in der Wilstedter Gemeinde. Er  sagte 
mir, ohne zu zögern: „Lehre die Konfi rmanden (und auch wieder in Ge-
meindekreisen die Erwachsenen) die Zehn Gebote!“ Ich fragte noch einmal 
prüfend nach, ob er mich auf den Arm nehmen wolle. Rudi Blümcke blieb bei 
dieser schlichten Aussage. Und ich machte mir in der Tat Gedanken dar über, 
wie bei uns zwar die Zehn Gebote „da sind“, aber tatsächlich aus persön-
lichen Gründen bei Bedarf ausgeblendet werden und dann nicht „da sind“, 
nicht wirken.

Zum Beispiel den Alten beistehen: Sie sind geboren und aufgewachsen 
im kommunistischen Russland. Wurden trotzdem als Kinder geprägt von 
den deutschen und christlichen Werten der Eltern. Dann aber verachtet, ver-
folgt; und später geduldet. Wie sollen sie das „moderne Leben“ in der eige-
nen Familie sowie die Enkel, also Kinder und Jugendliche, verstehen? Pastor 
Blümcke war neun Jahre lang glaubwürdiger Vermittler.

Im Jahr 2008 waren der in Äthiopien in der Mekane-Jesus-Kirche ar-
beitende Missionar Thomas Haase und seine Frau Ayantu Mosisa Kenei in 
unserer Gemeinde zu Gast. Auf dem Passepartout ihres Berichtes wurde 
nebenbei über die Aufgabe und Praxis des Strafvollzugs in Gefängnissen be-
richtet. Wie dankbar wurden die Anwesenden, dass – trotz aller Diskussionen 
über den Strafvollzug in unserem Land – der psychologisch-soziologische 
Weitblick bei der Justizvollzugsarbeit als Norm bei uns den Strafgefangenen 
größere Chancen für  einen neuen Lebensentwurf eröffnen kann als in ande-
ren Ländern.

Manche Irritationen in unserer Zeit werden durch ein  gesunderes 
Lebensempfi nden in anderen Ländern und ihren Kirchen etwas korrigiert

Es geht jetzt nicht um eine oberfl ächliche Gegenüberstellung: Hier sei Irri-
tation – dort, in den jungen Kirchen, sei Klarheit!

Es ist aber wohl eine Grundeinsicht (für verschiedenste Bereiche gültig), 
dass man selbst manchmal geblendet ist vom alltäglichen Zeitgeist, vom 
Milieu, vom common sense [= der allgemeinen Meinung]. Wie hilfreich ist 
es dann, christliche Inhalte, Lebensweisen, Planungen einmal aus  einer an-
deren Sicht, auf einem anderen „passe-partout“ anzuschauen. Diese Hilfe 
können nicht nur wir den Kirchen in anderen Kontinenten geben, sondern 
jene können dies auch uns gegenüber tun. Jesus war kein Deutscher, kein 
Tswana, kein Russe, kein Amerikaner. Jesus ist gleichfalls für Deutsche, 
Tswanas, Russen und Amerikaner usw. Mensch geworden. Viel Unsegen ist 
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In den Kırchen verschliedener Natıonen entstanden, we1l 11A0 seine eigene
Nationalıdentität überbetont hat, anderen Jesus „Übergehängt  .. hat Manches
Mal hat UNSCICT (j1egmeı1nde guL dass Christen AUS anderen Ländern
und V ölkern fragten Warum LUL, gestaltet 1hr „d1ies” SO“} aht 1hr wirklıch
1D11SC fundıierte ründe, Oder sınd ethnologıische Grundmuster, die den
eigentlıchen ST CcCANenN (ilauben gefärbt Oder OS erfärbht haben ?

Warum egen WIT als Kırche UNSCIENS Landes WETT arauf, er Welt den
Uunsch und Befehl Jesu Chnstı SCH Jedoch en sieht und eht
das lıhberaler”?

Da 1st schon bemerkenswelrrt, WENNn e1in augenschemnlıich 1mM CArIiSLTiıchen
(ilauben tester afrıkanıscher Pastor nach e1ner Deutschlandze1 das esuümee
zieht ure Kırchen In Deutschland sınd weıtgehend beeindrucken!: Das
Christsein vieler Kırchengemeinden aber macht einen schwächelnden, UNC-
W1ISsSen FEindruck anchma ermutigen N jene AUS den „Jungen ırchen“:
(10 back the roots! zurück den Wurzeln des CArIiSLTiıchen
(CGGlaubens! | Lasst euch nıcht vorschnell VON Jeder ethıschen CUl

1mM Innersten erschüttern. Schaut euch das 1mM 1C auf dıe Aussagen der
eilıgen chrıft und der Glaubensgrundlagen der Iutherischen Kırche welt-
we1ıt 5 — —.

Wer mıt Christen In anderen LÄändern und Kontinenten versucht te1-
len, der kommt auch nfragen 1mM volkswıirtschaftliıchen und Ökologıschen
enken Das Erlieben dort Fragen hiler. Wer eın wen1g erlebt, WIE In
anderen Kontinenten und Ländern gearbeitet, erarbeıtet, gehandelt WIird, der
wırd wach auf das Ergehen der Arbeıtenden schauen. Wıe viel WIT| VON WE

gearbeıtet ? Unter welchen Bedingungen WIT| gearbeitet ? Wıe wırd mi1t den
RKessourcen In den Jeweılligen Ländern umgegangen ? ESs beunruhigt schon,
WENNn dıe Fısche 1mM klaren Flusswasser mıt dem aucC nach Oben „ScChw1ım-
MmMen  .. Kontinente sınd letztlich be1 diesen Bereichen nıcht voneınander abge-
STENZEL. 1C 1IUT das Evangelıum IsSt auf dıe ILWelt bezogen!

/7!um SCHEUSS

1C 1IUT die kritischen Leser werden angesichts d1eses Aufsatzthemas
nfragen en Das Kırchspiel 11ISTE mıt seiInem FEiınfuss auf die WE1-

Welt und mi1t dem Beeinfusstwerden VON der weılten Welt e rage, die
ntellektuel berechtigt, jedoch nıcht gleichwertig beantworten 1st, lautet:
Wo erkenne ich das spürbar ?

Worum M1r gcht 1ne NISCIC irchengeme1nde 1sSt nach dem Wiıl-
len Christı nıcht für siıch selhest da, sondern auch für andere. Daraus WUT-
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in den Kirchen verschiedener Nationen entstanden, weil man seine eigene 
Nationalidentität überbetont hat, anderen Jesus „übergehängt“ hat. Manches 
Mal hat es unserer Gemeinde gut getan, dass Christen aus anderen Ländern 
und Völkern fragten: Warum tut, gestaltet ihr „dies“ „so“? Habt ihr wirklich 
biblisch fundierte Gründe, oder sind es ethnologische Grundmuster, die den 
 eigentlichen christlichen Glauben gefärbt oder sogar verfärbt haben?

Warum legen wir als Kirche unseres Landes wert darauf, aller Welt den 
Wunsch und Befehl Jesu Christi zu sagen – jedoch unser Leben sieht und lebt 
das liberaler?

Da ist es schon bemerkenswert, wenn ein augenscheinlich im christlichen 
Glauben fester afrikanischer Pastor nach einer Deutschlandzeit das Resümee 
zieht: Eure Kirchen in Deutschland sind weitgehend beeindruckend. Das 
Christsein vieler Kirchengemeinden aber macht einen schwächelnden, unge-
wissen Eindruck. Manchmal ermutigen uns jene aus den „jungen Kirchen“: 
Go back to the roots! [= Kehrt zurück zu den Wurzeln des christlichen 
Glaubens!] Lasst euch nicht vorschnell von jeder ethischen neuen Welle 
im Innersten erschüttern. Schaut euch das an im Blick auf die Aussagen der 
Heiligen Schrift und der Glaubensgrundlagen der lutherischen Kirche welt-
weit!

Wer mit Christen in anderen Ländern und Kontinenten versucht zu tei-
len, der kommt auch zu Anfragen im volkswirtschaftlichen und ökologischen 
Denken. Das Erleben dort führt zu Fragen hier. Wer ein wenig erlebt, wie in 
anderen Kontinenten und Ländern gearbeitet, erarbeitet, gehandelt wird, der 
wird wach auf das Ergehen der Arbeitenden schauen. Wie viel wird von wem 
gearbeitet? Unter welchen Bedingungen wird gearbeitet? Wie wird mit den 
Ressourcen in den jeweiligen Ländern umgegangen? Es beunruhigt schon, 
wenn die Fische im klaren Flusswasser mit dem Bauch nach oben „schwim-
men“. Kontinente sind letztlich bei diesen Bereichen nicht voneinander abge-
grenzt. Nicht nur das Evangelium ist auf die ganze Welt bezogen!

Zum Schluss

Nicht nur die kritischen Leser werden angesichts dieses Auf satzthemas 
Anfragen haben: Das Kirchspiel Wilstedt mit seinem Einfl uss auf die wei-
te Welt und mit dem Beeinfl usstwerden von der weiten Welt. Die Frage, die 
intellektuell berechtigt, jedoch nicht gleichwertig zu beantworten ist, lautet: 
Wo erkenne ich das spürbar?

Worum es mir geht: Eine – unsere – Kirchengemeinde ist nach dem Wil-
len Christi nicht nur für sich selbst da, sondern auch für andere. Daraus wur-
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den 1mM Zusammenspiel mi1t vielen anderen Faktoren ‚„„andere Christen und
Kırchen, anderen (Jrten‘“ Lhese wıederum spiegeln N viel, WAS UNSs Z£ZUT

und 7U egen wurde und WIrd. Das 1sSt nıcht tagtäglıch sSiıchthbar Oder
kontrollerbar, aber 1sSt wıirksam. Das Sollte N ankbar und troh machen.

DAS KIRCHSPIEL WILSTEDT MIT SEINEM EINFLUSS AUF DIE WEITE WELT …  −−−−−−−−−−− 159

den – im Zusammenspiel mit vielen anderen Faktoren – „andere Christen und 
Kirchen, an anderen Orten“. Diese wiederum spiegeln uns viel, was uns zur 
Hilfe und zum Segen wurde und wird. Das ist nicht tagtäglich sichtbar oder 
kontrollierbar, aber es ist wirksam. Das sollte uns dankbar und froh machen.
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Anton
1ıkhomırov

Kırche als Kırche des 1alogs'

Man hat M1r vorgeschlagen, hier einen Vortrag über die Beziehungen VON

konfessionellen Mınderheıuten den Mehrheıitskirchen halten Ich bın
csechr dankbar für diesen Vorschlag, der In UNSCICT S1ituation sehr tuell ist
e S1ituation UNSCICT E vangelısch-Lutherischen 1IrC In USSIanNı 1st In
dieser Hınsıcht 1ne SALZ exXITreme Das macht MNSNSCIC ıfahrungen besonders
wichtig und eNTTeIC für andere Kırchen Und WENNn ich die Urganisatoren
UNSCICT /Zusammenkunft ıchtig verstanden habe, en 1E CHNAU das RC
WO ESs 1sSt passendsten, konkret, ohne Verallgemeinerung über die
TODIEME sprechen, dıe 1mM 1fe meılnes Vortrags stehen WIE 1E€ In

1IrC auftreten. Nur e1in OÖOlches espräc ann wıirklıch konkret und
nützliıch SeIN. Und hierbe1 mMuUSsSsSen gerade die Besonderheıten des Luthertums
In usslan siıch In einer Mınderheıitssituation efindet, beachtet WT1 -

den Ihese Besonderheıiten drücken siıch In mehreren Dıiıngen AUS

Zunächst 1sSt Folgendes bemerken: Unsere Kırche IsSt 1ne verschwin-
dend kleine Mınderheiıt In der relıg1ösen Landschaft Russlands ach unfer-
schliedlhichen ungen schwankt NISCIC Mıtgliederzahl zwıschen 16 0080
und 100 0080 Personen, wobeln die (Gesamtbevölkerungszahl Russlands
140 Mıllıonen beträgt Zusätzlich sınd MNSNSCIC Gläubigen über e1in unvorstell-
bar MESLSES Tea 1C selten TlTrennen Tausende VON Kılometern
1ne (jemel1nde VON der nächsten, manche sınd e1 ausschheßlich auf dem
Luftweg erreichen. Das IsSt 7U e1ispie. In einıgen Keglonen S1bIrlıens und
des Fernen ()stens der Fall Das 1st die erste augenfällLge Besonderheiıt der

Vortrag be1 der Dıiasporakonferenz LOCCUM, Q — MaAarz 2009

Anton
Tikhomirov

Kirche als Kirche des Dialogs1

Man hat mir vorgeschlagen, hier einen Vortrag über die Beziehungen von 
konfessionellen Minderheiten zu den Mehrheitskirchen zu halten. Ich bin 
sehr dankbar für diesen Vorschlag, der in unserer Situation sehr aktuell ist. 
Die Situation unserer Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland ist in 
dieser Hinsicht eine ganz extreme. Das macht unsere Erfahrungen besonders 
wichtig und lehrreich für andere Kirchen. Und wenn ich die Organisatoren 
unserer Zusammenkunft richtig verstanden habe, haben sie genau das ge-
wollt: Es ist am passendsten, konkret, ohne Verallgemeinerung über die 
Probleme zu sprechen, die im Titel meines Vortrags stehen – wie sie in un-
serer Kirche auftreten. Nur ein solches Gespräch kann wirklich konkret und 
nützlich sein. Und hierbei müssen gerade die Besonderheiten des Luthertums 
in Russland, wo es sich in einer Minderheitssituation befi ndet, beachtet wer-
den. Diese Besonderheiten drücken sich in mehreren Dingen aus.

1.

Zunächst ist Folgendes zu bemerken: Unsere Kirche ist eine verschwin-
dend kleine Minderheit in der religiösen Landschaft Russlands. Nach unter-
schiedlichen Zählungen schwankt unsere Mitgliederzahl zwischen 16 000 
und 100 000 Personen, wobei die Gesamtbevölkerungszahl Russlands ca. 
140 Millionen beträgt. Zusätzlich sind unsere Gläubigen über ein unvorstell-
bar riesiges Areal verstreut. Nicht selten trennen Tausende von Kilometern 
eine Gemeinde von der nächsten, manche sind dabei ausschließlich auf dem 
Luftweg zu erreichen. Das ist zum Beispiel in einigen Regionen Sibiriens und 
des Fernen Ostens der Fall. Das ist die erste augenfällige Besonderheit der 

1 Vortrag bei der Diasporakonferenz in Loccum, 9.–11. März 2009.
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S1ituation UNSCICT 1IrC 1ne außerst eringe Mıtgliıederzahl, verteilt auf eın
außerordentlich großes Tea
e zweıte Besonderheiıt IsSt 1Ne hıistorische. Ich werde nıcht muüde

WIEdernNOlen Unsere Kırche hat e1in SAahzZ e1genes Schicksal, das nıcht mıt
denen anderer lutherischer Kırchen In Usteuropa vergleichbar 1st Keıine
dere 1IrC hat 1mM etzten Jahrhundert viele Prüfungen durchgestanden
W1IE MNSCIECE Am Anfang des Jahrhunderts Wl MNSCIEC Kırche 1ne al-
1C 1IrC mıt dem russıschen aren als UOberhaupt und hatte mehr als
fünf Mıllıonen Mıtglieder. Und damals etrug dıe Gesamtbevölkerungszahl
Russlands eIwa S() Mıllıonen

Im Jahrhundert erltt 1MISCIEC 1IrC jedoch dre1 große Schläge Der
erste Wl die ()ktoberrevolution und die anschließenden Verfolgungen. Am
Ende der dreißiger TE WAlcCTI alle Kırchengebäude ohne Ausnahme RC
schlossen, und alle Pastoren WAlcCTI entweder erschossen Oder In die Ver-
bannung geschickt worden Oder AUS dem Land geflüchtet. Der zweıte Schlag

der Anfang des / weıten eltkrieges und dıe Massendeportation VON

Russlanddeutschen nach Sıbırıen, Kasachstan und Mıttelasıen. Be1l we1ltem
nıcht alle konnten unfer den unmenschlichen Bedingungen überleben ußer-
dem hatte die Deportation einen sehr negatıven FEinfuss auf die Reste eINESs
organısierten (GemeLnndelebens Der drıitte und das IENN 11A0 eingestehen!)
schwerste Schlag Wl die Öffnung der TeENZEN und dıe Auswanderung der
Russlanddeutschen Mehr als WEe1 Mılhıonen potenzieller Mıtglieder UNSCc;+-

ICcCT Kırche sınd U  - In Deutschlan: Und di1eser TOZESS erheft csechr chnell
es entschlied sıch innerhalb VON zehn hıs untiIzenn Jahren Als MNSNSCIC

Kırche nach der Perestro1ka gerade eTrsI aufgebaut wurde, gingen WIT VON

SALZ anderen ahlen AUS, als WIT S1e€ heute en
/Zu diesen dre1 großen chlägen kommt noch die Irennung Russlands VON

den baltıschen Kepublıken 015 und 991 hınzu. Auf deren (Gieblet fast
die Hälfte der emeıindeglıieder der damalıgen Iutherischen Staatskırche
Dort befand siıch VOT der Revolution auch die eINZIESE eigene Ausbildungsan-
stalt die J1heologische Fakultät der Unıiversıität artu damals Dorpat) Das
Zerbrechen der tradıtionellen Strukturen und der Ahbbruch beinahe er Ver-
bındungen mıt den baltıschen epublıken wirkte siıch außerst schmerzlıich
auf das L uthertum In USSsSIanNnı AUS und wurde siıch schon selbst WENNn

die dre1 großen Schläge nıcht egeben hätte) eiInem csehr empfindlıchen
Problem

Das, OVOIN ich gerade yr7zählt habe, 1sSt nıcht bloß Geschichte ESs sınd
Prozesse, dıe die heutige S1tuation beeinfussen Oder OB heute noch
dauern. e VON Auswanderungen der übrıggeblıebenen ussland-
deutschen nach Deutschlan 1sSt beispielswe1se noch nıcht Ende hber VOT
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Situation unserer Kirche: eine äußerst geringe Mitgliederzahl, verteilt auf ein 
außerordentlich großes Areal.

Die zweite Besonderheit ist eine historische. Ich werde nicht müde zu 
wiederholen: Unsere Kirche hat ein ganz eigenes Schicksal, das nicht mit 
denen anderer lutherischer Kirchen in Osteuropa vergleichbar ist. Keine an-
dere Kirche hat im letzten Jahrhundert so viele Prüfungen durchgestanden 
wie unsere. Am Anfang des 20. Jahrhunderts war unsere Kirche eine staat-
liche Kirche mit dem russischen Zaren als Oberhaupt und hatte mehr als 
fünf Millionen Mitglieder. Und damals betrug die Gesamtbevölkerungszahl 
Russlands etwa 80 Millionen.

Im 20. Jahrhundert erlitt unsere Kirche jedoch drei große Schläge. Der 
erste war die Oktoberrevolution und die anschließenden Verfolgungen. Am 
Ende der dreißiger Jahre waren alle Kirchengebäude ohne Ausnahme ge-
schlossen, und alle Pastoren waren entweder erschossen oder in die Ver-
bannung geschickt worden oder aus dem Land gefl üchtet. Der zweite Schlag 
war der Anfang des Zweiten Weltkrieges und die Massendeportation von 
Russlanddeutschen nach Sibirien, Kasachstan und Mittelasien. Bei  weitem 
nicht alle konnten unter den unmenschlichen Bedingungen überleben. Außer-
dem hatte die Deportation einen sehr negativen Einfl uss auf die Reste eines 
organisierten Gemeindelebens. Der dritte und (das muss man eingestehen!) 
schwerste Schlag war die Öffnung der Grenzen und die Auswanderung der 
Russlanddeutschen. Mehr als zwei Millionen potenzieller Mitglieder unse-
rer Kirche sind nun in Deutschland. Und dieser Prozess verlief sehr schnell. 
Alles entschied sich innerhalb von zehn bis fünfzehn Jahren. Als unsere 
Kirche nach der Perestroika gerade erst aufgebaut wurde, gingen wir von 
ganz anderen Zahlen aus, als wir sie heute haben.

Zu diesen drei großen Schlägen kommt noch die Trennung Russlands von 
den baltischen Republiken 1918 und 1991 hinzu. Auf deren Gebiet lebte fast 
die Hälfte der Gemeindeglieder der damaligen lutherischen Staatskirche. 
Dort befand sich vor der Revolution auch die einzige  eigene Ausbildungsan-
stalt – die Theologische Fakultät der Universität Tartu (damals: Dorpat). Das 
Zerbrechen der traditionellen Strukturen und der Abbruch beinahe aller Ver-
bindungen mit den baltischen Republiken wirkte sich  äußerst schmerzlich 
auf das Luthertum in Russland aus und wurde an sich schon (selbst wenn es 
die drei großen Schläge nicht gegeben hätte) zu einem sehr empfi ndlichen 
Problem.

Das, wovon ich gerade erzählt habe, ist nicht bloß Geschichte. Es sind 
Prozesse, die die heutige Situation beeinfl ussen oder sogar heute noch an-
dauern. Die Welle von Auswanderungen der übriggebliebenen Russland-
deutschen nach Deutschland ist beispielsweise noch nicht zu Ende. Aber vor 
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em hat di1eser geschichtliche TOZESS die Mentalıtät UNSCICT (1 me1nde-
hlıeder ernsthaft beeinfusst. Da 1sSt 1ne apokalyptische Weltsicht be1 der alte-
1CH (GJeneration, dıe die Deportation und dıe Verfolgungen mıterleht hat Be1l
Jüngeren emeındeglıedern domımnilert eın deprimierendes (iefühl ständıger
Instabılıtät, ständıger Unmöglıchkeıit, 1ne überzeugende truktur schaf-
fen, das Gefühl, die Kırche „Tinne Urc dıe Finger” und werde immer kle1i-
NCT. e Kırche eNnndet siıch tändıg In Bewegung, und diese ewegung hat
aum EeIWaAs mi1t iırgende1iner VON Wachstum tun Iheses mpfinden
1sSt UTLISO belastender, als siıch viele die kurze uphorıe der neunz1iger
TE erinnern, überfüllte Kırchens ale und Gebetshäuser, das lebendige
Interesse fast der Gesellschaft relıg1ösen Fragen.

In dieser geschichtlichen Erfahrung 18g dıe zweıte Besonderheiıt der
Mınderheıitssıtuation UNSCICT Kırche Unsere 1IrC IsSt nıcht 1IUT außerst
e1n, sondern wırd auch pr  1SC. ge1t hundert Jahren (mıt Ausnahme
nıger Jahre In der Perestro1ka IMMer feiner und erleidet einen Verlust nach
dem anderen.
e nächste und vielleicht schmerzlichste Besonderheiıt 1sSt die pr1inN-

zıpıelle Unmöglıchkeıit, 1ne überzeugende Entscheidung darüber tretf-
fen, WASs für 1ne 1IrC WIT SeIn wollen 1ne Volkskirche Oder 1Ne Te1-
1IrC Das sınd WEe1 prinzıplie. unterschiedliche Ansätze beım au der
Kırche, WEe1 völlıg unterschiedliche Denkweısen, WEe1 verschiedene SelIbst-
iıdentinkationen.

ber Jahrhunderte hinweg MNSCIEC 1IrC 1ne starke Volkskıirche, die
Kırche der Russlanddeutschen und der baltıschen er Und 1Ne solche,
1ne 1IrC der KRusslanddeutschen, bleiht 1E hıs heute 1mM Bewusstsein VIE-
ler emeıindeglıieder und In der Öffentlichen Me1ınung Als solche WIT|
SCIC Kırche jedoch Z£ZUT 1IrC eINES aussterbenden Volkes, e1ner aussterben-

Hıer 11155 ich ein Beıspıiel ALLS der etzten e1t (nach der Fertigstellung dA1eses Textes)
Be1l eilner Session der Fernstudierenden In UNSCICTIN Theologischen Sem1nar

habe ich während e1lner gemeınsamen Veranstaltung Teilnehmer gefragt, WASs Fın-
drücke Q1E V gegenwärtigen kırchlichen Leben hätten. Dabe]l habe ich meline e19E-
1 Eindrücke miıtgeteılt, ass (1meınden zumındest nıcht wachsen. Fast alle
haben zustimmend und deprimiert genickt. ber 1Ne Mınute später hat 1nNne ertreie-
Mn elner Gememde., dıe cehr cstark evangelıkal gepragt ıst.  ‚ gesagl. Unsere (1emeınde
wächst doch! LDann haben csehr vIıele g  T ber (jemelınden auch! Man
kann d1eses vermeınntliche Wachstum bezweıfeln. ber eINEes wıird klar uch WE

tatsächlich manchenaoarts eINne Art V  3 Wachstum 1bt, dıe Gesamtstimmung ist alles
andere alg heıter.
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allem hat dieser geschichtliche Prozess die Mentalität  unserer Gemeinde-
glieder ernst haft beeinfl usst. Da ist eine apokalyptische Weltsicht bei der älte-
ren Generation, die die Deportation und die Verfolgungen miterlebt hat. Bei 
jüngeren Gemeindegliedern dominiert ein deprimierendes Gefühl stän diger 
Instabilität, ständiger Unmöglichkeit, eine überzeugende Struktur zu schaf-
fen, das Gefühl, die Kirche „rinne durch die Finger“ und werde immer klei-
ner. Die Kirche befi ndet sich ständig in Bewegung, und diese Bewegung hat 
kaum etwas mit irgendeiner Art von Wachstum zu tun.2 Dieses Empfi nden 
ist umso belastender, als sich viele an die kurze Euphorie der neunziger 
Jahre erinnern, an überfüllte Kirchensäle und Gebetshäuser, an das lebendige 
Interesse fast der gesamten Gesellschaft an religiösen Fragen.

In dieser geschichtlichen Erfahrung liegt die zweite Besonderheit der 
Minderheitssituation unserer Kirche: Unsere Kirche ist nicht nur äußerst 
klein, sondern wird auch praktisch seit hundert Jahren (mit Ausnahme we-
niger Jahre in der Perestroika) immer kleiner und erleidet einen Verlust nach 
dem anderen.

Die nächste – und vielleicht schmerzlichste – Besonderheit ist die prin-
zipielle Unmöglichkeit, eine überzeugende Entscheidung darüber zu tref-
fen, was für eine Kirche wir sein wollen: eine Volkskirche oder eine Frei-
kirche. Das sind zwei prinzipiell unterschiedliche Ansätze beim Aufbau der 
Kirche, zwei völlig unterschiedliche Denkweisen, zwei verschiedene Selbst-
identifi kationen.

Über Jahrhunderte hinweg war unsere Kirche eine starke Volkskirche, die 
Kirche der Russlanddeutschen und der baltischen Völker. Und eine solche, 
eine Kirche der Russlanddeutschen, bleibt sie bis heute im Bewusstsein vie-
ler Gemeindeglieder und in der öffentlichen Meinung. Als solche wird un-
sere Kirche jedoch zur Kirche eines aussterbenden Volkes, einer aussterben-

2 Hier muss ich ein Beispiel aus der letzten Zeit (nach der Fertigstellung dieses Textes) 
nennen. Bei einer Session der Fernstudierenden in unserem Theologischen Seminar 
habe ich während einer gemeinsamen Veranstaltung Teilnehmer gefragt, was für Ein-
drücke sie vom gegenwärtigen kirchlichen Leben hätten. Dabei habe ich meine eige-
nen Eindrücke mitgeteilt, dass unsere Gemeinden zumindest nicht wachsen. Fast alle 
haben zustimmend und deprimiert genickt. Aber eine Minute später hat eine Vertrete-
rin einer Gemeinde, die sehr stark evangelikal geprägt ist, gesagt: Unsere Gemeinde 
wächst doch! Dann haben sehr viele geantwortet: Aber unsere Gemeinden auch! Man 
kann dieses vermeintliche Wachstum bezweifeln, aber eines wird klar: Auch wenn es 
tatsächlich manchenorts eine Art von Wachstum gibt, die Gesamtstimmung ist alles 
andere als heiter.
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den Kultur und einer aussterbenden Identität und hat eshalbh pr  1SC. keine
UÜberlebenschance.
e Alternatıve Wäre, den Weg e1ner Freikıiırche einzuschlagen, die durch

1hr spezıflisches Bekenntnis und ıhre Gilaubenslehre geeint WIT| ber be1
eilner geringen Mıtgliıederzahl dieser Weg fast unausweiıichlich In die
Isolatıon, eiInem fundamentalıstıischen, evangelıkalen Selbstverständnıs,

ÜUÜbernahme VON mM1ısSs1ONaAaTIıSscChen Methoden, Iradıtiıonen und EFlementen
der (Gilaubenslehr: AUS charısmatıschen Gruppen e1 IsSt interessant, dass
die Vertreter eINES Olchen Ansatzes äuflg 1ne gemeinsame Sprache mıt
den Verteidigern der „russlanddeutschen Identität“ en aufgrund VON

deren durchlebten Verfolgungen und i1hrem Konservatıv1smus. Fın OÖOlches
Entwıiıcklungsmodel. IsSt In einıgen (jemeılınden und S0ORdI dDNZCH egional-
kırchen UNSCICT ELKRÄAÄAS sehen. Ich könnte ein1ge sehr augenfälliıge
Be1ispiele aliur CNNECLL, dass hsolut charısmatısche Praktıken SCIN In den
(ijottesdiensten ein1ıger UNSCICT (jemelınden benutzt werden. 1ne solche
UÜbernahme 1sSt auch Crwarten, we1l siıch das Iutherische Bekenntnis auf
die TE VON der Kechtfertigung In C’hristus konzentriert und damıt den
Beegriff der 1IrC siıch als He1llsmuittlerin relatıviert, wodurch 1E jJeder
Verschlossenheit Wıderstand CNISZESCNSELIZL, aIsSO auch der E x1sStenz als Te1-
ırche, die siıch selher anderen entgegenstellt und mi1t ihnen konkurnert. Und
WENNn die 1ne Oder andere lutherische (jemeılnde dA1esen Weg wählt, wırd
1E unausweiıichlich nıcht In der lutherischen Gilaubenslehr: Unterstützung
suchen, sondern In den Lehren und Praktıken anderer Kırchen, denen die
E x1istenzform einer Freikiırche eigen 1st Das bweıichen VOoO Wesen des
Luthertums und das Ahdrıften In dıe ıchtung charısmatıscher ewegungen
erschemint In diesem Fall als praktısch unausweichlıich. Interessanterwe1se
spuren S0ORdI relatıv ungebildete und In diese Kichtung ehende Pastoren
und rediger diese efahr und bemühen sıch nach äften, dıe Iutherische
Weltoffenhe1 erhalten. Zum e1ispie. yr7zählte M1r eın Pastor, trinke ]E-
des Mal, WENNn seIn Schwiegersohn, der Baptıst Ist, Besuch komme, VOT

dem Essen eın aschena’ Obwohl das SONS nıcht TuEe und / WAdlLlL,

Klammern merke ich ass uch dıese Identität In sich ZerMNssen ist In der
Kırche iindet immer noch en offener der verdeckter Kampf zwıischen elner
..deutschen Identität“, deren Jrager VT allem dıe Pastoren ALLS Deutschland Sind. und
eilner „„.russlanddeutschen Identität““, d1e In erstier Linıe durch dıe erhalten gebliebenen
Brüdergemeinden vertreien wıird Fın Beıispıiel fr dıe ..deutsche Identität“ Ist der Aus-
spruch melnes Vorgäangers aut dem Poasten des Rektors UNSCICS Sem1nars, (jodeke V  Z

Bremen. das Luthertum In Russland QE1 „e1n Miıttel der 1nNne Möglıchkeıit, auf WEeRsl-
lıche Art Chrıist Se1IN““ Zentrale Flemente des Iutherischen Bekenntnisses spiıelen be1
dıesem Ansatz ‚her eINne zweıtrang1ıge Rolle
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den Kultur und einer aussterbenden Identität und hat deshalb praktisch keine 
Überlebenschance.3

Die Alternative wäre, den Weg einer Freikirche einzuschlagen, die durch 
ihr spezifi sches Bekenntnis und ihre Glaubenslehre geeint wird. Aber bei 
 einer so geringen Mitgliederzahl führt dieser Weg fast unausweichlich in die 
Isolation, zu einem fundamentalistischen, evangelikalen Selbstverständnis, 
zur Übernahme von missionarischen Methoden, Traditionen und Elementen 
der Glaubenslehre aus charismatischen Gruppen. Dabei ist interessant, dass 
die Vertreter eines solchen Ansatzes häufi g eine gemeinsame Sprache mit 
den Verteidigern der „russlanddeutschen Identität“ fi nden – auf grund von 
deren durchlebten Verfolgungen und ihrem Konservativismus. Ein solches 
Entwicklungsmodell ist in einigen Gemeinden und sogar ganzen Regional-
kir chen unserer ELKRAS zu sehen. Ich könnte einige sehr  augenfällige 
Beispiele dafür nennen, dass absolut charismatische Praktiken gern in den 
Gottes diens ten einiger unserer Gemeinden benutzt werden. Eine solche 
Übernahme ist auch zu erwarten, weil sich das lutherische Bekenntnis auf 
die Lehre von der Rechtfertigung in Christus konzentriert und damit den 
Begriff der Kirche an sich als Heilsmittlerin relativiert, wodurch sie jeder 
Verschlossenheit Wi derstand entgegensetzt, also auch der Existenz als Frei-
kirche, die sich selber anderen entgegenstellt und mit ihnen konkurriert. Und 
wenn die eine oder andere lutherische Gemeinde diesen Weg wählt, wird 
sie unausweichlich nicht in der lutherischen Glaubenslehre Unterstützung 
suchen, sondern in den Lehren und Praktiken anderer Kirchen, denen die 
Existenzform  einer Freikirche eigen ist. Das Abweichen vom Wesen des 
Luthertums und das Abdriften in die Richtung charismatischer Bewegungen 
erscheint in diesem Fall als praktisch unausweichlich. Interessanterweise 
spüren sogar relativ ungebildete und in diese Richtung gehende Pastoren 
und Prediger  diese Gefahr und bemühen sich nach Kräften, die lutherische 
Weltoffenheit zu erhalten. Zum Beispiel erzählte mir ein Pastor, er trinke je-
des Mal, wenn sein Schwiegersohn, der Baptist ist, zu Besuch komme, vor 
dem Essen ein Gläschen Wodka, obwohl er das sonst nicht tue – und zwar, 

3 In Klammern merke ich an, dass auch diese Identität in sich zerrissen ist. In der 
Kirche fi ndet immer noch ein offener oder verdeckter Kampf statt – zwischen einer 
„deutschen Identität“, deren Träger vor allem die Pastoren aus Deutschland sind, und 
einer „russlanddeutschen Identität“, die in erster Linie durch die erhalten gebliebenen 
Brüdergemeinden vertreten wird. Ein Beispiel für die „deutsche Identität“ ist der Aus-
spruch meines Vorgängers auf dem Posten des Rektors unseres Seminars, Godeke von 
Bremen, das Luthertum in Russland sei „ein Mittel oder eine Möglichkeit, auf west-
liche Art Christ zu sein“. Zentrale Elemente des lutherischen Bekenntnisses spielen bei 
diesem Ansatz eher eine zweitrangige Rolle.
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selnen (Jast „provozleren”. Fın aschen 1st doch aber e1in Zu
schwacher (jJarant für die Erhaltung der Ilutherischen Identität!

Das Problem esteht darın, dass unfer UNSCICTN Bedingungen als prak-
tisch unmöglıch erscheınt, sıch VO FEiınfuss der deutschen Kultur be-
treien. es VON der Architektur UNSCICT iırchengebäude hıs Z£ZUT dort RC
spiıelten Musık 1sSt auch WENNn interessant 1st und S0ORdI wohlwollend
aufgenommen wırd einem In der russıischen aufgewachsenen Men-
schen TEM! Man ann dıe Kırchenheder INs Russıiısche übersetzen (wobel
1E jedoch trotzdem westlichen (Je1lstes eıben), ahber 1st praktısch
möglıch, deutsche (’horsätze für den Kırchenchor INs Russıiısche über-
SeEIZzen (Jjanz schweıgen davon, dass das L uthertum 1mM Bewusstsein der
Gesellschaft ]  rhundertelang mi1t der deutschen Natıon und der deutschen

verbunden An dieser geschichtlichen Erinnerung kommen WIT
heute nıcht mehr vorbel.

Ihese natıonal-kulturelle (Gebundenhe1 IsSt zwlespältig. Einerseımts annn
ich, WENNn 11A0 miıich fragt, WAS das L uthertum sel, ınfach SCH „Die deut-
sche Kırche"“. Ja, arauı folgen dann fast garantıert weltere Fragen nach den
Besonderheıiten der Gilaubenslehr: und GottesdienstpraX1s, ahber schon durch
diese erste Antwort wırd der Frager voll und SAahzZ zufriedengestellt se1n, und
mehr noch, WIT| eın pOSs1t1VeEs Bıld VOoO Luthertum bekommen. Wenn ich
1ıhm ahber gleich mi1t e1ner Aufzählung der Besonderheıiten des lutherischen
Bekenntnisses antworTe, werde ich wahrschenimnlich den FEindruck vermitteln,

habe mıt einer tun e (Gebundenhe1 der Kırche 1ne be-
st1immte Kultur 1sSt für dıe me1lsten Russen e1in POSLtLVES Moment. hber ande-
rerseilits erschwert gerade 1E das Hınzukommen CUl Mıtglhleder VON außen:
Von einem Olchen Menschen wırd verlangt, dass nıcht 1IUT seine reh-
&1ÖSE, sondern auch seINe kulturelle Identıität wechselt. Um das Oder

einen Weg nden, das Luthertum mıt en selnen Besonderheıuten
zunehmen und e1 dıe eigene kulturelle Identität ehalten, raucht 11A0

viel Mut Oder 1ne überdurchschnittlich: Selbstreflex1ionstfähigkeıt, WASs 11A0

nıcht VON jedem verlangen annn
Deshalb 1sSt nıcht verwunderlıch, dass ein1ge (je meınden und Eg10-

nalkırchen den Weg e1ner Freikiırche wählen Jedoch ann keine VON iıhnen
das alte deutsche Erbe wirklıch hınter siıch lassen, schon alleın we1l iıhnen 1IUT

der Status e1lner .„historıschen Kırche“ das ecCc verleiht, staatlıch anerkannt
existieren, und ermöglıcht, VON Se1liten des Staates und der Giesellschaft

1ne SCWISSE (iunst genießen. Man annn den heutigen /ustand UNSCICT

Kırche also als ständ1ıges Hın- und Herschwanken zwıischen diesen beiden
E xtremen beschreiben 1ne Volkskirche für eın praktısch verschwundenes
Volk SeIn Oder siıch In der enge charısmatıscher Gruppen aufzulösen. ESs
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um seinen Gast zu „provozieren“. Ein Gläschen Wodka ist doch aber ein allzu 
schwacher Garant für die Erhaltung der lutherischen Identität!

Das Problem besteht darin, dass es unter unseren Bedingungen als prak-
tisch unmöglich erscheint, sich vom Einfl uss der deutschen Kultur zu be-
freien. Alles von der Architektur unserer Kirchengebäude bis zur dort ge-
spielten Musik ist – auch wenn es interessant ist und sogar wohlwollend 
aufgenommen wird – einem in der russischen Kultur aufgewachsenen Men-
schen fremd. Man kann die Kirchenlieder ins Russische übersetzen (wobei 
sie jedoch trotzdem westlichen Geistes bleiben), aber es ist praktisch un-
möglich, deutsche Chorsätze für den Kirchenchor ins Russische zu über-
setzen. Ganz zu schweigen davon, dass das Luthertum im Bewusstsein der 
Gesellschaft jahrhundertelang mit der deutschen Nation und der deutschen 
Kultur verbunden war. An dieser geschichtlichen Erinnerung kommen wir 
heute nicht mehr vorbei.

Diese national-kulturelle Gebundenheit ist zwiespältig. Einerseits kann 
ich, wenn man mich fragt, was das Luthertum sei, einfach sagen: „Die deut-
sche Kirche“. Ja, darauf folgen dann fast garantiert weitere Fragen nach den 
Besonderheiten der Glaubenslehre und Gottesdienstpraxis, aber schon durch 
diese erste Antwort wird der Frager voll und ganz zufriedengestellt sein, und 
mehr noch, er wird ein positives Bild vom Luthertum bekommen. Wenn ich 
ihm aber gleich mit einer Aufzählung der Besonderheiten des lutherischen 
Bekenntnisses antworte, werde ich wahrscheinlich den Eindruck vermitteln, 
er habe es mit einer Sekte zu tun. Die Gebundenheit der Kirche an eine be-
stimmte Kultur ist für die meisten Russen ein positives Moment. Aber ande-
rerseits erschwert gerade sie das Hinzukommen neuer Mitglieder von außen: 
Von einem solchen Menschen wird verlangt, dass er nicht nur seine reli-
giöse, sondern auch seine kulturelle Identität wechselt. Um das zu tun oder 
um  einen Weg zu fi nden, das Luthertum mit allen seinen Besonderheiten an-
zunehmen und dabei die eigene kulturelle Identität zu behalten, braucht man 
viel Mut oder eine überdurchschnittliche Selbstrefl exionsfähigkeit, was man 
nicht von jedem verlangen kann.

Deshalb ist es nicht verwunderlich, dass einige Gemeinden und Re gio-
nalkirchen den Weg einer Freikirche wählen. Jedoch kann keine von ihnen 
das alte deutsche Erbe wirklich hinter sich lassen, schon allein weil ihnen nur 
der Status einer „historischen Kirche“ das Recht verleiht, staatlich anerkannt 
zu existieren, und es ermöglicht, von Seiten des Staates und der Gesellschaft 
eine gewisse Gunst zu genießen. Man kann den heutigen Zustand unserer 
Kirche also als ständiges Hin- und Herschwanken zwischen diesen beiden 
Extremen beschreiben: eine Volkskirche für ein praktisch verschwundenes 
Volk zu sein oder sich in der Menge charismatischer Gruppen aufzulösen. Es 
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1sSt klar, dass diese unsıchere Lage, diese nıcht getroffene Wahl die S1ituation
UNSCICT 1IrC Unsere 1IrC ann nıcht eutsch le1ıben, aber S1e€
ann auch nıcht russisch werden. e riıchtige Wahl 1egt, me1ne ich, auf e1ner
SALZ anderen ene, worauftf ich später noch komme.

Bısher habe ich dıe Besonderheıiten der Mınderheıiutssiıtuation beschrıeben,
In der siıch MNSNSCIC 1IrC enhndet Fın Padl Worte mMuUsSsen auch £UT konfes-
sionellen enrhnelr gEeSsagtT werden. Und deren Lage 1sSt wiıederum es
dere als eindeutig. Selbstverständliıch 1st die vorherrschende Kırche unfer
Russlands Bedingungen die Oorthodoxe. ach unterschiedlichen miIragen
bezeichnen siıch 5() n hıs Y() n der Bevölkerung Russlands als 1thodox
e Besonderheiıt der S1ituation esteht Jedoch In e1ner ernstzunehmenden
Säkularısıerung der russischen Gesellschaft Nur unfer n der orthodoxen
Kırchenmitglieder führen eın mehr Oder wen1ger regelmäßiges gottesdienst-
lıches en e übrıgen Menschen, dıe sıch als TthOodox bezeiıchnen, SET-
en sıch selhber In unterschiedlichem — mıt der Kırche In Beziehung,
me1lst aber sehr wen1g und außerst selektiv. e 1IrC spielt In i1hrem en
1ne csechr geringe SO bleiht die rage O  en, WCT Oder WASs dıe konfes-
s1ionelle enrner In USSIanNı 1st ESs <1bt Keglonen (zum e1spie. der Ferne
Usten), In denen die Anzahl protestantischer (jemel1nden die der orthodoxen
überste1gt. Dennoch 1st dıe enrner der Menschen In USSIAanNı unrel1g1Ös,
nıcht 1mM kırchlichen en aktıv, und mM1sSsSt relıg1ösen Fragen keine große
edeutung £. aSSOZ11ert sıch Jedoch In SgeW1sSssem Maße mıt der (Orthodox1ie
Selbst viele überzeugte Atheılisten und Agnostiker demonstrieren en iıhre
Zugehörigkeıt rthodoxie

Ihese SOWI1ESO schon mehrdeutige S1tuation wırd noch verkomplhı-
ziert Urc die Unwissenheıit der allermeısten Menschen, und überdies sınd
die verschledensten Ausprägungen VON Aberglauben und das, WASs ich die
„Keligıon der Boulevardzeıtungen” CNNC, außerst verbreıtet. Letzteres 1sSt
e1in Interesse UOkkulten, Übernatürlichen, „Mystischen”, W1IE Hol-
lywood versteht. e1 werden dıe (Irthodox1e WIE auch andere Konfes-
S1iOnen VON vielen Cn  U In diesem Sinne wahrgenommen als LEF lemente
eINESs Olchen eklektisch-relig1ösen, 1mM TUN:! heidnıschen Weltbildes *

Hıer 11155 1111A1l ZU Thema der Wıederkehr der Relıgion kommen. ESs ist schwer
bestreıiten, ass relıg1öse Frragen 1m Bewusstsein eINEs maodernen Menschen 1Ne be-
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ist klar, dass diese unsichere Lage, diese nicht getroffene Wahl die Situation 
unserer Kirche prägt. Unsere Kirche kann nicht deutsch bleiben, aber sie 
kann auch nicht russisch werden. Die richtige Wahl liegt, meine ich, auf einer 
ganz anderen Ebene, worauf ich später noch komme.

2.

Bisher habe ich die Besonderheiten der Minderheitssituation beschrieben, 
in der sich unsere Kirche befi ndet. Ein paar Worte müssen auch zur konfes-
sionellen Mehrheit gesagt werden. Und deren Lage ist wiederum alles an-
dere als eindeutig. Selbstverständlich ist die vorherrschende Kirche unter 
Russlands Bedingungen die orthodoxe. Nach unterschiedlichen Umfragen 
bezeichnen sich 50 % bis 90 % der Bevölkerung Russlands als orthodox. 
Die Besonderheit der Situation besteht jedoch in einer ernstzunehmenden 
Säkularisierung der russischen Gesellschaft. Nur unter 5 % der orthodoxen 
Kirchenmitglieder führen ein mehr oder weniger regelmäßiges gottesdienst-
liches Leben. Die übrigen Menschen, die sich als orthodox bezeichnen, set-
zen sich selber in unterschiedlichem Maße mit der Kirche in Beziehung, 
meist aber sehr wenig und äußerst selektiv. Die Kirche spielt in ihrem Leben 
eine sehr geringe Rolle. So bleibt die Frage offen, wer oder was die konfes-
sionelle Mehrheit in Russland ist. Es gibt Regionen (zum Beispiel der Ferne 
Osten), in denen die Anzahl protestantischer Gemeinden die der orthodoxen 
übersteigt. Dennoch ist die Mehrheit der Menschen in Russland unreligiös, 
nicht im kirchlichen Leben aktiv, und misst religiösen Fragen keine große 
Bedeutung zu, assoziiert sich jedoch in gewissem Maße mit der Orthodoxie. 
Selbst viele überzeugte Atheisten und Agnostiker demonstrieren offen ihre 
Zugehörigkeit zur Orthodoxie.

Diese – sowieso schon mehrdeutige – Situation wird noch verkompli-
ziert durch die Unwissenheit der allermeisten Menschen, und überdies sind 
die  verschiedensten Ausprägungen von Aberglauben und das, was ich die 
„Religion der Boulevardzeitungen“ nenne, äußerst verbreitet. Letzteres ist 
ein In teresse am Okkulten, am Übernatürlichen, am „Mystischen“, wie Hol-
ly wood es versteht. Dabei werden die Orthodoxie wie auch andere Konfes-
sio nen von vielen genau in diesem Sinne wahrgenommen – als Elemente 
 eines solchen eklektisch-religiösen, im Grunde heidnischen Weltbildes.4

4 Hier muss man zum Thema der Wiederkehr der Religion kommen. Es ist schwer zu 
bestreiten, dass religiöse Fragen im Bewusstsein eines modernen Menschen eine be-
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Im (janzen ann die Einstellung 71 Luthertum In der Gesellschaft mel1-
NCN Beobachtungen nach dre1 Formen annehmen, und WT

a) ngs VOT dem Luthertum als einer „dekte“,
völlıges Ignorieren und Übersehen Oder

C) Interesse und treben nach Partnerschaft.

/Zu a} Mıt dem ersten Fall en WIT Lun, WENNn die Menschen dıe hI1s-
toriıschen und kulturellen Wurzeln des Luthertums In der russiıschen (1e-
sellschaft VELBESSCHL und das Luthertum bloß als 1ne AUS dem Westen RC
kommene protestantische auffassen. hese ngs VOT Sekten insgesamt
wırd tändıg Urc den Staat und dıe Massenmedien angeheı1zt, In denen OfTft
und SCIN Ssowochl echte Tatsachen als auch ythen darüber gebrac WT1 -

den, WIE schrecklich schädlich dıe „totalıtären Sekten“ selen. Öfters kommt
VOlL, dass Menschen 1ne Iutherische 1IrC nıcht einmal z B für einen

Konzerthbesuch betreten wollen, ıntfach we1l das In iıhrer Vorstellung 1ne
„dünde” IsSt und 1E irgendwıe unreın machen annn Besonders schwier1g
wırd e E WENNn auch dıe lutherische (jemel1nde selhst den vorhın beschriebe-
NCN Weg e1lner Freikırche ählt und einerseIlits ıhre urzeln VELTSESSCH,
dererseilits ahber ag gress1IV mM1sSss1ON1eren beginnt (jenau Urc die berech-
tigte Oder unberechtigte ) Furcht VOT einem Olchen Verhalten VON NSe1lten der
lutherischen (jeg meınden entstehen 1ne enge ONTKTE mıt der orthodoxen
Kırche VOT (Irt

/Zu D) Das Ignorleren 1sSt e1in Interessantes Phänomen. ESs hat teilweise mi1t der
schon erwähnten natıonal-kulturellen Identität des L uthertums In USSIanNı

ıun Ja, diese besondere Identität ann das Luthertum sSiıchthbar und In eIN-
zeiInen Fällen S0ORdI anzıehend machen für dıe, die gemäß dem USSPIUC
VON Herrn Bremen auf westliche Art Christen SeIn wollen Oder gemä. der
esEe VON Manfred Brockmann, dem Propst 1mM Fernen ()sten KRusslands,
enkende Christen SeIn wollen > ber das sınd immer Einzeltfälle eme1sten
nehmen das Luthertum ınfach als 1Ne sehr spezıllsche und tremde selbst

st1immte Raolle spielen. ber ihre Raolle ist ausgesprochen postmodern, fehlt
FElementen der Unbedingtheıt. [)as Relıg1öse ist cht mehr 5  ds miıch unbedingt

angeht‘‘, sondern wıird spielerisch und wählerisch aufgenommen. DIe „Relıgion“ jedes
einzelnen Menschen wırd künstliıch ALLS verschiedenen Elementen zusammengestellt
und ist csehr beweglıch. Der Mensch verfügt über SeINE Relıgion und nıcht umgekehrt.
Vgl Manfred Brockmann., Warum Iutherische Kırche Russland? L utherischer
Dienst.  ‚ 45 Jg., 2009 eft T —
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Im Ganzen kann die Einstellung zum Luthertum in der Gesellschaft mei-
nen Beobachtungen nach drei Formen annehmen, und zwar:

a) Angst vor dem Luthertum als einer „Sekte“,
b) völliges Ignorieren und Übersehen oder
c) Interesse und Streben nach Partnerschaft. 

Zu a) Mit dem ersten Fall haben wir es zu tun, wenn die Menschen die his-
torischen und kulturellen Wurzeln des Luthertums in der russischen Ge-
sellschaft vergessen und das Luthertum bloß als eine aus dem Westen ge-
kommene protes tantische Sekte auffassen. Diese Angst vor Sekten insgesamt 
wird ständig durch den Staat und die Massenmedien angeheizt, in denen oft 
und gern  sowohl echte Tatsachen als auch Mythen darüber gebracht wer-
den, wie schrecklich schädlich die „totalitären Sekten“ seien. Öfters kommt 
es vor, dass Menschen eine lutherische Kirche nicht einmal z.B. für einen 
Konzertbe such betreten wollen, einfach weil das in ihrer Vorstellung eine 
„Sünde“ ist und sie irgendwie unrein machen kann. Besonders schwierig 
wird es, wenn auch die lutherische Gemeinde selbst den vorhin beschriebe-
nen Weg einer Frei kirche wählt und einerseits ihre Wurzeln zu vergessen, an-
dererseits aber aggres siv zu missionieren beginnt. Genau durch die (berech-
tigte oder unberechtigte) Furcht vor einem solchen Verhalten von Seiten der 
lutherischen Gemeinden entstehen eine Menge Konfl ikte mit der orthodoxen 
Kirche vor Ort. 

Zu b) Das Ignorieren ist ein interessantes Phänomen. Es hat teilweise mit der 
schon erwähnten national-kulturellen Identität des Luthertums in Russland 
zu tun. Ja, diese besondere Identität kann das Luthertum sichtbar und in ein-
zelnen Fällen sogar anziehend machen – für die, die gemäß dem Ausspruch 
von Herrn v. Bremen auf westliche Art Christen sein wollen oder gemäß der 
These von Manfred Brockmann, dem Propst im Fernen Osten Russlands, 
 denkende Christen sein wollen.5 Aber das sind immer Einzelfälle. Die meisten 
nehmen das Luthertum einfach als eine sehr spezifi sche und fremde (selbst 

stimmte Rolle spielen. Aber ihre Rolle ist ausgesprochen postmodern, d. h. es fehlt 
an Elementen der Unbedingtheit. Das Religiöse ist nicht mehr „was mich unbedingt 
angeht“, sondern wird spielerisch und wählerisch aufgenommen. Die „Religion“ jedes 
einzelnen Menschen wird künstlich aus verschiedenen Elementen zusammengestellt 
und ist sehr beweglich. Der Mensch verfügt über seine Religion und nicht umgekehrt.

5 Vgl. Manfred Brockmann, Warum lutherische Kirche in Russland? In: Lutherischer 
Dienst, 45. Jg., 2009, Heft 1, 7–9.
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WENNn s1e, W1IE SESALT, interessant 1st) ethnokulturelle relıg1öse Iradıtion wahr.
Und eshalbh nehmen 1E keinerle1 Haltung ıhm gegenüber e1in

hber dieses Lgnorieren und Übersehen ann auch noch gründlıcher SeIN.
on MmMenrTrTaC bın ich In Sıituationen geraten, In denen e1in ensch, der
71 e1spie. einem Konzert In die Iutherische Kırche gekommen WAdlL, 1mM
Kırchensaa fragte: „Und 1st diese Kırche In Betrieh ?* Und dass, während
den Itar mi1t Kıuzılnx und brennenden Kerzen und dıe Kanzel mi1t Kreuz d1-
rekt VOT sıch sicht und gerade Aushang mi1t den (iottesdienstzeıiten (an der
Tür) vorbeigekommen 1sSt und dıe rage OS dem Pastor der Kırche stellt
und sıch dessen urchaus bewusst ist! Teilweıise ann 11A0 dieses Phänomen
ohl adurch erklären, dass siıch dıe Inneneinrichtung stark VON der RC
wohnten orthodoxen Ausstattung untersche1idet und auch das Verhaltensmus-
ter 1mM Kırchensaa das frelier 1st) be1 dem Menschen nıcht das (iefühl her-
vorruft, siıch eiInem eilıgen (Jrt eninden Solche Be1ispiele annn 11A0

auch für die Reaktion VON Menschen auf das außere Erscheinungsbild VON

ırchengebäuden anführen: Sehr viele gehen relang einem (jebäude
mıt Kreuz und Aushängen der 1Ur vorbeı und denken nıcht darüber nach,
dass 1E 1ne In Betrieh benndliche Kırche VOT siıch en

/Zu C) Der drıtte, vielversprechendste Beziehungstyp 1st dıe Partnerschaft.
1e1e Menschen, die In der orthodoxen Kırche aktıv sınd, erkennen MNSNSCIC

gemeiınsamen Interessen gegenüber der verwaschenen, eklektischen und
undıgen Relıgios1ität der Hauptmasse der Bevölkerung. Kenntnis und Ver-
stehen der eigenen relıg1ösen Iradıtion 1sSt auch für dıe (Orthodox1ie 1ne
empfindlıche rage e manchmal außerst a eresSLIVE, natıonalhıstische und
1solatıonıstische Polıtık ein1ıger Oorthodoxer Kreise 1st me1lner Ansıcht nach
gerade Urc die Unsıiıcherheıit gegenüber deren S1ituation rklären
Eben eshalbh pielen Fragen der relıg1ösen Aufklärung 1ne Schlüsselrolle In
den heutigen IDhiskussionen über dıe 1IrC In d1ese Ihskussion VON Kırche
und Gesellschaft 1sSt auch MNSCIEC Kırche einbezogen. Lhese Einbezogenheıt
hat mehrere Aspekte

Unsere Kırche yr7zählt In Oorthodoxer mgebung VON siıch selhst Um die
eigene relıg1öse Iradıtıon verstehen, IsSt VON großem Nutzen, 1E mıt
deren Iradıtıonen vergleichen. ıne I1 Reihe orthodoxer Iheologen
en das erkannt und sınd SCIN bereılt, das L uthertum näher kennen lernen
und auch die Mıtglieder iıhrer (jeg meınden mıt den rundlagen selner TE
VEeTrTIraut machen. e1 weıichen S1e€ VON der Iradıtion der „Üüberführenden
J1heologie”, WI1IE 1E 1mM 19 Jahrhundert verbreıtet WAdlL, ah und zeigen ach-
tungsvolles Interesse der Ilutherischen Kırche Besonders In St Petersburg
<1bt mehrere Be1ispiele für solche Dialoge Für MNSNSCIC Kırche mMuUuUsSsen diese

168 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− ANTON TIKHOMIROV

wenn sie, wie gesagt, interessant ist) ethnokulturelle religiöse Tradition wahr. 
Und deshalb nehmen sie keinerlei Haltung ihm gegenüber ein.

Aber dieses Ignorieren und Übersehen kann auch noch gründlicher sein. 
Schon mehrfach bin ich in Situationen geraten, in denen ein Mensch, der 
zum Beispiel zu einem Konzert in die lutherische Kirche gekommen war, im 
Kirchensaal fragte: „Und ist diese Kirche in Betrieb?“ Und dass, während er 
den Altar mit Kruzifi x und brennenden Kerzen und die Kanzel mit Kreuz di-
rekt vor sich sieht und gerade am Aushang mit den Gottesdienstzeiten (an der 
Tür) vor beigekommen ist und die Frage sogar dem Pastor der Kirche stellt – 
und sich dessen durchaus bewusst ist! Teilweise kann man dieses Phä nomen 
wohl dadurch erklären, dass sich die Inneneinrichtung stark von der ge-
wohnten orthodoxen Ausstattung unterscheidet und auch das Verhaltensmus-
ter im Kirchensaal (das freier ist) bei dem Menschen nicht das Gefühl her-
vorruft, sich an einem heiligen Ort zu befi nden. Solche Beispiele kann man 
auch für die Reaktion von Menschen auf das äußere Erscheinungsbild von 
Kirchengebäuden anführen: Sehr viele gehen jahrelang an einem Gebäude 
mit Kreuz und Aushängen an der Tür vorbei und denken nicht darüber nach, 
dass sie eine in Betrieb befi ndliche Kirche vor sich haben. 

Zu c) Der dritte, vielversprechendste Beziehungstyp ist die Partnerschaft. 
Viele Menschen, die in der orthodoxen Kirche aktiv sind, erkennen unsere 
gemeinsamen Interessen gegenüber der verwaschenen, eklektischen und un-
kundigen Religiosität der Hauptmasse der Bevölkerung. Kenntnis und Ver-
stehen der eigenen religiösen Tradition ist auch für die Orthodoxie eine 
empfi ndliche Frage. Die manchmal äußerst aggressive, nationalistische und 
isolatio nistische Politik einiger orthodoxer Kreise ist meiner Ansicht nach 
gerade durch die Unsicherheit gegenüber der aktuellen Situation zu erklären. 
Eben deshalb spielen Fragen der religiösen Aufklärung eine Schlüsselrolle in 
den heutigen Diskussionen über die Kirche. In diese Diskussion von Kirche 
und Gesellschaft ist auch unsere Kirche einbezogen. Diese Einbezogenheit 
hat mehrere Aspekte:

1. Unsere Kirche erzählt in orthodoxer Umgebung von sich selbst. Um die 
 eigene religiöse Tradition zu verstehen, ist es von großem Nutzen, sie mit an-
deren Traditionen zu vergleichen. Eine ganze Reihe orthodoxer Theologen 
haben das erkannt und sind gern bereit, das Luthertum näher kennen zu ler nen 
und auch die Mitglieder ihrer Gemeinden mit den Grundlagen seiner Lehre 
vertraut zu machen. Dabei weichen sie von der Tradition der „überführen den 
Theologie“, wie sie im 19. Jahrhundert verbreitet war, ab und zeigen ach-
tungsvolles Interesse an der lutherischen Kirche. Besonders in St. Pe ters burg 
gibt es mehrere Beispiele für solche Dialoge. Für unsere Kirche müssen diese 
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Be1ispiele einer Möglıchkeıit werden, 1ne I1 Reihe VON Vorurtellen
ZerstIreuen und ıhre Öökumeniıische ( Mfenheıt und dıe augenfällıgen, attraktıven
Aspekte UNSCIECNS Bekenntnisses zeigen.

Unsere eigenen emeıindeglıeder lernen die rundlagen der (Irthodo-
X1e kennen. Wıe die Praxıs ze1gt, en dıe me1lsten UNSCICT Gemeindeglie-
der, rediger und Pastoren 1IUT 1ne SALZ unklare und vielleicht auch alsche
Vorstellung VON der rthodox1ie Um siıch der eigenen Identität bewusster
werden und den Dialog mıt Vertretern der orthodoxen Kırche besser üUuhren

können, mMuUsSsen MNISCIEC Gläubigen unbedingt thefere Kenntnisse VON die-
SCT Kırche gewinnen.

e rage nach der relıg1ösen Komponente der weltlichen Bıldung und
Ausbildung: e MthOodoxe Kırche esteht auf der UuTInahme des Faches
„ge1istlich-sıttlıche ultur““ In den Lehrplan für allgemeınbıldende chulen
Ieses Unterrichtstfach SOl die rundlagen der TE derjenıgen elıg1on
Oder Kırche beinhalten, der die chüler angehören. eses Pro]ekt 1sSt auf hef-
t1ge 101 VON NSe1lten praktısch er anderen Reliıgionen und Kırchen O-
Ben, und auch MNSNSCIC Wl keiıne Ausnahme. er der allgemeınen Be-
merkung, Urc die Einteilung der Klassen In KRelıigi1onen und Konfessionen
werde möglıchen Konflıkten der en bereıtet, 1sSt für MNSNSCIC 1IrC
sentlıch, dass die Kınder VON Lutheranern (wegen iıhrer eringen Zahl und
weıten Verstreutheıt) nıcht dıe Möglıchkeıit dieser relıg1ösen Bıldung In der
Schule en werden. Für miıich als ırekten Teilnehmer der Ihskussion In der
Russıschen 4adem1€e für Bıldung außerdem wichtig zeigen, dass
jJeder chüler 1ne Vorstellung VON den rundlagen er wichtigen Welt-
relıg1onen und Konfessionen bekommen II1USS, we1l 1IUT die relıg1öse
Unkenntnis überwunden werden kann, dıe ihrerselts die Menschen gerade In
die Arme der berüchtigten Sekten und seltsamen esoterischen treiht.
Dennoch 1sSt die ofNzıielle Posıition der orthodoxen Kırche Jetzt anscheinend
VOoO Bıldungsministerium gutgeheißen worden. Wenn der Entwurf der „ge1st-
lıch-sıttıchen ec verabschliedet wird, WwIrd MISNSCIEC Kırche (wıe auch
viele andere Konfessionen) dıe Möglıchkeıit verlıeren, In der Giesellschaft
besser emerkt und verstanden werden ® ber auch dıe ınführung VON

„Keligi0ons  .. AaNSTAaTT d1eses Faches garantiert siıch noch keinen
Unterricht. Ich habe WEe1 Entwürfe für Lehrbücher für Relıgionskunde RC
sehen. In beiden gab 1mM Ahbschnitt über den Protestantismus ernsthafte

Inzwischen ist das Fach vIielen rten eingeführt. DIe Ergebnisse zeıgen ein csehr
charakternstisches 1ıld ntier möglıchen Maodulen wählen dıe me1lsten Eltern ca /0)

iıhre Kınder das Madul der .„„Weltlıchen Sıttlıchkeit“ und überhaupt keine relıg1ösen
Maodule.
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Beispiele zu einer Möglichkeit werden, eine ganze Reihe von Vorurteilen zu 
zerstreuen und ihre ökumenische Offenheit und die augenfälligen, attraktiven 
Aspekte unseres Bekenntnisses zu zeigen.

2. Unsere eigenen Gemeindeglieder lernen die Grundlagen der Orthodo-
xie kennen. Wie die Praxis zeigt, haben die meisten unserer Gemeinde glie-
der, Prediger und Pastoren nur eine ganz unklare und vielleicht auch falsche 
Vorstellung von der Orthodoxie. Um sich der eigenen Identität bewusster zu 
werden und den Dialog mit Vertretern der orthodoxen Kirche besser führen 
zu können, müssen unsere Gläubigen unbedingt tiefere Kenntnisse von die-
ser Kirche gewinnen.

3. Die Frage nach der religiösen Komponente der weltlichen Bildung und 
Ausbildung: Die orthodoxe Kirche besteht auf der Aufnahme des Faches 
„geistlich-sittliche Kultur“ in den Lehrplan für allgemeinbildende Schulen. 
Dieses Unterrichtsfach soll die Grundlagen der Lehre derjenigen Religion 
oder Kirche beinhalten, der die Schüler angehören. Dieses Projekt ist auf hef-
tige Kritik von Seiten praktisch aller anderen Religionen und Kirchen gesto-
ßen, und auch unsere war keine Ausnahme. Außer der allgemeinen Be-
merkung, durch die Einteilung der Klassen in Religionen und Konfessionen 
werde möglichen Konfl ikten der Boden bereitet, ist für unsere Kirche we-
sentlich, dass die Kinder von Lutheranern (wegen ihrer geringen Zahl und 
weiten Verstreutheit) nicht die Möglichkeit dieser religiösen Bildung in der 
Schule haben werden. Für mich als direkten Teilnehmer der Diskussion in der 
Russischen Akademie für Bildung war es außerdem wichtig zu zeigen, dass 
jeder Schüler eine Vorstellung von den Grundlagen aller wichtigen Welt-
religionen und Konfessionen bekommen muss, weil nur so die religiöse 
Unkenntnis überwunden werden kann, die ihrerseits die Menschen gerade in 
die Arme der berüchtigten Sekten und seltsamen esoterischen Kulte treibt. 
Dennoch ist die offi zielle Position der orthodoxen Kirche jetzt anscheinend 
vom Bildungsministerium gutgeheißen worden. Wenn der Entwurf der „geist-
lich-sittlichen Kultur“ verabschiedet wird, wird unsere Kirche (wie auch 
 viele andere Konfessionen) die Möglichkeit verlieren, in der Gesellschaft 
besser bemerkt und verstanden zu werden.6 Aber auch die Einführung von 
„Religionskunde“ anstatt dieses Faches garantiert an sich noch keinen guten 
Unterricht. Ich habe zwei Entwürfe für Lehrbücher für Religionskunde ge-
sehen. In beiden gab es im Abschnitt über den Protestantismus ernsthafte 

6 Inzwischen ist das Fach an vielen Orten eingeführt. Die Ergebnisse zeigen ein sehr 
charakteristisches Bild: Unter möglichen Modulen wählen die meisten Eltern (ca.70 %) 
für ihre Kinder das Modul der „Weltlichen Sittlichkeit“ und überhaupt keine religiösen 
Module.
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ängel. Im ersten Wl 7U e1ispie folgender NS atz en „Die L uthera-
1ICT tejern das Abendmahl WIE alle Protestanten nıcht mıt Weın, sondern mıt
Iraubensaft‘‘. Und das noch eINes der kleineren Miıssverständn1isse! Im
zweıten ENTDUC gab pr  1SC keine taktıschen Fehler, sondern SeIn
Problem estand In der platten Aufzählung er Besonderheıiten des L.Uu-
thertums, ınfach Urc Kommata SO entstand der Eiındruck, als E1
z B das Fehlen VON Ikonen 1ne SCHAUSO wichtige Besonderheıit W1IE die
Kechtfertigungslehre.

Iso annn WAlT 1ne Partnerschaft mi1t der (Irthodox1e geben, aber de-
1CH Möglıchkeiten sınd begrenzt. Wıe jJede Partnerschaft wırd 1E nıcht kon-
TE1 SeIn können. e Lhfferenzen über dıe rage des Relıgionsunterrichts
ıllustrieren das csehr gut ber diese Konflıkte dürfen UNSCICT interessierten
Dialog nıcht ehındern, sondern mMuUuUsSsen ıhn auf 1ne NECLC ene bringen

Und hler komme ich Un dazu, möglıche Perspektiven für MNSCIEC Kırche
In der orthodox-säkularen mgebung aufzuzeigen. Das 1sSt das Wiıchtigste:
In eiInem auf en Ebenen geführten Dialog mıt der rthodoxie sehe ich
1ne sehr großbe C('’hance für MNSNSCIC ırche, zwıischen den schon genNannten
Alternatıven 1IrC eINESs verschwındenden es Oder 1ne VON vielen
mehr Oder wen1ger charısmatıschen Strömungen überleben ach g -
ter lutherischer Iradıtiıon 16g 1MISCIEC Kettung wıeder einmal nıcht In UNSCc;+-

1CH eigenen Händen Wır sınd keine natıonale Kırche der Russlanddeutschen
und keine evangelıkale Grupplerung, dıe unfer anderen Christen verzweilfelt

NECLC Mıtglhleder WITrhbt Wır en In diesem Sinn keinen eigenen testen
alt hber WIT sınd 1ne Kırche, mıt der dıe besten Vertreter der orthodoxen
Kırche und der russiıschen Gesellschaft einen interessierten Dialog führen
Unsere (’hance lst, 1Ne 1IrC dieses Dialogs SeIn und Jleiben e1
me1ne ich nıcht 1IUT theologische Gesprächssitzungen, sondern auch eın eIN-
taches /Zusammenkommen auf GGemel1ndeebene, z B Urc Konzerte und
andere Offene Veranstaltungen. Derartige Begegnungen sınd auch 1Ne Orm
dieses Dialogs Wır mMuUsSsen für überzeugte (rthodoxe interessant se1n, aber
nıcht für s1e, sondern auch für Menschen mi1t unscharfer konfessioneller
Identıität. ESs 1sSt Jedoch wichtig, 1mM (ijedächtnis ehalten, dass eın Dialog
nıcht unbedingt bedeutet, den (Gesprächspartner überzeugen, sondern ıhn
mıt N In Gesprächsgemeinschaft bringen e1 IsSt das Wichtigste, das
WIT In eiInem Dialog können und mussen, die Unterscheidung
VON (Jesetz und E, vangelıum, die Kechtfertigungslehre, also die Aspekte, die
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Mängel. Im ersten war zum Beispiel folgen der Satz zu fi nden: „Die Luthera-
ner feiern das Abendmahl wie alle Protestanten nicht mit Wein, sondern mit 
Traubensaft“. Und das war noch eines der kleineren Missverständnisse! Im 
zweiten Lehrbuch gab es praktisch keine faktischen Fehler, sondern sein 
Problem bestand in der platten Aufzählung aller Besonderheiten des Lu-
thertums, einfach durch Kommata getrennt. So entstand der Eindruck, als sei 
z. B. das Fehlen von Ikonen eine genauso wichtige Besonderheit wie die 
Rechtfertigungslehre.

Also kann es zwar eine Partnerschaft mit der Orthodoxie geben, aber de-
ren Möglichkeiten sind begrenzt. Wie jede Partnerschaft wird sie nicht kon-
fl iktfrei sein können. Die Differenzen über die Frage des Religionsunterrichts 
illustrieren das sehr gut. Aber diese Konfl ikte dürfen unseren interessierten 
Dialog nicht behindern, sondern müssen ihn auf eine neue Ebene bringen.

3.

Und hier komme ich nun dazu, mögliche Perspektiven für unsere Kirche 
in der orthodox-säkularen Umgebung aufzuzeigen. Das ist das Wichtigste: 
In einem auf allen Ebenen geführten Dialog mit der Orthodoxie sehe ich 
eine sehr große Chance für unsere Kirche, zwischen den schon genannten 
Alternativen – Kirche eines verschwindenden Volkes oder eine von vielen 
mehr oder weniger charismatischen Strömungen – zu überleben. Nach gu-
ter lutherischer Tradition liegt unsere Rettung wieder einmal nicht in unse-
ren eigenen Händen. Wir sind keine nationale Kirche der Russlanddeutschen 
und keine evangelikale Gruppierung, die unter anderen Christen verzweifelt 
um neue Mitglieder wirbt. Wir haben in diesem Sinn keinen eigenen festen 
Halt. Aber wir sind eine Kirche, mit der die besten Vertreter der orthodoxen 
Kirche und der russischen Gesellschaft einen interessierten Dialog führen. 
Unsere Chance ist, eine Kirche dieses Dialogs zu sein und zu bleiben. Dabei 
meine ich nicht nur theologische Gesprächssitzungen, sondern auch ein ein-
faches Zusammenkommen auf Gemeindeebene, z. B. durch Konzerte und 
andere offene Veranstaltungen. Derartige Begegnungen sind auch eine Form 
dieses Dialogs. Wir müssen für überzeugte Orthodoxe interessant sein, aber 
nicht nur für sie, sondern auch für Menschen mit unscharfer konfessioneller 
Identität. Es ist jedoch wichtig, im Gedächtnis zu behalten, dass ein Dialog 
nicht unbedingt bedeutet, den Gesprächspartner zu überzeugen, sondern ihn 
mit uns in Gesprächsgemeinschaft zu bringen. Dabei ist das Wichtigste, das 
wir in so einem Dialog vertreten können und müssen, die Unterscheidung 
von Gesetz und Evangelium, die Rechtfertigungslehre, also die Aspekte, die 
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N stärksten VON anderen Kırchen unterscheı1ıden, aber auch auf der tiefs-
ten ene mıt ihnen verbinden. Mehr noch: ESs sınd die L.lemente, dıe iıhre
edeutung auch Jense1ts des historischen Christentums, außerhalb der Welt
der Relıgionen eNnalten können.

Von prinzıpieller Bedeutung 1sSt hier folgender Aspekt: e Iutherische
Frömmigkeıt IsSt für guL und In Oorthodoxer mgebung ebende
Menschen Offensichtlich mıinderwertig. Das ze1ıgt siıch konkreten Be1-
pıelen In einıgen (jemeılınden UNSCICT 1IrC 1sSt die Sıtte verbreıtet, In
den (ijottesdiensten regelmäßig der verstorbenen Angehörigen edenken.
e1 me1ı1nnt CTr fühlt) eın OÖOlcher ensch, gehe seinem Angehörıgen 1mM
Jenseıts UTLLISO bDesser, JE häufger selner edenke. Das 1sSt hsolut keine Iu-
therische Praxıs (eine Art Wıederholung des Ablasses), aber 1hr Aufkommen
1sSt ogısch S1e ze1ıgt das „rel1g1Ööse DeNnzıt“ des L uthertums auf. Eın anderes
e1spie. sınd die älle, In denen Mıtglieder UNSCICT (jeg meınden dem POD
ar-OTIANOdOXen alender folgen, In orthodoxen Kırchen Kerzen aufstellen
und VOT besonders verehrten orthodoxen Ikonen beten Mıt anderen Worten
Das Luthertum annn nıcht alle relıg1ösen edürfnısse des durchschnitthchen
russıschen Menschen decken ESs 1sSt unrel1g1öÖs. Nur diıejen1ıgen, dıe das
Luthertum SCH ıhrer deutschen Herkunft Oder iıhrer (meıst persönlıch be-
ingten Ablehnung der rthodoxie für siıch wählen, sehen In ıhm 1ne be-
friedigende alternatıve Form VON Religiosıität. e übrıgen spuren bewusst
Oder unbewusst dieses relıg1öse DeNnzıt der Ilutherischen 1IrC

Und hıer 1sSt 1ne rage tellen ollten WIT anstreben, d1eses DeNnzıt
auszufüllen, indem WIT eigene relıg1öse Formen entwıckeln CTr dıe FOT-
1111 anderer übernehmen), Oder aber Oollten WIT die relıg1öse NSe1lte des T1S-
eNLILUMS anderen überlassen und UNSs auf dıe nıchtrelig1öse NSe1te konzentrie-
ICN, auf das E vangelıum selbst, dessen Verkündigung nıcht unbedingt mıt
iırgendwelchen relıg1ösen Formen verbunden 1sSt} Wenn WIT den zweıten Weg
einschlagen, hören WIT automatısch auf, eın relıg1öser Konkurrent für die
(Irthodox1e SeIn me| noch: Wır können iıhr helfen, indem WIT 1hr reh-
S1ÖSE Funktionen „delegieren‘‘), aber WIT können gleichzeltig anzıehend für
viele Menschen werden, die nıcht rel1g1Ös Siınd.

ange e1t hat MNSCIEC Kırche versucht, iıhren eigenen Sinn erifassen und
iıhre eigene Politik aufzubauen, aber isolıert, ohne den orthodoxen Kontextf

berücksichtigen. „Berücksichtigt” wurde 1IUT In Streitgesprächen über
die Frauenordinatıion, die angeblıch nıcht akzeptiert und verstanden werden
könne. In Wırklichken gab keiıne ernsthaften Reflexionen über den Ortho-
doxen Kontext. Jetzt 1sSt der Zeıt, dass WIT N nıcht VON al-
lem, nıcht 1sollert betrachten azu sınd WIT e1ın, unbedeutend und
VON Inneren Wıdersprüchen zerrnssen), sondern ehben als einen Partner der
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uns am stärksten von anderen Kirchen unterscheiden, aber auch auf der tiefs-
ten Ebene mit ihnen verbinden. Mehr noch: Es sind die Elemente, die ihre 
Bedeutung auch jenseits des historischen Christentums, außerhalb der Welt 
der Religionen behalten können.

Von prinzipieller Bedeutung ist hier folgender Aspekt: Die lutherische 
Frömmigkeit ist für gut erzogene und in orthodoxer Umgebung lebende 
Menschen offensichtlich minderwertig. Das zeigt sich an konkreten Bei-
spielen. In einigen Gemeinden unserer Kirche ist die Sitte verbreitet, in 
den Gottesdiensten regelmäßig der verstorbenen Angehörigen zu gedenken. 
Dabei meint (oder fühlt) ein solcher Mensch, es gehe seinem Angehörigen im 
Jenseits umso besser, je häufi ger er seiner gedenke. Das ist absolut keine lu-
therische Praxis (eine Art Wiederholung des Ablasses), aber ihr Aufkommen 
ist logisch. Sie zeigt das „religiöse Defi zit“ des Luthertums auf. Ein anderes 
Beispiel sind die Fälle, in denen Mitglieder unserer Gemeinden dem popu-
lär-orthodoxen Kalender folgen, in orthodoxen Kirchen Kerzen aufstellen 
und vor besonders verehrten orthodoxen Ikonen beten. Mit anderen Worten: 
Das Luthertum kann nicht alle religiösen Bedürfnisse des durchschnittlichen 
russischen Menschen decken. Es ist zu unreligiös. Nur diejenigen, die das 
Luthertum wegen ihrer deutschen Herkunft oder ihrer (meist persönlich be-
dingten) Ablehnung der Orthodoxie für sich wählen, sehen in ihm eine be-
friedigende alternative Form von Religiosität. Die übrigen spüren bewusst 
oder unbewusst dieses religiöse Defi zit der lutherischen Kirche.

Und hier ist eine Frage zu stellen: Sollten wir es anstreben, dieses Defi zit 
auszufüllen, indem wir eigene religiöse Formen entwickeln (oder die For-
men anderer übernehmen), oder aber sollten wir die religiöse Seite des Chris-
tentums anderen überlassen und uns auf die nichtreligiöse Seite konzentrie-
ren, auf das Evangelium selbst, dessen Verkündigung nicht unbedingt mit 
irgendwelchen religiösen Formen verbunden ist? Wenn wir den zweiten Weg 
einschlagen, hören wir automatisch auf, ein religiöser Konkurrent für die 
Orthodoxie zu sein (mehr noch: Wir können ihr helfen, indem wir ihr reli-
giöse Funktionen „delegieren“), aber wir können gleichzeitig anziehend für 
viele Menschen werden, die nicht religiös sind.

Lange Zeit hat unsere Kirche versucht, ihren eigenen Sinn zu erfassen und 
ihre eigene Politik aufzubauen, aber isoliert, ohne den orthodoxen Kontext 
zu berücksichtigen. „Berücksichtigt“ wurde er nur in Streitgesprächen über 
die Frauenordination, die angeblich nicht akzeptiert und verstanden werden 
 könne. In Wirklichkeit gab es keine ernsthaften Refl exionen über den ortho-
doxen Kontext. Jetzt ist es an der Zeit, dass wir uns nicht getrennt von al-
lem, nicht isoliert betrachten (dazu sind wir zu klein, zu unbedeutend und 
von inneren Widersprüchen zerrissen), sondern eben als einen Partner der 
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UOrthodoxıe, als krıtıschen, ahber auch hrlıch interessierten Partner. Wır kön-
NCN 1MISCIEC Identıität und NISCIC Überlebensstrategie als 1ne Identität und
Strategie VON (Gesprächspartnern der orthodoxen Kırche entwerten.

eNnauso wurde auch die wachsende Säkularısıerung der russischen (1e-
sellschaft ange Lgnorlert und wırd In vieler Hınsıcht weıterhıin ignorlert.
Von den einen WIT| 1E als eIWwASs Apokalyptisches aufgefasst, VON anderen
als eIWwASs urchweg Zeıtweiliges, Vorübergehendes. Jetzt 1sSt Zeıt,
SCIC und MNISCIEC Aufgabe 1mM Kontext dieses Säkularısıerungsprozesses

erfassen, der me1ner Ansıcht nach gerade nıcht umkehrbar Ist ESs steht
nıcht In UNSCICT äften, di1eser Säkularısıerung wıderstehen, ohl aber,
1E krıtisch, ahber auch interessiert verarbeıten und versuchen, die-
Jen1ge Wahrheit verstehen, die darın enthalten Ist, und den sakularısıerten
Menschen selhber helfen, 1E€ erkennen. ESs steht In UNSCICT aCcC inter-
essierte (Gesprächspartner für diese Menschen werden. Und eshalbh brau-
chen auch WIT den krıtıschen, ahber wohlwollenden Dialog mıt Vertretern der
säkularen Welt

Wenn WIT einen Olchen Dialog ren, können WIT auch für die rthodox1ie
nützliıch und interessant werden, die selher nıcht eiInem derart iIntensıven
Dialog fähig 1st SO bekommen WIT NECLC Berührungspunkte In UNSCICIN Iu-
therisch-orthodoxen Dıialog.

SO sınd WIT aIsSO 1ne außerst kleine und In den etzten hundert ahren
tändıg schrumpfende ırche, dıe nıcht gescha hat, ıhre eigene Identität
und eın Girundmodell für iıhre Entwicklung erarbeıten. 1Ne Kırche In
eiInem Umfeld mi1t e1ner anderen Konfess1ion, WODbeEeL dieses Umfeld noch
sätzlıch hochgradig sakularısıert Ist hber me1lner Ansıcht nach bestehen
SCIC einmalıge Erfahrung und MNSCIEC Perspektive darın, dass gerade diese
mgebung anderer, ämlıch onthodoxer Konfess1ion, gerade diese säakuları-
Ss1erte mgebung UNSs 1ne C('’hance X1bt Lhese C('’hance 16g 1mM Dialog. Wır
mMuUSsSsen N UNSCICT Identität (Jense1ts e1ner natıonalen Kırche und einer cha-
rsmatıschen evangelıkalen Bewegung) bewusst und sıcher seIn einer auf
dem E vangelıum und der Kechtfertigungslehre begründeten Identıität. Lhese
Identıität nımmt N alle außeren natıonal-kulturellen und relıg1ösen Stützen.
Uuberdem mMuUuUsSsen WIT lernen, einen wohlwollenden und ffenen Dialog
mıt Vertretern der orthodoxen und säkularen enrhnelr führen, der üÜbr1-
SCHS dırekt AUS der verstandenen Identität OL£ Dialog aber iımplızıert die
Fähigkeit zuzuhören, den Gesprächspartner verstehen, ahber auch überzeu-
gend, für den /Zuhörer verständlıich und kompetent den eigenen Standpunkt

und e1 Interesse der Fortführung des Gesprächs und damıt
Interesse UNSCICT E x1istenz wecken. Hıer en WIT noch viel lernen.
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Orthodoxie, als kritischen, aber auch ehrlich interessierten Partner. Wir kön-
nen unsere Identität und unsere Überlebensstrategie als eine Identität und 
Strategie von Gesprächspartnern der orthodoxen Kirche entwerfen.

Genauso wurde auch die wachsende Säkularisierung der russischen Ge-
sellschaft lange ignoriert und wird in vieler Hinsicht weiterhin ignoriert. 
Von den einen wird sie als etwas Apokalyptisches aufgefasst, von anderen 
als etwas durchweg Zeitweiliges, Vorübergehendes. Jetzt ist es Zeit, un-
sere Rolle und unsere Aufgabe im Kontext dieses Säkularisierungsprozesses 
zu erfassen, der meiner Ansicht nach gerade nicht umkehrbar ist. Es steht 
nicht in unseren Kräften, dieser Säkularisierung zu widerstehen, wohl aber, 
sie kritisch, aber auch interessiert zu verarbeiten und zu versuchen, die-
jenige Wahrheit zu verstehen, die darin enthalten ist, und den säkularisierten 
Menschen selber zu helfen, sie zu erkennen. Es steht in unserer Macht, inter-
essierte Gesprächspartner für diese Menschen zu werden. Und deshalb brau-
chen auch wir den kritischen, aber wohlwollenden Dialog mit Vertretern der 
säkularen Welt.

Wenn wir einen solchen Dialog führen, können wir auch für die Orthodoxie 
nützlich und interessant werden, die selber nicht zu einem derart intensiven 
Dialog fähig ist. So bekommen wir neue Berührungspunkte in unserem lu-
therisch-orthodoxen Dialog.

So sind wir also eine äußerst kleine und in den letzten hundert Jahren 
ständig schrumpfende Kirche, die es nicht geschafft hat, ihre eigene Identität 
und ein Grundmodell für ihre Entwicklung zu erarbeiten. Eine Kirche in 
 einem Umfeld mit einer anderen Konfession, wobei dieses Umfeld noch zu-
sätzlich hochgradig säkularisiert ist. Aber meiner Ansicht nach bestehen un-
sere einmalige Erfahrung und unsere Perspektive darin, dass gerade diese 
Umgebung anderer, nämlich orthodoxer Konfession, gerade diese säkulari-
sierte Umgebung uns eine Chance gibt. Diese Chance liegt im Dialog. Wir 
müssen uns unserer Identität ( jenseits einer nationalen Kirche und einer cha-
rismatischen evangelikalen Bewegung) bewusst und sicher sein – einer auf 
dem Evangelium und der Rechtfertigungslehre begründeten Identität. Diese 
Identität nimmt uns alle äußeren national-kulturellen und religiösen Stützen. 
Außerdem müssen wir lernen, einen wohlwollenden und offenen Dialog 
mit Vertretern der orthodoxen und säkularen Mehrheit zu führen, der übri-
gens direkt aus der so verstandenen Identität folgt. Dialog aber impliziert die 
Fähigkeit zuzuhören, den Gesprächspartner zu verstehen, aber auch überzeu-
gend, für den Zuhörer verständlich und kompetent den eigenen Standpunkt 
zu vertreten und dabei Interesse an der Fortführung des Gesprächs und damit 
Interesse an unserer Existenz zu wecken. Hier haben wir noch viel zu lernen.
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Vertreibung Eıngliederung
Versöhnung
Beıträge AUS dem Bereıich der evangelıschen
1IrC Z£ZUT Verarbeitung VON Flucht,
Vertreibung und Aussiedlung‘

e heutige S1ituation In Deutschland 1mM 1C auf die Folgen VON Flucht,
Vertreibungen und Aussiedlungen 1mM Gefolge des / weıten Weltkriegs 1sSt
VON Kontrasten bestimmt: Einerseılufs nımmt die Zahl und der Anteıl der
Deutschen mi1t Vertreibungshintergrund tändıg £. we1l auf tund famı-
härer Verfilechtungen immer mehr Deutsche Or  Ten 1mM ()sten en AÄAn-
dererseilits werden die Zeıtzeugen des Vertreibungsgeschehens mi1t ıhren Le1-
denserfahrungen immer wen1ger und en weıterhıin wen1g Beachtung In
Kırche und Gesellschaft

Aus dieser paradoxen S1ituation ergeben sıch Fragen, die immer noch nıcht
zureichend beantwortet Siınd:

nach den Schwerpunkten der theologischen Deutung des Vertreibungs-
SCSchehens:;
nach den Folgewırkungen für die evangelıschen Kırchen In Deutschland:
nach der edeutung der Bewältigung des Vertreibungsschicksals für die
Erlebnisgenerationen und für dıe Nachgeborenen;
nach unaufgearbeıteten Feldern In der eigenen B1o0graphie.
In der ersten achkriegszeıt stand das achdenken über das Gieschehene

fast urchweg 1mM Zeichen des Gierichtes (ijottes. I Hes wurde In den Predigten
der Betroffenen angesprochen und VON den Hörern ADNSCHOLUINCN. e 5Span-
dauer 5Synode der EK  — VON 966 tand Worte, die Ssowochl einse1lt1ge Schuld-

sdrücklıch WIT den erantwortlichen 1m „Konvent der chemalıgen evangelıschen
(Istkırchen a V 1r dıe Möglıchkeıit des Abdrucks d1eser Materualıen und der e1IN-

wıedergegebenen Erklärung V DIL. 2010 gedankt.
Quelle www ev-ostkiırchen.de.

Vertreibung – Eingliederung – 
Versöhnung

Beiträge aus dem Bereich der  evangelischen 
Kirche zur Verarbeitung von Flucht, 
Vertreibung und Aussiedlung1

Die heutige Situation in Deutschland im Blick auf die Folgen von Flucht, 
Vertreibungen und Aussiedlungen im Gefolge des Zweiten Weltkriegs ist 
von Kontrasten bestimmt: Einerseits nimmt die Zahl und der Anteil der 
Deutschen mit Vertreibungshintergrund ständig zu, weil auf Grund fami-
liärer Verfl echtungen immer mehr Deutsche Vorfahren im Osten haben. An-
dererseits werden die Zeitzeugen des Vertreibungsgeschehens mit ihren Lei-
denserfahrungen immer weniger und fi nden weiterhin wenig Beachtung in 
Kirche und Gesellschaft.

Aus dieser paradoxen Situation ergeben sich Fragen, die immer noch nicht 
zureichend beantwortet sind:
– nach den Schwerpunkten der theologischen Deutung des Ver trei bungs-

geschehens;
– nach den Folgewirkungen für die evangelischen Kirchen in Deutschland;
– nach der Bedeutung der Bewältigung des Vertreibungsschicksals für die 

Erlebnisgenerationen und für die Nachgeborenen;
– nach unaufgearbeiteten Feldern in der eigenen Biographie.

In der ersten Nachkriegszeit stand das Nachdenken über das Geschehene 
fast durchweg im Zeichen des Gerichtes Gottes. Dies wurde in den Predigten 
der Betroffenen angesprochen und von den Hörern angenommen. Die Span-
dauer Synode der EKD von 1966 fand Worte, die sowohl einseitige Schuld-

1 Ausdrücklich wird den Verantwortlichen im „Konvent der ehemaligen evangelischen 
Ostkirchen e. V.“ für die Möglichkeit des Abdrucks dieser Materialien und der ein-
gangs wiedergegebenen Erklärung vom 28. April 2010 gedankt.

 Quelle: www.ev-ostkirchen.de.
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zuwelisungen als auch Behauptungen, nıcht betroffen se1n, ausschlhießen
ollten „DIie Vertreibung gecht NISC AdNZCS 'olk an  ..
en dem edanken des Gerichts 1st In den Predigten der Betroffenen

VON Anfang der seelsorgerliche Zuspruch, VOT em als (ijedanke der
Führung (jottes Urc schwere Zeıten, hören SEWESCH. Das hat unzählıgen
unmıiıttelbar Betroffenen geholfen, 1hr Schicksal AUS (jottes and anzuneh-
II1LCLL, als Weg mi1t (ijott B1S heute wirkt dies be1 den später (ieborenen nach.
e gekennzeichnete S1tuation hat den Konvent der chemalıgen ‚ Vall-

gelıschen UOstkırchen, den /Zusammenschluss der evangelıschen kırchlichen
Vertriebenenorganisationen, veranlasst, siıch erneuft diesen schwıier1igen Fra-
CI zuzuwenden. Er TuTL das In der Orm VON Ihesen, dıe mehreren tellen
Urc Exkurse erganzt werden.

e Deutung VON Flucht und Vertreibung der Deutschen 1mM /Zusam-
menhang mıt dem / weıten Weltkrieg als ‚„„.Gericht (ijottes““ Wl zunächst
Ausdruck echter Betroffenheiıt über die Verbrechen, die 1mM deutschen Namen

anderen V ölkern und inshbesondere den en egangen WaAdlch

In den Ause1inandersetzungen In der evangelıschen Kırche ge1t 965 kam
Polarısıerungen, die dem usm. des Erlıttenen nıcht erecht WUT-

den e 1 hesen der Spandauer EKD-Synode VON 966 als notwendige
Ergänzung der 50R (Ostdenkschriuft VON 965 tormuherten die Erkenntnis
gemeinsamer deutscher ‚„Schuldverstrickung“ und „Haftungsgemeinschaft”.
Ihese Erkenntnis W1IES WAlT den Weg AUS den unterschliedlichen Sıchtwelsen
VON Betroffenen und Nıchtbetroffenen heraus, 1e€ aber In der Folgezeıt In
der 1IrC VIielTaC unbeachtet. Hıer IENN In den evangelıschen Kırchen NCUL

efragt werden, WAS das Vertreibungsgeschehen für die SESAMLE Giesellschaft
In Deutschlan: bedeutet.

Für dıe Vertriebenen bedeutete 1ne große 1.  e’ dass ıhre Schicksale
als Wege unfer (Jottes Führung gedeutet wurden. SO konnten 1E€ auch
schwerste /Zeıten durchstehen und dem Erlıittenen Sinn abgewıinnen. In NCLUC-

ICcCT e1t 1sSt dieses Deutungsmuster In der evangelıschen Kırche insgesamt
zurückgetreten, zumal sıch die folgenden (jenerationen 1IUT noch In ger1n-
SCHN — als Schicksalsgemeinschaft verstehen. Dennoch entfaltet dieses
Deutungsmuster nach W1IE VOT ırkungen, Insofern Angehörige der nkel-
und Urenkelgeneration mi1t Bewunderung auf ıhre Voreltern lıcken, die auch
In schwersten /Zeliten (Gilauben und /Zuversicht durc  1eIlfen Der bıblıische
(ijedanke e1lner ührung Urc (1Jott IsSt auf tund OÖOlcher ıfahrungen NCUL

edenken und wıieder 1INs Bewusstsein en
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 zuweisungen als auch Behauptungen, nicht betroffen zu sein, ausschließen 
sollten: „Die Vertreibung geht unser ganzes Volk an.“

Neben dem Gedanken des Gerichts ist in den Predigten der Betroffenen 
von Anfang an der seelsorgerliche Zuspruch, vor allem als Gedanke der 
Führung Gottes durch schwere Zeiten, zu hören gewesen. Das hat unzähligen 
unmittelbar Betroffenen geholfen, ihr Schicksal aus Gottes Hand anzuneh-
men, als Weg mit Gott. Bis heute wirkt dies bei den später Geborenen nach.

Die so gekennzeichnete Situation hat den Konvent der ehemaligen evan-
gelischen Ostkirchen, den Zusammenschluss der evangelischen  kirchlichen 
Vertriebenenorganisationen, veranlasst, sich erneut diesen schwierigen Fra-
gen zuzuwenden. Er tut das in der Form von Thesen, die an mehreren Stellen 
durch Exkurse ergänzt werden.

1. Die Deutung von Flucht und Vertreibung der Deutschen im Zusam-
menhang mit dem Zweiten Weltkrieg als „Gericht Gottes“ war zunächst 
Ausdruck echter Betroffenheit über die Verbrechen, die im deutschen Namen 
an anderen Völkern und insbesondere den Juden begangen waren.

In den Auseinandersetzungen in der evangelischen Kirche seit 1965 kam 
es zu Polarisierungen, die dem Ausmaß des Erlittenen nicht gerecht wur-
den. Die Thesen der Spandauer EKD-Synode von 1966 – als notwendige 
Ergänzung der sog. Ostdenkschrift von 1965 – formulierten die Erkenntnis 
gemeinsamer deutscher „Schuldverstrickung“ und „Haftungsgemeinschaft“. 
Diese Erkenntnis wies zwar den Weg aus den unterschiedlichen Sichtweisen 
von Betroffenen und Nichtbetroffenen heraus, blieb aber in der Folgezeit in 
der Kirche vielfach unbeachtet. Hier muss in den evangelischen Kirchen neu 
gefragt werden, was das Vertreibungsgeschehen für die gesamte Gesellschaft 
in Deutschland bedeutet.

2. Für die Vertriebenen bedeutete es eine große Hilfe, dass ihre Schicksale 
als Wege unter Gottes Führung gedeutet wurden. So konnten sie auch 
 schwer s te Zeiten durchstehen und dem Erlittenen Sinn abgewinnen. In neue-
rer Zeit ist dieses Deutungsmuster in der evangelischen Kirche insgesamt 
zurückgetreten, zumal sich die folgenden Generationen nur noch in gerin-
gem Maße als Schicksalsgemeinschaft verstehen. Dennoch entfaltet dieses 
Deutungsmuster nach wie vor Wirkungen, insofern Angehörige der Enkel- 
und Urenkelgeneration mit Bewunderung auf ihre Voreltern blicken, die auch 
in schwersten Zeiten Glauben und Zuversicht durchhielten. Der biblische 
Gedanke einer Führung durch Gott ist auf Grund solcher Erfahrungen neu zu 
bedenken und wieder ins Bewusstsein zu heben.
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e Vertnebenen en VON Anfang kırchliche Begleitung erfahren
Urc Seelsorger und rediger AUS den eigenen en und auch Urc Ver-
Lrefer der aufnehmenden Kırchen, nıcht zuletzt auch Urc Lhakonılie In en
ıhren Erscheinungsformen. e kırchliche Aussiedier- und Vertrnebenenarbeit
1sSt hıs heute Teıl des kırchlichen Lebens, WENNn auch In abnehmendem Maße
e ıfahrungen mıt kırchlicher Begleitung In spezliellen Lebenss1Ituatıonen
en für (ijenerationen der unmıiıttelbar Betroffenen und iıhrer achkommen
1hr Bıld VON Kırche epragt. S1e en Vertrauen und Zugehörigkeıitsgefüh.
wachsen lassen; allerdings Neben auch Enttäuschungen nıcht AUS, die ange
nachwiırken. ESs bleibhbt Aufgabe der evangelıschen Kırche, denen nahe se1n,
die He1matverlust und seehsche chäden der Vertreibung bewältigen ha-
ben

Bereıts 05() wurde die arta der deutschen He1matvertriebenen“
verabschiedet, dıe mi1t i1hrem Verzicht auf aC und Vergeltung eın ellen-
steiln In der deutschen Nachkriegsgeschichte, auch der Kırchengeschichte,
bleibt S1e Wl der entscheidende chrıtt £UT Versöhnungsbereitschaft der
Vertrnebenen. e Verwicklung einzelner Mıtunterzeichner In das vorherige
Unrechtssystem schmälert diese Feststellung nıcht, sondern unterstreicht das
usm. der VON den kKepräsentanten der Vertriebenen geleisteten Besinnung
auf das In jJener e1t (iebotene.

e Tatsache, dass die Vertriebenen weder den Euinflüsterungen VON 1n
noch VON rechts efolgt sınd und sıch nıcht radıkalisıert aben, sondern In 1h-
ICcCT überwältigenden enrhnelr dıe demokratische Erneuerung Deutschlands
bejJahten und mıtgestalteten, 1sSt bemerkenswert. e starke Besinnung auf
christhiche Werte be1 der Erlebnisgeneration hat erheDBlichen Anteiıl dieser
Entwicklung gehabt.

Mıt i1hrem entschlossenen Bemühen, In der Gesellschaft der erblhe-
benen e11e Deutschlands eruflıch, polıtısch und kırchlich Fuß fassen,
en dıe Vertriebenen selhst entscheidenden Ante1ıl iıhrer Integration.
Wo iıhnen und Unterstützung VON Einheimischen und staatlıchen und
kırchlichen tellen angeboten wurde, en 1E€ d1ese dankbar ADSCHOINTINECL.
Daraus 1st 1mM gegense1ltigen en und Nehmen e1in Mıteinander der U1-

sprünglıch eilinander Temden evölkerungste1le erwachsen, das VOTrD1  ıch
für die Integration anderer Bevölkerungsgruppen In der Gegenwart SeIn annn
e deutsche Gesellschaft 1sSt aruber ffener und eXxX1Dier geworden, als
1E UVO Be1l der Integration deutscher Spätaussiedler AUS Östlıchen
LÄändern sınd ehbenftalls ertreuliche Entwıicklungen testzustellen.
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3. Die Vertriebenen haben von Anfang an kirchliche Begleitung erfahren – 
durch Seelsorger und Prediger aus den eigenen Reihen und auch durch Ver-
tre ter der aufnehmenden Kirchen, nicht zuletzt auch durch Diakonie in allen 
ihren Erscheinungsformen. Die kirchliche Aussiedler- und Vertriebenenar beit 
ist bis heute Teil des kirchlichen Lebens, wenn auch in abnehmendem Maße. 
Die Erfahrungen mit kirchlicher Begleitung in speziellen Lebenssituatio nen 
haben für Generationen der unmittelbar Betroffenen und ihrer Nachkommen 
ihr Bild von Kirche geprägt. Sie haben Vertrauen und Zugehörigkeitsgefühl 
wachsen lassen; allerdings blieben auch Enttäuschungen nicht aus, die  lange 
nachwirken. Es bleibt Aufgabe der evangelischen Kirche, denen nahe zu sein, 
die Heimatverlust und seelische Schäden der Vertreibung zu bewältigen ha-
ben.

4. Bereits 1950 wurde die „Charta der deutschen Heimatvertriebenen“ 
 verabschiedet, die mit ihrem Verzicht auf Rache und Vergeltung ein Meilen-
stein in der deutschen Nachkriegsgeschichte, auch der Kirchengeschichte, 
bleibt. Sie war der entscheidende Schritt zur Versöhnungsbereitschaft der 
Vertriebenen. Die Verwicklung einzelner Mitunterzeichner in das vorherige 
Unrechtssystem schmälert diese Feststellung nicht, sondern unterstreicht das 
Ausmaß der von den Repräsentanten der Vertriebenen geleisteten Besinnung 
auf das in jener Zeit Gebotene.

5. Die Tatsache, dass die Vertriebenen weder den Einfl üsterungen von links 
noch von rechts gefolgt sind und sich nicht radikalisiert haben, sondern in ih-
rer überwältigenden Mehrheit die demokratische Erneuerung Deutschlands 
bejahten und mitgestalteten, ist bemerkenswert. Die starke Besinnung auf 
christliche Werte bei der Erlebnisgeneration hat erheblichen Anteil an dieser 
Entwicklung gehabt.

6. Mit ihrem entschlossenen Bemühen, in der Gesellschaft der verblie-
benen Teile Deutschlands berufl ich, politisch und kirchlich Fuß zu fassen, 
haben die Vertriebenen selbst entscheidenden Anteil an ihrer Integration. 
Wo ihnen Hilfe und Unterstützung von Einheimischen und staatlichen und 
kirchlichen Stellen angeboten wurde, haben sie diese dankbar angenommen. 
Daraus ist im gegenseitigen Geben und Nehmen ein Miteinander der ur-
sprünglich einander fremden Bevölkerungsteile erwachsen, das vorbildlich 
für die Integration anderer Bevölkerungsgruppen in der Gegenwart sein kann. 
Die deutsche Gesellschaft ist darüber offener und fl exibler geworden, als 
sie es zuvor war. Bei der Integration deutscher Spätaussiedler aus öst lichen 
Ländern sind ebenfalls erfreuliche Entwicklungen festzustellen.
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e Flüchtlinge, Vertriebenen und Spätaussiedler en Urc iıhre her-
gebrachte Frömmigkeıt und ıhre Neubesinnung auf den CArTIiSLTiıchen (Gilauben
auf trund der Vertreibungserfahrung starke Impulse einer Verlebendigung
und Bereicherung des kırchlichen Lebens In vielen Giebleten egeben, VOT

em In den nfangs;) ahren. Angesıchts der wachsenden Mobilıtät und (iloO-
balısıerung 1sSt auch heute wichtig, das Ziel einer Beheimatung In der
Kırche nıcht AUS den ugen verheren.

urc den /Zustrom VON Flüchtlingen, Vertriebenen und Spätaussiedlern
1sSt die vorher we1ıt verbreıtete konfessionelle Einheitlichkeilt der evölkerung
In Deutschlan: aufgebrochen worden. SO viele Schwierigkeiten In der AÄAn-
fangszeıt damıt verbunden WAaLCTIl, hat diese Durchmischung der evölkerung
doch e1ner Intensivierung des konfessionellen Mıteinanders zwıischen
E, vangelıschen und Katholıken In Deutschland eführt.

e Tatsache, dass 1mM verbhliebenen Deutschlan: immer mehr Menschen
eben, dıe tamıhäre urzeln In (Giebleten 1mM ()sten Europas aben, hat
eilner Ausweıtung des ge1istigen und geografischen Hor1izonts geführt, die In
iıhrer Bedeutung noch längst nıcht voll erkannt Ist Deutschland blickt heute
nıcht mehr vorwıegend nach Westen, sondern zunehmend auch nach ()Isten
e eJahung der europälischen inıgung auch nach ()sten hın 1st Urc die
Vertriebenen eufflc verstärkt worden.

Von der allgemeınen Öffentlichkeit aum WahIgenommen‚ en siıch
die Vertriebenen be1 ıhren Reisen In die rüheren He1matgebiete als ‚„„Avant-
garde der Versöhnung“ Kossert) erwIiesen. Aus einem zunächst persOn-
lıchen Bedürfnıs nach Überwindung der eigenen Verlusterfahrung erwuchsen
zaghafte Kontakte, humanıtäre Hılfsaktionen und vielfältige Verbindungen,
die 'OTLZ starker Innerer und außerer Hemmnisse Wege Verstehen
und Vertrauen eröffnet en Kırchliche Vertriebenenorganisationen en
wesentlichen Anteiıl daran; ahber auch In anderen kırchliıchen, kulturellen und
polıtıschen Urganisatıonen, die In di1eser ıchtung tätıg sınd, arbeıten beson-
ders viele AUS Vertnebenenfamıiulien mıt

11 e Verantwortung für die Gegenwart In den früheren He1imatgebieten
1sSt den Vertriebenen e Beschäftigung mıt der Geschichte dieser
Gieblete und mi1t der Deutung dieser Geschichte TO mi1t dem Ahtreten der
Erlebnisgeneration auszulaufen. Andererseıits 1sSt be1 den Jetzıgen Bewohnern
e1in allmählhiches „Einwandern In die Geschichte“ testzustellen. Daraus annn
nach und nach be1 den Jetzıgen und den rüheren Bewohnern und ıhren
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7. Die Flüchtlinge, Vertriebenen und Spätaussiedler haben durch ihre her-
gebrachte Frömmigkeit und ihre Neubesinnung auf den christlichen Glauben 
auf Grund der Vertreibungserfahrung starke Impulse zu einer Verlebendigung 
und Bereicherung des kirchlichen Lebens in vielen Gebieten gegeben, vor 
allem in den Anfangsjahren. Angesichts der wachsenden Mobilität und Glo-
balisierung ist es auch heute wichtig, das Ziel einer Beheimatung in der 
Kirche nicht aus den Augen zu verlieren.

8. Durch den Zustrom von Flüchtlingen, Vertriebenen und Spätaussiedlern 
ist die vorher weit verbreitete konfessionelle Einheitlichkeit der Bevölkerung 
in Deutschland aufgebrochen worden. So viele Schwierigkeiten in der An-
fangszeit damit verbunden waren, hat diese Durchmischung der Bevölkerung 
doch zu einer Intensivierung des konfessionellen Miteinanders zwischen 
Evan gelischen und Katholiken in Deutschland geführt.

9. Die Tatsache, dass im verbliebenen Deutschland immer mehr Menschen 
leben, die familiäre Wurzeln in Gebieten im Osten Europas haben, hat zu 
 einer Ausweitung des geistigen und geografi schen Horizonts geführt, die in 
ihrer Bedeutung noch längst nicht voll erkannt ist. Deutschland blickt heute 
nicht mehr vorwiegend nach Westen, sondern zunehmend auch nach Osten. 
Die Bejahung der europäischen Einigung auch nach Osten hin ist durch die 
Vertriebenen deutlich verstärkt worden.

10. Von der allgemeinen Öffentlichkeit kaum wahrgenommen, haben sich 
die Vertriebenen bei ihren Reisen in die früheren Heimatgebiete als „Avant-
garde der Versöhnung“ (A. Kossert) erwiesen. Aus einem zunächst persön-
lichen Bedürfnis nach Überwindung der eigenen Verlusterfahrung erwuchsen 
zaghafte Kontakte, humanitäre Hilfsaktionen und vielfältige Verbindungen, 
die trotz starker innerer und äußerer Hemmnisse Wege zu neuem Verstehen 
und Vertrauen eröffnet haben. Kirchliche Vertriebenenorganisationen haben 
wesentlichen Anteil daran; aber auch in anderen kirchlichen, kulturellen und 
politischen Organisationen, die in dieser Richtung tätig sind, arbeiten beson-
ders viele aus Vertriebenenfamilien mit.

11. Die Verantwortung für die Gegenwart in den früheren Heimatgebieten 
ist den Vertriebenen entzogen. Die Beschäftigung mit der Geschichte dieser 
Gebiete und mit der Deutung dieser Geschichte droht mit dem Abtreten der 
Erlebnisgeneration auszulaufen. Andererseits ist bei den jetzigen Bewohnern 
ein allmähliches „Einwandern in die Geschichte“ festzustellen. Daraus kann 
nach und nach bei den jetzigen und den früheren Bewohnern und ihren 
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achkommen 1ne größere Kealıtätsbezogenheıit der Geschichtsdeutung, ]Ja
S0ORdI 1ne „Erbengemeinschaft” entstehen. ESs gilt, /Zentren für die TTOT-
schung der Kırchengeschichte Ustmitteleuropas fördern, auszubauen und
mıteıinander VvVernetiI7Zzen arubDer hinaus gilt e E (Jrte des edenkens WI1IE
z B dıe tıftung „Flucht, Vertreibung, Versöhnung“ der Bundesregierung

tfördern und erhalten. e Geschichte der Vertnebenen und iıhrer
Herkunftsgebiete IENN In die Erinnerungskultur er Deutschen einbezogen
werden.

urc das Schicksal der Vertriebenen In Deutschland und In anderen
Ländern, zuletzt 1mM rüheren Jugoslawıen, wächst die Erkenntnis, dass Ver-
treiıbungen/.,Ethnische Säuberungen“ keine LÖösung vorhandener TODIEME
bringen, alur ahber NECLC TODIeEeMEe SCHhaTIen Aus dieser Einsicht erwächst die
Achtung OÖOlcher qalßhahmen für Gegenwart und /Zukunft und der energische
FEinsatz für dıe Überwindung der In der Vergangenheıt adurch geschaffenen
TODIEME (ijerade für C’hristen 1sSt das 1ne besondere Verpflichtung. Dazu RC
hÖört auch die Bereılitschaft 7U espräc. mıt den Ööstlıchen Nachbarn

e Unterzeichner dieser Erklärung ehören mehrheıtlhic (ijeneration der
Zeıtzeugen. Wır wissen, dass VON dem damals TIeHtfen und Erlıttenen hıs
heute schwere seehsche Belastungen ausgehen. Im edenken der Beıträge
der evangelıschen Vertriebenen Z£ZUT Verarbeitung VON Flucht, Vertreibung und
Aussiedlung sehen WIT aber auch, dass das Vertreibungsgeschehen nıcht 1IUT

negatıve Folgen gehabt hat Christen en AUS der Überzeugung, dass (1Jott
auch AUS BÖösem (Jutes SCHaTIen annn

( Unterschrıiften der Vertreter der dem Konvent der chemalıgen Va ()st-
kırchen angehörenden Hılfskomuitees)
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Nachkommen eine größere Realitätsbezogenheit der Geschichtsdeutung, ja 
sogar eine „Erbengemeinschaft“ entstehen. Es gilt, Zentren für die Er for-
schung der Kirchengeschichte Ostmitteleuropas zu fördern, auszubauen und 
miteinander zu vernetzen. Darüber hinaus gilt es, Orte des Gedenkens – wie 
z. B. die Stiftung „Flucht, Vertreibung, Versöhnung“ der Bundesregierung 
– zu fördern und zu erhalten. Die Geschichte der Vertriebenen und ihrer 
Herkunftsgebiete muss in die Erinnerungskultur aller Deutschen einbezogen 
werden.

12. Durch das Schicksal der Vertriebenen in Deutschland und in  anderen 
Ländern, zuletzt im früheren Jugoslawien, wächst die Erkenntnis, dass Ver-
treibungen /„Ethnische Säuberungen“ keine Lösung vorhandener Probleme 
bringen, dafür aber neue Probleme schaffen. Aus dieser Einsicht erwächst die 
Ächtung solcher Maßnahmen für Gegenwart und Zukunft und der energische 
Einsatz für die Überwindung der in der Vergangenheit dadurch geschaffenen 
Probleme. Gerade für Christen ist das eine besondere Verpfl ichtung. Dazu ge-
hört auch die Bereitschaft zum Gespräch mit den östlichen Nachbarn. 

Die Unterzeichner dieser Erklärung gehören mehrheitlich zur Generation der 
Zeitzeugen. Wir wissen, dass von dem damals Erlebten und Erlittenen bis 
heute schwere seelische Belastungen ausgehen. Im Bedenken der Beiträge 
der evangelischen Vertriebenen zur Verarbeitung von Flucht, Vertreibung und 
Aussiedlung sehen wir aber auch, dass das Vertreibungsgeschehen nicht nur 
negative Folgen gehabt hat. Christen leben aus der Überzeugung, dass Gott 
auch aus Bösem Gutes schaffen kann.

(Unterschriften der Vertreter der dem Konvent der ehemaligen evang. Ost-
kirchen angehörenden Hilfskomitees)
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Exkurs ZU Nr.
„Gericht (‚ottes. Predigten iur Fluchtlinge un!: Vertriebene In der Nachkriegszeıt
Stationen der Verarbeıtung des Erlhittenen“‘

Situationsbeschreibungen UN Zusagen Ades Irostes
1945 (Gjerhard Lobeyde In alz ( Neß, 36) ber 6.21—26 In Heimsuchungen

(Jjottes gıilt UDD, das Kreu7z (hrıistı autf sıch nehmen, In der Gewlissheilt des ( Istermor-
SCIHS

1945 (Gierhard ass ( Pom.., 120) ber Jes Schilderung der Not und der Inneren
Verzweillung SOWIE Gewiılssheit, ass Künftig Er  ngen der Kraft (jottes geben
WIrd.

15 1945 corg oth In Breslau ( Neß, 47) ber — Wır agen ber dıe
Irummer UNSCICT 1IrC und ber dıe Erntenot und erhalten den Auftrag
Aussaat

25 11 1945 Werner CAMAUC In Bad Warmbrunn (NeßB, 55) ber ( MTIb 7,9—-17 Wır
sehen och anderes als T9d und Untergang; WIT sehen dıe AL großer TIrüubsal geKOom-
1LE Schar der Vollendeten

1945 1 utschewı1t7 1m Flüchtlingslager In Dänemark ( Pom., 124) ber Po 50,19
Deutung des FEirlıttenen als ng des KrIEUZES; Erinnerung den Dreibßigjährigen
Krieg

1945 alter Schwarz In Göttingen ( NeB, 39) ber Joh 12,52 Wır sSınd auf dem
Weg einem Wıedersehen mıt dem auferstandenen ( 'hrıistus

1946 Herbert Girgensohn 33) ber M{t— .„Mıtten 1m en der Unı
und der Todesmächte ass gtt seIn Werk geschehen, das CW1gE retitende 1 1ebeswerk
UNSCIEN e11andes Jesus T1SCEUS  ..

1946 stärkt dıe SCHIESISCHE Kırchenleitung dıe Kestgemeinden (NeßB, 7T7) mıt Joh
0,12-16 /usage, ass „der guLe Hırte"" S1C N1ıC verlassen WITrC.

1946 urısch ( NeB, 131) ber (jen 8,22 e /usage gılt uch 1r dıe /Zukunft
ach dem Erntedanktag 1946

1946 TNS Hornig In Breslau ( NeB, 144) ber Sach Y,9 S1e. seinen SCNHIEN VOHIN

Breslau In der Perspektive der Adventsverheißung. Später: Friedrich Spiegel-Schmidt
(Predigthilfe), Nacherzählung erlebf{er 1945 edanken zuU Verhältnıs VOHIN

(ilaube und He1ımat. /usage: „Du kannst uch eufte He1ımat en  .. Heımat eDOT-
genheı1t).

1974 TNS! Payk ( UÜstpr., 41) ber Joh 16,22 /usagen der Abschiedsreden Jesu hine1inge-
sprochen In dıe Erfahrungen des Leides

1984 Ernst-August Marburg (UÜStpr., 76) ber Äm 9, Oftt nımmt U dıe ast der Ver-
gangenheıt und g1bt U Kraft 1r dıe /Zukunft

1985 Raılıner Kopisch (Pom., 175) ber Ps 103,1 Wege der „Trauerarbeıt””.
1985 ans-Joachım Bahr ( Pom., 36) ber Po 23,4 Gredenkweihnachten 90945/85 UCKk-

1C In Irauer und Erinnerung erlebten TOS! Weıihnachten 1945

Frkenntinis Ades Gerichtes („ottes, seiner AÄAntwort auf unsere Schuld
1945 ‚pricht dıe SCHIESISCHE Kırchenleitung In Breslau (NeßB, 45) Jer 2,19 V

Gottesgericht ber „„UMNSCIC und UNSCIECN Volkes Siunden".
1945 Bernhard Gensch, och In stpreußen (Pom., 124) Jer 23,1911 IDER (Je-

riıcht tuhrt In dıe Buße, doch :Oftt ass sıch VOHIN Neuem en.
25 1945 Herbert Girgenschn In 1 übeck 84  eın IC komme‘”, Predigten,

178 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− VERTREIBUNG – EINGLIEDERUNG – VERSÖHNUNG

Exkurs zu Nr. 1:
„Gericht Gottes. Predigten für Flüchtlinge und Vertriebene in der Nachkriegszeit – 
Stationen der Verarbeitung des Erlittenen“

I. Situationsbeschreibungen und Zusagen des Trostes
18. 3. 1945 Gerhard Lobeyde in Glatz (Neß, 36) über Mt 16,21–26: In Heimsuchungen 

Gottes gilt es, das Kreuz Christi auf sich zu nehmen, in der Gewissheit des Ostermor-
gens.

1945 Gerhard Sass (Pom., 120) über Jes 40,30 f: Schilderung der Not und der inneren 
Verzweifl ung sowie Gewissheit, dass es künftig Erfahrungen der Kraft Gottes geben 
wird.

15. 7. 1945 Georg Noth in Breslau (Neß, 47) über Mt 9,35–38: Wir klagen über die 
Trümmer unserer Kirche und über die Erntenot und erhalten den Auftrag zu neuer 
Aussaat.

25. 11. 1945 Werner Schmauch in Bad Warmbrunn (Neß, 55) über Offb 7,9–17: Wir 
sehen noch anderes als Tod und Untergang; wir sehen die aus großer Trübsal gekom-
mene Schar der Vollendeten.

1945 Gotthold Lutschewitz im Flüchtlingslager in Dänemark (Pom., 124) über Ps 50,19: 
Deutung des Erlittenen als Erfahrung des Kreuzes; Erinnerung an den Dreißigjährigen 
Krieg.

10. 5. 1945 Walter Schwarz in Göttingen (Neß, 39) über Joh 12,32: Wir sind auf dem 
Weg zu einem Wiedersehen mit dem auferstandenen Christus.

1. 1. 1946 Herbert Girgensohn (Harff, 33) über Mt 2,13–23: „Mitten im Toben der Sünde 
und der Todesmächte lässt Gott sein Werk geschehen, das ewige rettende Liebeswerk 
unseres Heilandes Jesus Christus“.

5. 5. 1946 stärkt die schlesische Kirchenleitung die Restgemeinden (Neß, 77) mit Joh 
10,12–16: Zusage, dass „der gute Hirte“ sie nicht verlassen wird.

1946 Lothar Jurisch (Neß, 131) über Gen 8,22: Die Zusage gilt auch für die Zukunft 
nach dem Erntedanktag 1946.

1. 12. 1946 Ernst Hornig in Breslau (Neß, 144) über Sach 9,9 sieht seinen Abschied von 
Breslau in der Perspektive der Adventsverheißung. Später: Friedrich Spiegel-Schmidt 
(Predigthilfe), Nacherzählung erlebter Hilfe 1945: Gedanken zum Verhältnis von 
Glau be und Heimat. Zusage: „Du kannst auch heute Heimat haben“ (Heimat = Gebor-
genheit).

1974 Ernst Payk (Ostpr., 41) über Joh 16,22: Zusagen der Abschiedsreden Jesu hineinge-
sprochen in die Erfahrungen des Leides.

1984 Ernst-August Marburg (Ostpr., 76) über Am 5,4: Gott nimmt uns die Last der Ver-
gangenheit und gibt uns Kraft für die Zukunft.

1985 Rainer Kopisch (Pom., 175) über Ps 103,1: Wege der „Trauerarbeit“.
1985 Hans-Joachim Bahr (Pom., 36) über Ps 23,4: Gedenkweihnachten 1945/85. Rück-

blick in Trauer und Erinnerung an erlebten Trost zu Weihnachten 1945.

II. Erkenntnis des Gerichtes Gottes, seiner Antwort auf unsere Schuld
20. 5. 1945 spricht die schlesische Kirchenleitung in Breslau (Neß, 45) zu Jer 2,19 vom 

Gottesgericht über „unsere und unseres Volkes Sünden“.
22. 7. 1945 Bernhard Gensch, noch in Ostpreußen (Pom., 124) zu Jer 23,19ff: Das Ge-

richt führt in die Buße, doch Gott lässt sich von Neuem fi nden.
25. 8. 1945 Herbert Girgensohn in Lübeck („Dein Reich komme“, Predigten, 1959) zu 
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M{t 23,534—39 Schuld und Schicksal bedürfen der LÖösung der Schu.  Tage. Hınwelise
auf (jottes Giericht en sıch In vielen Predigten der Jahre 946/47 gachım ONTAat
( Neß, 617), corg oth ( NeB, 140), TNS Hornig ( NeB, 149), ttger (NeßB, 172),
Heıinrich Treblin ( NeB, 114 1e7 mıt der Gewiıssheıit, A4ass Oft vergeben
könne Werner CAMAUC ( Neß,

1948 Theodor uUussner ( UÜstpr., 13) Zeph 3,16 (Jjottes Grericht Ist als Heimsuchung
einem erneuerten (jottesvolk verstehen.

1949 Werner Marıenfeld (UÜstpr., 23) 3,33 Wır sınd Schuldige und Getragene
(Jjottes

1956 (Gierhard Krause ( Pom.., S0) ess 1,5—10 Wır rleben Stationen zu End-
gericht.

Ne Jahr| Heinz-Friedrich Haese Stpr., 51) Jes 7, Rückblick autf dıe Geschichte
1982 TNS SChWarz ( UÜstpr., 03) Tım 1,16 ach dem Gericht dürfen WIT Versöhnte

Yalı)

IL AÄuszug Führung (rottes auf dem Wege. Faische UN ewige Heimat
1946 gachım Konrad letzte Predigt In Breslau ( NeB, S7) ber (Jen 12,1—2

:Oftt verfügt UNSCICII Auszug und UNSCIEC Wanderscha und ass U seiner ute SC
WISS Sein (vgl azZu dıe Eıinleitung In dıe Predigtsammlung, VOHIN LDietmar Neß, 11)

1946 Konrad Büchsel In Breslau ber ehr 4,14 IT vergleicht dıe bevorste-
en Reise mıt e1Nner Seefahrt UrCc stürmısches Meer, be1 der gılt, sıch HBe-
kenntnis testzuhalten

11 1946 Kurt Reblın (NeßB, 104) ber 1 Itn S,29 erlebt (Jjottes (rele1lt auftf dem
Weg durch dıe ustie WIe dıe Israelıten

Herbst 1946 LDietrich Gjottschewskı In wschlag be1 Kıel ( NeB, 126) ber (jen 12,1—2
„Flüch  tlınge VOHN (Jjottes (inaden.

1948 (ottiried andtmann ( Pom., 136) ber (Jen 12,1—2 er schwere SCHIEI der
muühsame Weg und dıe SegenszZusage (Jjottes

11 1949 Herbert Nel5 In der Segenskırche In Delbrück be1 Paderborn ( NeB, 203)
ber (Jen 12,1—2 DIie SegenszZusage (Jottes Ist ewahrheltet In der Einweihung d1eser
TITC

1951 Herbert utz ( Neß, 209) ber M{t—ruft den Wandernden „50orget N1IC
1952 Kaonrad (Ustpr., 17) ber Po 23,3b Tung Urc das NHnstere Tal auftf echter

1952 ttg ] eıtner ( UÜstpr., 31) Wır sınd aste autf dem Weg Urc dıe ahrhunderte
Vor 1956 Bruno Orıt7 ( UÜstpr., 61) ber ebr 10,35 Erinnerung dıe Salzburger FXU-

lanten
1983 Herbert arutz. ( UÜstpr., 101) ber 7 36,27 Erinnerung dıe Salzburger FXU-

lanten
Ne Jahr| TIEI  IC Spiegel-Schmidt (Predigthilfe ) ber Po 23,1—-4 Oft kann Unrecht

auf wunderbare We1ise uten ühren, WE WIT VOHIN eigener Schuld WISSEN.
Wır dürfen N1ıC bıllıge ıl Saturıerten hben Gewissheit Der ırte wırd U

weıterführen, Ww1Ie dıe Hugenotten und dıe Salzburger geführt hat.

Aufgaben fÜür (regenwart U Zukunft
Herbst 1946 1eIrc (Gjottschewskı ( NeB, 126) beschreıibt dıe Aufgabe der „Flüch  tlınge

VOHN (jottes ( maden‘”: Als Boatschafter (Jjottes zeigen WIT den Deutschen das .„Leben In
der Schwebe‘” als 1Ne CL Art des Menschentums und der Kırchlichkeini
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Mt 23,34–39: Schuld und Schicksal bedürfen der Lösung der Schuldfrage. Hinweise 
auf Gottes Gericht fi nden sich in vielen Predigten der Jahre 1946/47: Joachim Konrad 
(Neß, 87), Georg Noth (Neß, 140), Ernst Hornig (Neß, 149), Otto Zänker (Neß, 172), 
Heinrich Treblin (Neß, 114 u. 123 f ) – hier mit der Gewissheit, dass Gott vergeben 
könne –, Werner Schmauch (Neß, 61.68).

1948 Theodor Küssner (Ostpr., 13) zu Zeph 3,16: Gottes Gericht ist als Heimsuchung zu 
einem erneuerten Gottesvolk zu verstehen.

1949 Werner Marienfeld (Ostpr., 23) zu Thr 3,33: Wir sind Schuldige und Getragene 
Gottes.

1956 Gerhard Krause (Pom., 80) zu 2 Thess 1,3–10: Wir erleben Stationen zum End-
gericht. 

[Ohne Jahr] Heinz-Friedrich Haese (Ostpr., 51) zu Jes 7,9: Rückblick auf die Geschichte.
1982 Ernst Schwarz (Ostpr., 63) zu 1 Tim 1,16: Nach dem Gericht dürfen wir Versöhnte 

sein.

III. Auszug – Führung Gottes auf dem Wege. Irdische und ewige Heimat
30. 6. 1946 Joachim Konrad – letzte Predigt in Breslau – (Neß, 87) über Gen 12,1–2: 

Gott verfügt unseren Auszug und unsere Wanderschaft und lässt uns seiner Güte ge-
wiss sein (vgl. dazu die Einleitung in die Predigtsammlung, von Dietmar Neß, 11).

22. 7. 1946 Konrad Büchsel in Breslau (Neß) über Hebr 4,14 ff vergleicht die bevorste-
hende Reise mit einer Seefahrt durch stürmisches Meer, bei der es gilt, sich am Be-
kenntnis festzuhalten.

11. 8. 1946 Kurt Reblin (Neß, 104) über Dtn 8,2a.15–16a erlebt Gottes Geleit auf dem 
Weg durch die Wüste wie die Israeliten.

Herbst 1946 Dietrich Gottschewski in Owschlag bei Kiel (Neß, 126) über Gen 12,1–2: 
„Flüchtlinge von Gottes Gnaden“.

1948 Gottfried Handtmann (Pom., 136) über Gen 12,1–2: Der schwere Abschied, der 
mühsame Weg und die Segenszusage Gottes.

11. 12. 1949 Herbert Neß in der Segenskirche in Delbrück bei Paderborn (Neß, 203) 
über Gen 12,1–2: Die Segenszusage Gottes ist bewahrheitet in der Einweihung dieser 
Kirche.

1951 Herbert Rutz (Neß, 209) über Mt 6,24–34 ruft den Wandernden zu: „Sorget nicht!“
1952 Konrad Klatt (Ostpr., 17) über Ps 23,3b: Führung durch das fi nstere Tal auf rechter 

Straße.
1952 Otto Leitner (Ostpr., 31): Wir sind Gäste auf dem Weg durch die Jahrhunderte.
Vor 1956 Bruno Moritz (Ostpr., 61) über Hebr 10,35: Erinnerung an die Salzburger Exu-

lanten.
1983 Herbert Barutzky (Ostpr., 101) über Ez 36,27: Erinnerung an die Salzburger Exu-

lanten.
[Ohne Jahr] Friedrich Spiegel-Schmidt (Predigthilfe) über Ps 23,1–4: Gott kann Unrecht 

auf wunderbare Weise zu neuem Guten führen, wenn wir von eigener Schuld wissen. 
Wir dürfen nicht billige Kritik an Saturierten üben. Gewissheit: Der Hirte wird uns 
weiterführen, wie er die Hugenotten und die Salzburger geführt hat.

IV. Aufgaben für Gegenwart und Zukunft
Herbst 1946 Dietrich Gottschewski (Neß, 126) beschreibt die Aufgabe der „Flüchtlinge 

von Gottes Gnaden“: Als Botschafter Gottes zeigen wir den Deutschen das „Leben in 
der Schwebe“ als eine neue Art des Menschentums und der Kirchlichkeit.
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1947 IO er ( NeB, 171) plädıert 1r 1ne Intensıve Verkündıigung und Neel-
„Lassı U cınfältig werden !”

1947 gachım ONTAat ( NeB, 185) 111 seine Hörer and VOHN Kaoal 2, AL ruherer
Verwurzelung und gegenwärtiger Entwurzelung Verwurzelung In T1SLUS
hınlenken

1947 TIEN Öchlıng (NeßB, 179) g1bt seiInen andsleuten Hınwelise einem
FEınvernehmen mıt den westfällschen Gastgebern.

1948 IMNUN Bunzel ( NeB, 194) ruft dıe Vertriebenen and VOHN Kor 1,5—7 auf, als
(jetröstete In einer Dienstgemeinschaft andere TOsten

1951 Carl Brummack zuU Kırchentag In Berlın („Predigthilfe””) S1e. AL (jal 6,./-8a
ufgaben entstehen, dıe 1m Heılen, 7Zusammenführen und Füreinander-wach-Machen
estehnen.

1952 gachım Konrad ( NeB, 216) S1e. In uslegung VOHIN S am 10,12 1r Schlesier uch
Künftıg 1ne bleibende Verantwortung 1r Schlesien

1953 Karl Scheel (Pom.., 148) Eph —s g1bt CL He1ımat In einer (1 mMeılnde.
1974 INSt Payk ( UÜstpr., 41) Wır Oollten mehr als bısher Mund der SEUMMEN Kırchen

und TISteN SeIn.
Vor 1976 Hugo 1INC ( UÜstpr., 27) 10,353 „Eın Samarıter bher reiste””.
1985 alter es (Pom., 172) 5.21—28 Mıtleid überschreıitet TeNzZeEN Erınne-

LULNS Bırger Forell)

edruckte Quellen
Hans Hermann Engel/ Werner Marıenfeld (Heg.), Uns ward ber dennoch geholfen.
Predigten und Andachten ostpreußıischer Pfarrer, (jemenlınscha Ustpreußen, ] eer
1984 (Abk. Ustpr.)
Werner Krause/ Wolfgang arzahn (Heg.), ID AL und ngs Predigten
und Andachten pommerscher Pastoren, Konvent FV (jemeınden AL Pommern/ Hılfs-
komıtee., Leer 196 (Abk. Pom.)
Herbert Girgensochn, Dein e1IC komme. Predigten, Göttingen 1959
S1bylle artt (Heg.), Herbert Girgensohn. Fın Gedenkbuch, annOover 1970 (Abk.

TIEI  IC Spiegel-Schmidt, Predigthilfe 1r Heıiımatgottesdienste, hg (Istkırchenaus-
scChuss Hannover o.J (Abk. Predigthilfe).
l hetmar Nel5 (Hg.), Flüchtlinge VOHIN (Jjottes (inaden. Schlesische Predigt 1945 bıs
1952, Würzburg 1990 (Abk. eß)

Exkurs ZU Nr.
„Führung UrCc| ott. Aulftrag ZUIBNN Auszug unı /usage der Begleitung“‘
On dıe Umsıedlung der Deutsch-Balten 1939 („Diktierte UOption””, 1eIrc Loeber)
wurde VOHN den leiıtenden Pastoren ( Peter ara Poelchau/Lettland und aldemar Thom-
son/Estland) angesichts ONnkrelier Bedrohung mıt VOHIN (Jen 12,1—2 als VOHN :Oftt
verfügter Auszug gedeutet. |DITS bevorstehende Vertreibung ler deutschen Schlesier 1946
hat gachım Kaonrad In seiINner etzten Predigt unter dem gleichen Bıbelwort als göttliche
erfügung verstanden und mıt einem eigenen (iedicht abgeschlossen:
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8. 7. 1947 Otto Zänker (Neß, 171) plädiert für eine intensive Verkündigung und Seel-
sorge: „Lasst uns einfältig werden!“

1947 Joachim Konrad (Neß, 185) will seine Hörer an Hand von Kol 2,7 aus früherer 
Verwurzelung und gegenwärtiger Entwurzelung zu neuer Verwurzelung in Christus 
hinlenken.

1947 Gottfried Röchling (Neß, 179) gibt seinen Landsleuten Hinweise zu einem guten 
Einvernehmen mit den – westfälischen – Gastgebern.

1948 Hellmuth Bunzel (Neß, 194) ruft die Vertriebenen an Hand von 2 Kor 1,3–7 auf, als 
Getröstete in einer Dienstgemeinschaft andere zu trösten.

1951 Carl Brummack zum Kirchentag in Berlin („Predigthilfe“) sieht aus Gal 6,7–8a 
Aufgaben entstehen, die im Heilen, Zusammenführen und Füreinander-wach-Machen 
bestehen.

1952 Joachim Konrad (Neß, 216) sieht in Auslegung von 2 Sam 10,12 für Schlesier auch 
künftig eine bleibende Verantwortung für Schlesien.

1953 Karl Scheel (Pom., 148) zu Eph 2,19–22: Es gibt neue Heimat in einer Gemeinde.
1974 Ernst Payk (Ostpr., 41): Wir sollten mehr als bisher Mund der stummen Kirchen 

und Christen sein.
Vor 1976 Hugo Linck (Ostpr., 27) zu Lk 10,33: „Ein Samariter aber reiste“.
1985 Walter Leske (Pom., 172) zu Mt 15,21–28: Mitleid überschreitet Grenzen (Erinne-

rung an Birger Forell).

Gedruckte Quellen:
– Hans Hermann Engel /Werner Marienfeld (Hg.), Uns ward aber dennoch geholfen. 

Predigten und Andachten ostpreußischer Pfarrer, Gemeinschaft ev. Ostpreußen, Leer 
1984 (Abk. Ostpr.).

– Werner Krause/Wolfgang Marzahn (Hg.), Er führte aus Dunkel und Angst. Predigten 
und Andachten pommerscher Pastoren, Konvent Ev. Gemeinden aus Pommern/Hilfs-
komitee, Leer 1986 (Abk. Pom.).

– Herbert Girgensohn, Dein Reich komme. Predigten, Göttingen 1959.
– Sibylle Harff (Hg.), Herbert Girgensohn. Ein Gedenkbuch, Hannover 1970 (Abk. 

Harff).
– Friedrich Spiegel-Schmidt, Predigthilfe für Heimatgottesdienste, hg. v. Ostkirchenaus-

schuss Hannover o. J. (Abk. Predigthilfe).
– Dietmar Neß (Hg.), Flüchtlinge von Gottes Gnaden. Schlesische Predigt 1945 bis 

1952, Würzburg 1990 (Abk. Neß).

Exkurs zu Nr. 2:
„Führung durch Gott. Auftrag zum Auszug und Zusage der Begleitung“

Schon die Umsiedlung der Deutsch-Balten 1939 („Diktierte Option“, Dietrich Loeber) 
wurde von den leitenden Pastoren (Peter Harald Poelchau/Lettland und Waldemar Thom-
son/Estland) angesichts konkreter Bedrohung mit Hilfe von Gen 12,1–2 als von Gott 
verfügter Auszug gedeutet. Die bevorstehende Vertreibung aller deutschen Schlesier 1946 
hat Joachim Konrad in seiner letzten Predigt unter dem gleichen Bibelwort als göttliche 
Verfügung verstanden und mit einem eigenen Gedicht abgeschlossen:
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Ich ll dıiıch TenNn ber eın Verstehen
den eltnen Weg der heilgen Pılgriımschaft.
Wenn deine ugen nıchts als Dunkel sehen.,
eın Plan und Hoffen dır 1m Nıchts vergehen,
du stehst In MIr, und ich bın deiıne Kraft
Ich ll dır wundersame Brücken bauen
VOHIN Schrıtt Schritt durch alle e1t
auftf me1lnen en lragen eın Vertrauen,
dıiıch SOI Sa en ber es (jrauen
mıt Segensfttichen der ‚wıgkeıt.

Der Schlesier HEeITIc Gottschewskı pragte 1m Herbst 1946 unter dem gleichen Bıbeltext
VOHIN wschlag be1 Kıel AL den Ausdruck „Flüchtlinge VOHIN (jottes ( maden‘”. Der ehben-
tTalls AL Schlesien stammende Herbert Nel5 csah 1949 dıe SegeNSZUSagEC VOHIN (jen 12,1—2
ewahrheltet In der Ekiınweihung der evangelıschen Segenskırche In Delbrück be1 Ader-
Orn Der Pommer (jottiried Aandtimann zeichnete 1948 unter dem gleichen lext den
cschweren SCNIE ALUSN der He1ımat und dıe folgenden muüuhsamen Wege 1m Horızont der
Segenszusage (jottes

Fur urt Reblın 1946 der Weg durch dıe ustie der Nachkriegszeit der Weg des
(jottesvolkes Israel ach I Itn S, CIn VOHIN :Oftt geleiteter und begleıiteter Weg. er ngarn-
eutsche Friedrich Spiegel-Schmidt empfahl In einer Predigthilfe Po JA als Schlüsseltext
DIie GeMNuüchteten und Vertriebenen dürfen sıch „1M Hnstern als V y  uten Hırten""
beschützte TUuppe verstehen; ass gtt U „auf echter traßbße‘ geführt hat, Ist uch le-
110 e1Nner Predigt VOHIN Konrad AL Ustpreuben.

[ )ass der Weg In 1ne zweıte He1ımat Tren soll, ass ‚.hemals Ostpre  ısche arIrer
ITUuNO OYr1tZ, Helmut Barutzky) In den folgenden Tren den Fxodus der Salzburger
ach Ustpreußen denken, Friedrich Spiegel-Schmidt uch den der Hugenotten. liese
Vergleiche werden ıhnen ermöglıcht UrCc dıe Imähliche Integration der Vertriebenen,
WI1Ie uch dıe einstigen Xulanten In 1r S1E aufnahmebereıte Staaten gekommen WAdIiCIH

e Deutung der eigenen Bew  ngen und Wege als 54-  ng (Jjottes hat
OltTenbar vielen Flüchtlingen und Vertriebenen zuU Annehmen und Verstehen ıhres 1 e-
bensweges geholfen.

Exkurs ZU Nr. ‚„ versöhnung‘“‘
Was 1950 VOHIN Vertretern der Vertrnebenen In Abgrenzung aC und Vergeltung SEeSagl
worden Wi konnte spater dıe 5Synode der gesamilen EK  — DOSILLV wenden und vertiefen:
nier der Überschrift „Vertreibung und Versöhnung” hob dıe 5Spandauer 5Synode

März 1966 dıe euUutsche Bereıitsc ZULT Versöhnung als Bereıitschaft .„Irnedlichem
Ausgleich” unter den Völkern hervor und betonte .„Die Bereitschaft ZULT Versöhnung
befreıit U VOHN dem ‚Wang, ach rmückwaärts blıcken, ber e1igene und Iremde aten
echten und Geschichte ungeschehen machen wollen.” e 5Synode WIES weıliter arauı
hın, A4ass Aussöhnung gegenselt1ge Vergebung VOrausseTZL, und nahm 61 den T1e1-
wechsel zwıschen den polnıschen und deutschen katholischen Bıschöfen VOHIN nde 1965

ZULT Kenntni1s, In dem dıe entscheidenden Worte VOHIN polnıscher e1le lauten: „Wır
vergeben und hıtten Vergebung””.
e Erklärung der 5Spandauer EKD-Synode veranlasste mehrere Landessynoden

zustimmenden Stellungnahmen. |DITS Landessynode der V -I11| 1Landeskırche Hanno-
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Ich will dich führen über dein Verstehen
den seltnen Weg der heilgen Pilgrimschaft.
Wenn deine Augen nichts als Dunkel sehen,
dein Plan und Hoffen dir im Nichts vergehen,
du stehst in mir, und ich bin deine Kraft.
Ich will dir wundersame Brücken bauen
von Schritt zu Schritt durch alle Zeit
auf meinen Händen tragen dein Vertrauen,
dich sorgsam heben über alles Grauen
mit Segensfi ttichen der Ewigkeit.

Der Schlesier Dietrich Gottschewski prägte im Herbst 1946 unter dem gleichen Bibeltext 
von Owschlag bei Kiel aus den Ausdruck „Flüchtlinge von Gottes Gnaden“. Der eben-
falls aus Schlesien stammende Herbert Neß sah 1949 die Segenszusage von Gen 12,1–2 
bewahrheitet in der Einweihung der evangelischen Segenskirche in Delbrück bei Pader-
born. Der Pommer Gottfried Handtmann zeichnete 1948 unter dem gleichen Text den 
schweren Abschied aus der Heimat und die folgenden mühsamen Wege im Horizont der 
Segenszusage Gottes.

Für Kurt Reblin war 1946 der Weg durch die Wüste der Nachkriegszeit der Weg des 
Gottesvolkes Israel nach Dtn 8, ein von Gott geleiteter und begleiteter Weg. Der Ungarn-
deutsche Friedrich Spiegel-Schmidt empfahl in einer Predigthilfe Ps 23 als Schlüsseltext: 
Die Gefl üchteten und Vertriebenen dürfen sich „im fi nstern Tal“ als vom „Guten Hirten“ 
beschützte Gruppe verstehen; dass Gott uns „auf rechter Straße“ geführt hat, ist auch Te-
nor einer Predigt von Konrad Klatt aus Ostpreußen.

Dass der Weg in eine zweite Heimat führen soll, lässt ehemals ostpreußische Pfarrer 
(Bruno Moritz, Helmut Barutzky) in den folgenden Jahren an den Exodus der Salzburger 
nach Ostpreußen denken, Friedrich Spiegel-Schmidt auch an den der Hugenotten. Diese 
Vergleiche werden ihnen ermöglicht durch die allmähliche Integration der Vertriebenen, 
wie auch die einstigen Exulanten in für sie aufnahmebereite Staaten gekommen waren.

Die Deutung der eigenen Bewahrungen und neuen Wege als „Führung Gottes“ hat 
offenbar vielen Flüchtlingen und Vertriebenen zum Annehmen und Verstehen ihres Le-
bensweges geholfen.

Exkurs zu Nr. 4: „Versöhnung“

Was 1950 von Vertretern der Vertriebenen in Abgrenzung zu Rache und Vergeltung gesagt 
worden war, konnte später die Synode der gesamten EKD positiv wenden und vertiefen: 
Unter der Überschrift „Vertreibung und Versöhnung“ hob die Spandauer Synode am 
18. März 1966 die deutsche Bereitschaft zur Versöhnung als Bereitschaft zu „friedlichem 
Ausgleich“ unter den Völkern hervor und betonte: „Die Bereitschaft zur Versöhnung 
befreit uns von dem Zwang, nach rückwärts zu blicken, über eigene und fremde Taten zu 
rechten und Geschichte ungeschehen machen zu wollen.“ Die Synode wies weiter darauf 
hin, dass Aussöhnung gegenseitige Vergebung voraussetzt, und nahm dabei den Brief-
wechsel zwischen den polnischen und deutschen katholischen Bischöfen von Ende 1965 
dankbar zur Kenntnis, in dem die entscheidenden Worte von polnischer Seite lauten: „Wir 
vergeben und bitten um Vergebung“.

Die Erklärung der Spandauer EKD-Synode veranlasste mehrere Landessynoden zu 
zustimmenden Stellungnahmen. Die Landessynode der ev.-luth. Landeskirche Hanno-
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CI 1Wa rklärte Junı 1966 Aufgabe der Versöhnung: 9-  urCc. Jesus T1SLUS
sınd dıe Menschen mıt :Oftt versöhnt. l hes MaAaC möglıch und verpflichtet dazu, N1IC

1m Zusammenleben einzelner Menschen, sondern uch 1m 7Zusammenleben der VOöl-
ker Versöhnung suchen. Jlie Möglıchkeiten sollen ausgeschöpft werden, persönliche
Kontakte mıt UNSCICII Ööstlıchen Nachbarn herzustellen und pfllegen und vorhandenes
Mısstrauen abzubauen.”

Sowohl dıe Fınsäatze der „Aktıon Süuhnezeichen“” In den Osteuropäischen 1 ändern als
uch dıe Besuche und Begegnungen VOHN Vertriebenen In ıhren Herkunftsgebieten en
ALUSN der Bereitsc ZULT Versöhnung heraus vielerorts SIN dauerhaftes gegenselllges Ver-
IiTrauen entstehen lassen. tädtepartnerschaften und persönliche Inıtıatıven en mancher-
TCS (edenkstätten Irühere Bewohner ermöglıcht.

Exkurs ZU Nr. „5pätaussiedler“‘

Spätaussiedler sSınd achkommen VOHIN Deutschen, dıe AL wırtschalitlıchen, relıg1ösen und
ALUSN (iruinden Treiheitlicherer Lebensgestaltung iıhre He1ımat In Deutschland verlheben und
sıch 1m eutigen umänıen schon ce1t dem 11 Jahrhundert In S1iebenbürgen, ce1t dem

ahrhundert 1m 4anaı SOWIE In UsSsSIanı und anderen Osteuropäischen 1 ändern 1ne
CL Fx1ıstenz und CLE (1 MeInNWEsSEN aufbauten. S1e en ber Jahrhunderte hinweg Oft
unter schwıierigsten Bedingungen iıhren ıstlichen (ilauben und iıhre eutsche Sprache
und bewahrt. Ihre Gemeinschaftsleistungen und dıe ahrung iıhrer Identität 1-

den ıhnen VOHN wWeCNsSeEeINdenNnN 1Landesherren und Kegımen iImmer wıieder In Trage gestellt.
TSst mıt dem / weıten e  162 kam ıhr hıstorischer Nıedergang |DITS UusSsIanı  eut-

schen der olga wurden schon 1941 als Staatsfeinde und Verräter ach S1biırıen
verschleppt, dıe Deutschen des chwarzmeergebietes ah 1945 ach Kriegsende wurden
eutsche Maänner und Frauen AL Rumänıen ZU] Wıederaufbau kriegszerstörter Gebilete
In UusSsIanı deportiert. In len ern des ( )stens wurden dıe Deutschen Uunm1ıLLEel-
bar ach Kriegsende ente1ignet; vorübergehend wurde iıhnen uch dıe Staatsbürgerschaft
CNIZOSCN. lle iıhre (jemelinschaftsstruktuıren wurden verboten, iıhre Schulen außber In
Rumänıen wurden aufgelöst. NC gehören dıe deutschen Spätaussiedler AL dem SIN In
den /Zusammenhang des Vertreibungsgeschehens hıneın. e 1IrC der dıe In Russland
Oft geheimen häusliıchen Versammlungen und WAadlCII1 ange eıt ıIhr e1INZ1-
CI Halt
e ange Dauer OmMMUNISGHSChHEr atur, dıe iImmer erneuten ngriffe auftf ihre rel1-

g1ÖSE und eutsche Identität, STAT| Einschränkungen und Sonderrepressalıen, Nn1ıC
eIZ| uch dıe atsache., A4ass viele ater und nNne ach dem Kriegsende In der Bundes-
republık verblieben WAaLCIl, verstärkten den unsch, In dıe He1ımat der Or  Ten zurnück

kommen. S1e wollten als eutsche unter Deutschen SIN en In TE1NEIN en NC
begannen se1it den FünfzıgerjJahren dıe Famılıenzusammenführungen. Von en deutschen
Keglerungen wurden S1E In ıhrem Verlangen ach Aussiedlung In dıe Bundesrepublık
unterstutzt Be1 iıhrer Ekingliederung halfen ıhnen 4al und Kırchen NC kamen zwıschen
1950 und 1991 Tast 2 67/() OO0 Aussıiedler ach Deutschland S1e Trachten nıchts als das
„Kapıtal des Leidens” mıt, gehalten In ıhrem Glauben; uchten S1C Beheimatung 1m
1and der ater ZUErSLI In der Iche, gründeten allerdings oft uch e1igene (jemel1nden.
DIie relıg1ösen Bındungen der uletzt Ausgesiedelten sınd jedoch EeuUCC geringer ALLS-

gepragt.
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vers etwa erklärte am 19. Juni 1966 zur Aufgabe der Versöhnung: „Durch Jesus Christus 
sind die Menschen mit Gott versöhnt. Dies macht möglich und verpfl ichtet dazu, nicht 
nur im Zusammenleben einzelner Menschen, sondern auch im Zusammenleben der Völ-
ker Versöhnung zu suchen. Alle Möglichkeiten sollen ausgeschöpft werden, persönliche 
Kontakte mit unseren östlichen Nachbarn herzustellen und zu pfl egen und vorhandenes 
Misstrauen abzubauen.“

Sowohl die Einsätze der „Aktion Sühnezeichen“ in den osteuropäischen Ländern als 
auch die Besuche und Begegnungen von Vertriebenen in ihren Herkunftsgebieten haben 
aus der Bereitschaft zur Versöhnung heraus vielerorts ein dauerhaftes gegenseitiges Ver-
trauen entstehen lassen. Städtepartnerschaften und persönliche Initiativen haben mancher-
orts Gedenkstätten an frühere Bewohner ermöglicht.

Exkurs zu Nr. 6: „Spätaussiedler“

Spätaussiedler sind Nachkommen von Deutschen, die aus wirtschaftlichen, religiösen und 
aus Gründen freiheitlicherer Lebensgestaltung ihre Heimat in Deutschland verließen und 
sich im heutigen Rumänien – schon seit dem 11. Jahrhundert in Siebenbürgen, seit dem 
18. Jahrhundert im Banat – sowie in Russland und anderen osteuropäischen Ländern eine 
neue Existenz und neue Gemeinwesen aufbauten. Sie haben über Jahrhunderte hinweg oft 
unter schwierigsten Bedingungen ihren christlichen Glauben und ihre deutsche Sprache 
und Kultur bewahrt. Ihre Gemeinschaftsleistungen und die Wahrung ihrer Identität wur-
den ihnen von wechselnden Landesherren und Regimen immer wieder in Frage gestellt.

Erst mit dem Zweiten Weltkrieg kam ihr historischer Niedergang. Die Russlanddeut-
schen an der Wolga wurden schon 1941 als Staatsfeinde und Verräter nach Sibirien 
verschleppt, die Deutschen des Schwarzmeergebietes ab 1945. Nach Kriegsende wurden 
deutsche Männer und Frauen aus Rumänien zum Wiederaufbau kriegszerstörter Gebiete 
in Russland deportiert. In allen Ländern des Ostens wurden die Deutschen unmittel-
bar nach Kriegsende enteignet; vorübergehend wurde ihnen auch die Staatsbürgerschaft 
entzogen. Alle ihre Gemeinschaftsstrukturen wurden verboten, ihre Schulen – außer in 
Rumänien – wurden aufgelöst. So gehören die deutschen Spätaussiedler aus dem Osten in 
den Zusammenhang des Vertreibungsgeschehens hinein. Die Kirche oder die in Russland 
oft geheimen häuslichen Versammlungen um Gebet und Bibel waren lange Zeit ihr einzi-
ger Halt.

Die lange Dauer kommunistischer Diktatur, die immer erneuten Angriffe auf ihre reli-
giöse und deutsche Identität, starke Einschränkungen und Sonderrepressalien, nicht zu-
letzt auch die Tatsache, dass viele Väter und Söhne nach dem Kriegsende in der Bundes-
republik verblieben waren, verstärkten den Wunsch, in die Heimat der Vorfahren zurück 
zu kommen. Sie wollten als Deutsche unter Deutschen ein Leben in Freiheit fi nden. So 
begannen seit den Fünfzigerjahren die Familienzusammenführungen. Von allen deutschen 
Regierungen wurden sie in ihrem Verlangen nach Aussiedlung in die Bundesrepublik 
unterstützt. Bei ihrer Eingliederung halfen ihnen Staat und Kirchen. So kamen zwischen 
1950 und 1991 fast 2 670 000 Aussiedler nach Deutschland. Sie brachten nichts als das 
„Kapital des Leidens“ mit, gehalten in ihrem Glauben; so suchten sie Beheimatung im 
Land der Väter zuerst in der Kirche, gründeten allerdings oft auch eigene Gemeinden. 
Die religiösen Bindungen der zuletzt Ausgesiedelten sind jedoch deutlich geringer aus-
geprägt.
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Exkurs ZU Nr. ‚„ Verlebendigung des KIırc  ıchen Lebens“‘

urch den UZUg VOHIN Flüchtlingen und Vertriebenen rhielt das kırchliche eben, INS-
besondere der Gottesdienstbesuch, gerade In ländlıchen norddeutschen eDIeIen 1ne
erhebliche Verstärkung, In denen der sonntäglıche Kırchenbesuch bıs dahın 1U In genn-
CII üblıch In iıhrer besonderen allon SC Wa der otteschenst besondere
edeutung 1r S1C als CIn der ONUNU1LLAI In en erlebten Umbrüchen Allerdings
gelang das /Zueinandernnden der und en emeındeglıieder angesichts der unter-
schredlichen regıonalen und innerevangelıschen Praägungen 1U un(ter Schwierigkeiten. s
gab Auseinandersetzungen ber Gottesdienstordnungen, Gesangbücher und der
konfessionellen Zuordnung. l hese Schwierigkeiten hrten Jjedoch uch dazu, A4ass dıe
Bereılitschaft der Landeskırchen und der (jemeınden zunahm, sıch 1r CL gemeinsame
Formen ( geme1insames Evangelısches Kırchengesangbuc cse1ıt 1949, CLE Oottescienst-
ordnungen) Minen und In Diasporagebieten CL Kırchengemeinden gründen. 1e1-
tach Tachten dıe Flüchtlinge und Vertriebenen uch kırchliche Gebräuche AL iıhrer He1-
mMmMat In das (remenndeleben C1In, 1wa dıe Christvespern In Württemberg.

Bemühungen dıe Einbeziehung der Vertriebenen In dıe kırchliche Urganısation
eizten zu Teıl schon Iruüh C1N. In dıe Kırchenvorstände/Kırchengemeinderäte wurden
1Wa In Hannover schon ah 1946 Vertrauensleute der Flüchtlinge und Vertrnebenen be-
rufen, spater regulär gewählt. Ante1l etrug In 1 übeck 1m Jahr 1955 27,1 Prozent, In
uln 19,9 Prozent, In Uldenburg 1954 Prozent, 1957 bereıits 23,7 Prozent uch In
übergeordnete TemeEenNn ıs hın 5Synoden wurden zunächst Vertrauensleute berufen,
spater gewählt. Einige 1andeskırchen riıchteten Landesflüchtlingspfarrämter ZULT seelsOr-
gerlichen Betreuung C1n, auf das STAT| Interesse der Flüchtlinge und Vertriebenen

kırchlichen en aNnLWOrTeEN. Der Neuautbau Aakonıscher Einrichtungen AL dem
sten In den westlichen Landeskırchen brachte weılitere Impulse, WIe überhaupt dıe S
malinahmen und Integrationsaufgaben einer starken elebung der Lhakonıe iührten

en schon Iruh In Tast en 1Landeskırchen zunächst auftragswelse beschäftigten, dann
ach und ach In den Pfarrdienst iıhrer Landeskırchen Ulbernommenen Flüchtlings-
pfarrern dıe zweılache Aufgabe gestellt, sowohl dıe Integration der und ten
emeındeglieder als uch „dıe ege der heimatkırchlichen E1igenart'  .. (SO AUSUTUCKUC
dıe hannoversche 5Synode 11 tördern S1e küummerten sıch viellaCcC
iıhre VErSLITeUL ebenden rüheren emeındeglieder, wıirkten be1 He1mattreffen mıt und ITU-
SCH wesentlich deren Beheimatung In der Kırche be1i Eıiniıge VOHN ıhnen stiegen
hervorgehobenen Posıtionen In den Kırchen auf, hıs hın bıschöfllichen ÄHI[€I' n. uch
arın spiegelt sıch dıe große Bedeutung der Flüchtlinge und Vertriebenen 1r das kırchli-
che en In der Nachkriegszeit wıder.
e e1iInahme kırchlichen en 1r dıe Vertriebenen Oft dıe Serstie Ltappe der

Integration Wohnort und gab dem kırc  ıchen en zugle1ic vielfältige PCL-
sönlıche und inhaltlıche Impulse. AÄAus oft schwıerigen Anfängen eNIsSLanı 1ne zuneh-
mende Verständigung und sıch In den nächsten (jeneratiıonen verstärkende Angleichung
des kırc  ıchen Verhaltens ınnerhalb der gleichen Konfession.
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Exkurs zu Nr. 7: „Verlebendigung des kirchlichen Lebens“

Durch den Zuzug von Flüchtlingen und Vertriebenen erhielt das kirchliche Leben, ins-
besondere der Gottesdienstbesuch, gerade in ländlichen norddeutschen Gebieten eine 
erhebliche Verstärkung, in denen der sonntägliche Kirchenbesuch bis dahin nur in gerin-
gem Maß üblich war. In ihrer besonderen Situation gewann der Gottesdienst besondere 
Bedeutung für sie als ein Ort der Kontinuität in allen erlebten Umbrüchen. Allerdings 
gelang das Zueinanderfi nden der neuen und alten Gemeindeglieder angesichts der unter-
schiedlichen regionalen und innerevangelischen Prägungen nur unter Schwierigkeiten. Es 
gab Auseinandersetzungen über Gottesdienstordnungen, Gesangbücher und wegen der 
konfessionellen Zuordnung. Diese Schwierigkeiten führten jedoch auch dazu, dass die 
Bereitschaft der Landeskirchen und der Gemeinden zunahm, sich für neue gemeinsame 
Formen (gemeinsames Evangelisches Kirchengesangbuch seit 1949, neue Gottesdienst-
ordnungen) zu öffnen und in Diasporagebieten neue Kirchengemeinden zu gründen. Viel-
fach brachten die Flüchtlinge und Vertriebenen auch kirchliche Gebräuche aus ihrer Hei-
mat in das Gemeindeleben ein, etwa die Christvespern in Württemberg.

Bemühungen um die Einbeziehung der Vertriebenen in die kirchliche Organisation 
setzten zum Teil schon früh ein. In die Kirchenvorstände/Kirchengemeinderäte wurden 
etwa in Hannover schon ab 1946 Vertrauensleute der Flüchtlinge und Vertriebenen be-
rufen, später regulär gewählt. Ihr Anteil betrug in Lübeck im Jahr 1955 27,1 Prozent, in 
Eutin 19,9 Prozent, in Oldenburg 1954 20 Prozent, 1957 bereits 23,7 Prozent. Auch in 
übergeordnete Gremien bis hin zu Synoden wurden zunächst Vertrauensleute berufen, 
später gewählt. Einige Landeskirchen richteten Landesfl üchtlingspfarrämter zur seelsor-
gerlichen Betreuung ein, um auf das starke Interesse der Flüchtlinge und Vertriebenen 
am kirchlichen Leben zu antworten. Der Neuaufbau diakonischer Einrichtungen aus dem 
Osten in den westlichen Landeskirchen brachte weitere Impulse, wie überhaupt die Hilfs-
maßnahmen und Integrationsaufgaben zu einer starken Belebung der Diakonie führten.

Den schon früh in fast allen Landeskirchen zunächst auftragsweise beschäftigten, dann 
nach und nach in den Pfarrdienst ihrer neuen Landeskirchen übernommenen Flüchtlings-
pfarrern war die zweifache Aufgabe gestellt, sowohl die Integration der neuen und alten 
Gemeindeglieder als auch „die Pfl ege der heimatkirchlichen Eigenart“ (so ausdrücklich 
die hannoversche Synode am 11. 4. 1946) zu fördern. Sie kümmerten sich vielfach um 
ihre verstreut lebenden früheren Gemeindeglieder, wirkten bei Heimattreffen mit und tru-
gen so wesentlich zu deren Beheimatung in der Kirche bei. Einige von ihnen stiegen zu 
hervorgehobenen Positionen in den Kirchen auf, bis hin zu bischöfl ichen Ämtern. Auch 
darin spiegelt sich die große Bedeutung der Flüchtlinge und Vertriebenen für das kirchli-
che Leben in der Nachkriegszeit wider.

Die Teilnahme am kirchlichen Leben war für die Vertriebenen oft die erste Etappe der 
Integration am neuen Wohnort und gab dem kirchlichen Leben zugleich vielfältige per-
sönliche und inhaltliche Impulse. Aus oft schwierigen Anfängen entstand so eine zuneh-
mende Verständigung und sich in den nächsten Generationen verstärkende Angleichung 
des kirchlichen Verhaltens innerhalb der gleichen Konfession.
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aC1ı RKafı
(Jazer

„„Wenn eıner kalendern kann,
kommt Urc dıe N1t““

Beobachtungen 7U (ijedächtnis
der CArIiSLTiıchen Märtyrer 1mM 71 Jahrhundert
el I1)'

V II edenken der äartyrer In der Orthodoxen Kırche

Tau Prof. Dr alry VON 1Lı henfeld sprach £UT Feler des Mıllenniums der
auTe der Klever Rus 055 In i1hrem wichtigen Vortrag „Die ahe der Russ1-
schen rthodoxen Kırche Europa und die “)kumene“‘ davon, WAS die Rus-
siısche OdOXe 1IrC der Öökumenıischen C'hristenheıt 1mM Jahrhundert
geschenkt hat „DIie erste Gabe, dıe vornehmste und kostharste abe der
siıschen Christenhe1n In diesem UNSCITICIIN Jahrhundert, das IsSt ıhre Martyrıa 62

Das edenken der Märtyrer 1sSt Se1t den /eıiten der en Kırche eın 11-
turgischer Akt und damıt auch eın Teıl des christlichen (ijottesdienstes. e
orthodoxen und die OorT1entalıschen Kırchen en das edenken der Mär-

In ıhren lıturgischen Felern besonders lebendig bewahrt ” Das lıtur-
gische (Giedenken der Märtyrer geschieht Se1t Jahrhunderten Werktagen

Be1 dem vorhegenden Beıtrag handelt sıch den zweıten Teıl me1ner Junı
OI0S In Erlangen gehaltenen Antrıttsvorlesung. er ers{ie Teıl wurde 1m etzten Banı
VOHN .„Lutherische Kırche In der elt”, olge 57, rlangen 2010, verÖöoffentlich! (127—
138)
Faıry VOHIN Lilıenfeld, |DITS abe der Russıschen (Irthodoxen Kırche kuropa und dıe
Okumene, ıIn Tausend Jahre ( 'hristentum In Ruliland /Zum Mıllennıum der aule der
Klıever Rus’, hg Karl ('hrıstian elmy, corg eischmar, Faıry VOHIN 1 ılıenfeld und
Claus-Jürgen KRoepke, Göttingen 1988, X6
(Gierhard Podskalsky, Ginmechische eologıe In der eıt der Türkenherrscha:;

e (Irthodoxie 1m Spannungsfeld der nachreformatorıischen Konfessionen des
Westens, München 1988, 4—5, dort dıe Anm 4.,

Hacik Rafi 
Gazer

„Wenn einer kalendern kann,
kommt er durch die ganze Welt“

Beobachtungen zum Gedächtnis 
der christlichen Märtyrer im 21. Jahrhundert 
(Teil II )1

VII. Gedenken der Märtyrer in der Orthodoxen Kirche

Frau Prof. Dr. Fairy von Lilienfeld sprach zur Feier des Millenniums der 
Taufe der Kiever Rus 1988 in ihrem wichtigen Vortrag „Die Gabe der Rus si-
schen Orthodoxen Kirche an Europa und die Ökumene“ davon, was die Rus-
si sche Orthodoxe Kirche der ökumenischen Christenheit im 20. Jahrhundert 
geschenkt hat. „Die erste Gabe, die vornehmste und kostbarste Gabe der rus-
sischen Christenheit in diesem unserem Jahrhundert, das ist ihre Martyria.“2

Das Gedenken der Märtyrer ist seit den Zeiten der Alten Kirche ein li-
turgischer Akt und damit auch ein Teil des christlichen Gottesdienstes. Die 
orthodoxen und die orientalischen Kirchen haben das Gedenken der Mär-
tyrer in ihren liturgischen Feiern besonders lebendig bewahrt.3 Das litur-
gische Gedenken der Märtyrer geschieht seit Jahrhunderten an Werktagen 

1 Bei dem vorliegenden Beitrag handelt es sich um den zweiten Teil meiner am 3. Juni 
2008 in Erlangen gehaltenen Antrittsvorlesung. Der erste Teil wurde im letzten Band 
von „Lutherische Kirche in der Welt“, Folge 57, Erlangen 2010, veröffentlicht (127–
138).

2 Fairy von Lilienfeld, Die Gabe der Russischen Orthodoxen Kirche an Europa und die 
Ökumene, in: Tausend Jahre Christentum in Rußland. Zum Millennium der Taufe der 
Kiever Rus’, hg. v. Karl Christian Felmy, Georg Kretschmar, Fairy von Lilienfeld und 
Claus-Jürgen Roepke, Göttingen 1988, 226.

3 Gerhard Podskalsky, Griechische Theologie in der Zeit der Türkenherrschaft (1453–
1821). Die Orthodoxie im Spannungsfeld der nachreformatorischen Konfessionen des 
Westens, München 1988, 4–5, dort die Anm. 4., S. 5.
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186 KHAFHI

1mM orgen- und Abendgottesdienst, besonders 1mM Hesper1nos und (Orthros
Hıer werden B10gramme AUS den Martyrologien und dem Menaı10n orgele-
SC uch In der Feler der göttliıchen Liıturglie wırd mehreren tellen der
Märtyrer edacht. Be1l der Vorbereitung der en werden In der Proskomi-
die Brotpartiıke auf der Patene das amm angeordnet. Bereıts hıer In der
Vorbereitungsphase der Liturgie WIT| alsO Urc dıe symbolısche Anordnung
der Brotpartikel die Märtyrer des ages edacht. Im Iroparıon des ages
und In der naphora wırd nach den E1insetzungsworten der 1IrC RC
aC Das edenken der himmlıschen und irdıschen Kırche WIT| e1 In
Orm e1lner Fürbıitte vollzogen. ESs werden dıe Vorväter, V äter, Patrıarchen,
Propheten, Apostel, rediger, E, vangelısten, Märtyrer, Märtyrerinnen, Be-
kenner, Asketen und Asketinnen und jJeder Gierechte 1mM (ilauben In der Auf-
zählung geNannt edenken el hıer aIsSO Fürbiıitte halten ach orthodoxer
Auffassung die himmlısche 1IrC Cn  U W1IE dıe irdısche 1IrC die-
SC.1. In der lıturg1schen Bıtte „.Gedenke, Herr D gcht darum, dass der Herr
die Seinen nıcht verg1sst, dass 1E€ aufgehoben sınd be1 ıhm VOT seinem hımm-
ıschen Ihron, WIE dıe UOffenbarung des Johannes 1mM Kapıtel uUDerhneTter)
Vergessen SeIn el auch verlassen se1n, keinen ezug mehr en /Zu
ecCc betont Falry VON Lıhenfeld, dass das Gedächtni1s, auch der Märtyrer,
„„Nıcht 1ne Le1istung des Menschen In der Kırche, sondern 1ne ahe des

Teilıgen (Jelstes dıe Kırche auf en ST In den Märtyrern erDI1c die
irdısche Kırche iıhr himmlısches Ziel VOT ugen Der lıturgı1sche Vollzug des
edenkens der Märtyrer geschieht herkömmlıch 1mM Kıirchenraum, VOT der
Ikonostase (Bılderwand e Personen, derer 11A0 In (ijottesdiensten RC
en sınd Urc iıhre mannıgfach gestalteten ıkonographıischen 1ICAdUuUnN-
CI prasent. Das lıturgische edenken, auch der Märtyrer, verknüpft siıch In
der rthodoxen 1IrC immer mıt Ikonen >

Faıry VOHIN Lailıenfeld, DIie Bedeutung der Heilıgenverehrung In der onthodoxen T heo-
og1e und Volksirömmigkeıt, ıIn Heıilıgenverehrung iıhr S1L7 1m en des 4UDENS
und iıhre Aktualıtät 1m OÖkumenıschen espräch, (Gjerhard Ludwıg uUüller (He.), Mun-
chen 1986,
[)as ema des lıturgıschen edenkens der Maärtyrer 1rg In sıch mehrere Aspekte
Von der kırchenrechtliıchen Kanon1isierung bıs hın ZULT künstlerischen Gestaltung der
Ikonen. Hıer kann deshalb exemplarısc. autf einıge Aspekte eingegangen werden.
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im Morgen- und Abendgottesdienst, besonders im Hesperinos und Orthros. 
Hier werden Biogramme aus den Martyrologien und dem Menaion vorgele-
sen. Auch in der Feier der göttlichen Liturgie wird an mehreren Stellen der 
Märtyrer gedacht. Bei der Vorbereitung der Gaben werden in der Proskomi-
die Brotpartikel auf der Patene um das Lamm angeordnet. Bereits hier in der 
Vorbereitungsphase der Liturgie wird also durch die symbolische Anordnung 
der Brotpartikel an die Märtyrer des Tages gedacht. Im Troparion des Tages 
und in der Anaphora wird nach den Einsetzungsworten der Kirche ge-
dacht. Das Gedenken der himmlischen und irdischen Kirche wird dabei in 
Form  einer Fürbitte vollzogen. Es werden die Vorväter, Väter, Patriarchen, 
Propheten, Apostel, Prediger, Evangelisten, Märtyrer, Märtyrerinnen, Be-
kenner, Asketen und Asketinnen und jeder Gerechte im Glauben in der Auf-
zählung genannt. Gedenken heißt hier also Fürbitte halten. Nach orthodoxer 
Auffassung bedarf die himmlische Kirche genau wie die irdische Kirche die-
ser. In der liturgischen Bitte „Gedenke, Herr!“ geht es darum, dass der Herr 
die Seinen nicht vergisst, dass sie aufgehoben sind bei ihm vor seinem himm-
lischen Thron, wie die Offenbarung des Johannes im 7. Kapitel überliefert. 
Vergessen sein heißt auch verlassen sein, keinen Bezug mehr zu haben. Zu 
Recht betont Fairy von Lilienfeld, dass das Gedächtnis, auch der Märtyrer, 
„nicht eine Leistung des Menschen in der Kirche, sondern eine Gabe des 
Heiligen Geistes an die Kirche auf Erden“4 ist. In den Märtyrern erblickt die 
irdische Kirche ihr himmlisches Ziel vor Augen. Der liturgische Vollzug des 
Gedenkens der Märtyrer geschieht herkömmlich im Kirchenraum, vor der 
Ikonostase (Bilderwand). Die Personen, derer man in Gottesdiensten ge-
denkt, sind durch ihre mannigfach gestalteten ikonographischen Abbildun-
gen präsent. Das liturgische Gedenken, auch der Märtyrer, verknüpft sich in 
der Orthodoxen Kirche immer mit Ikonen.5

4 Fairy von Lilienfeld, Die Bedeutung der Heiligenverehrung in der orthodoxen Theo-
logie und Volksfrömmigkeit, in: Heiligenverehrung – ihr Sitz im Leben des Glaubens 
und ihre Aktualität im ökumenischen Gespräch, Gerhard Ludwig Müller (Hg.), Mün-
chen 1986, 68.

5 Das Thema des liturgischen Gedenkens der Märtyrer birgt in sich mehrere Aspekte. 
Von der kirchenrechtlichen Kanonisierung bis hin zur künstlerischen Gestaltung der 
Ikonen. Hier kann deshalb exemplarisch auf einige Aspekte eingegangen werden.
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„WENN KATLLENDERN KANN d (TEIL |1) 18/

111 Die Neomärtyrer-I1kone der Russıschen Orthodoxen
Auslandskırche In Munchen

Im Jubiläumsjahr 1985, als die Russische (Irthodoxe Kırche die auTe der
Klever Rus In der 5SowJetunion felerte, Wl noch nıcht möglıch, der Mär-

des Jahrhunderts In gebührender Orm gedenken. Damals, 1985,
wurden zehn Heilıge kanonıisıert, dıe aber alle VOT dem Jahrhun-
dert gelebt hatten, aIsSO nıcht AUS der sowJetischen e1t Vom B1-
schofskonzıl der damals außerhalb der 5SowJetunion ge1t den Zwanzıger Jah-
1CH des 20 Jahrhunderts etahherten russiıschen Auslandskırche wurde

November 0X1 dıe Verherrliıchung der Neo-Märtyrer und CUl Bekenner
vollzogen.‘ en dem ofNnziellen Akt der Kanonisierung wurde auch 1ne
One geschrıieben, die siıch In München enindet eAuslandskırche strehte
damıt ausdrücklich Versöhnung an „Das Blut der Märtyrer schreıt nıcht
nach ache, sondern nach Vergebung. e Märtyrer klagen nıcht . sondern
rufen Z£ZUT Versöhnung, 7U Glauben, £UT Umkehr.“®

Auf der One „„5yNaxXıs der VON den (ijottlosen ermordeten HI russıschen
Neomüärtyrer” der chemalıgen Auslandskırche sınd zahlreiche Personen ah-
gebildet. C'’harakteristisch für diesen Ikonentyp 1st, dass die abgebildeten
F1ıguren 7U Teıl bekannte Persönlichkeıiten und 71 Teıl ADODNYINC Personen
darstellen
e One esteht AUS dre1 Te1llen und hat WEe1 Kolumnenränder, In denen

Namen der abgebildeten Personen, VOT em der Märtyrer, geschrieben ST -
hen Im Uunferen RKand der ONe steht geschrieben: .„„Das russische Land ward
71 irdıschen Hımmel In seinen K lüften sınd die Le1iber der Neomüärtyrer
und Bekenner geborgen, und Urc himmlıschen RKRuhm erleuchtet sınd dıe,
welche das russische Land mi1t i1hrem Blut getränkt und welche das Marty-
1UMmM erlıtten en Urc die Knechte des Satans für den christlichen Jau-
ben und rlösung VON der un der Gottesleugnung. Heıilıge Märtyrer,
hıttet (iJott für uns  ..

erd Stricker, |DITS Kanonistierung der Neomaärtyrer In der Russisch-Orthodoxen ÄUS-
landskırche., ıIn Kırche 1m sten, 26, 1983,_
e Auslandskırche hat sıch 1m Maı O07 mıt dem Russıschen (Irtthodoxen Patriarchat
VOHN Ooskau wıederverein1igt.
corg eıde, Verantwortung In der Diaspora. DIie Russısche OdCdOXe TITC 1m ÄUS-
land, München 1989, MS Diesem (jedanken der und der Bulßbe egegnen WIT
zu Schluss des eıtrags be1 as VYıscher as Vıscher, Propheten und Maärtyrer
1m (jedächtnıs der TITC /£ur OÖkumenischen Bedeutung VOHIN äartyrern und eılıgen,
ıIn ÖOkumenische Rundschau, 55 Jg 2006, AA
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VIII. Die Neomärtyrer-Ikone der Russischen Orthodoxen 
Auslandskirche in München

Im Jubiläumsjahr 1988, als die Russische Orthodoxe Kirche die Tau fe der 
Kiever Rus in der Sowjetunion feierte, war es noch nicht möglich, der Mär-
tyrer des 20. Jahrhunderts in gebührender Form zu gedenken. Da mals, 1988, 
wurden ca. zehn Heilige kanonisiert, die aber alle vor dem 20. Jahr hun-
dert gelebt hatten, also nicht aus der sowjetischen Zeit stammten. Vom Bi-
schofskonzil der damals außerhalb der Sowjetunion seit den zwanziger Jah-
ren des 20. Jahrhunderts etablierten russischen Auslandskirche wurde am 
1. November 1981 die Verherrlichung der Neo-Märtyrer und neuen Bekenner 
vollzogen.6 Neben dem offi ziellen Akt der Kanonisierung wurde auch eine 
Ikone geschrieben, die sich in München befi ndet. Die Auslandskirche  strebte 
damit ausdrücklich Versöhnung an.7 „Das Blut der Märtyrer schreit nicht 
nach Rache, sondern nach Vergebung. Die Märtyrer klagen nicht an, sondern 
rufen zur Versöhnung, zum Glauben, zur Umkehr.“8

Auf der Ikone „Synaxis der von den Gottlosen ermordeten hl. russischen 
Neomärtyrer“ der ehemaligen Auslandskirche sind zahlreiche Personen ab-
gebildet. Charakteristisch für diesen Ikonentyp ist, dass die abgebildeten 
Figuren zum Teil bekannte Persönlichkeiten und zum Teil anonyme Personen 
darstellen.

Die Ikone besteht aus drei Teilen und hat zwei Kolumnenränder, in denen 
Namen der abgebildeten Personen, vor allem der Märtyrer, geschrieben ste-
hen. Im unteren Rand der Ikone steht geschrieben: „Das russische Land ward 
zum irdischen Himmel. In seinen Klüften sind die Leiber der Neomärtyrer 
und Bekenner geborgen, und durch himmlischen Ruhm erleuchtet sind die, 
welche das russische Land mit ihrem Blut getränkt und welche das Marty-
rium erlitten haben durch die Knechte des Satans für den christlichen Glau-
ben und zur Erlösung von der Sünde der Gottesleugnung. Heilige Märtyrer, 
bittet Gott für uns.“

6 Gerd Stricker, Die Kanonisierung der Neomärtyrer in der Russisch-Orthodoxen Aus-
landskirche, in: Kirche im Osten, Bd. 26, 1983, 95–136.

7 Die Auslandskirche hat sich im Mai 2007 mit dem Russischen Orthodoxen Patriarchat 
von Moskau wiedervereinigt.

8 Georg Seide, Verantwortung in der Diaspora. Die Russische Orthodoxe Kirche im Aus-
land, München 1989, 208. Diesem Gedanken der Umkehr und der Buße begegnen wir 
zum Schluss des Beitrags bei Lukas Vischer: Lukas Vischer, Propheten und Märtyrer 
im Gedächtnis der Kirche. Zur ökumenischen Bedeutung von Märtyrern und Heiligen, 
in: Ökumenische Rundschau, 55. Jg. 2006, 338.
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Im Mıttelpunkt des CrsStenN, Obersten KRanges thront Christus Im Hınter-
grund dıiıenen ıhm WE1 nge Um C(’hrıstus sınd rechts (von ıhm AUS DBESC-
hen) seine Mutter Marıa und ınks Johannes der ] äufer und auf beıden Seliten
die Märtyrer und eilıgen der Russıschen ()rthodoxen Kırche versammelt.
eVerse O—_17/ AUS dem Kampıtel der UOffenbarung bılden hier den ecoOlog1-
schen Hıntergrund. Im zweıten Rang, der mıt dem ersten KRangTIdie
Hälfte der One bıldet, steht 1mM Mıttelpunkt eın Kreuz auf einem Altartısch
Um dieses Kreuz sınd die Hıerarchen der Russıschen rthodoxen ırche,
also Patrıarchen, Erzbıischöfe, Metropolıten und 1ıschöfe, versammelt. Auf
der rechten NSe1ite wıeder dıe rechte NSe1te T1ST1L sınd In der ersten Reihe
Patriarch Tıchon und auf der Iınken Metropolıut V ladımır VON KIlev dargestellt.
e Hıerarchen stehen 1n und rechts In doppelter el Im Hıntergrund
sınd zahlreiche weltere Genstliche stellvertretend für dıe namentlich unbe-
kannten Märtyrer abgebildet.
e andere Hälfte der one, der drıitte Rang, 1sSt der Zarentamıhe

und weılteren H Gelistlichen und Lalen gew1ıdmet. en Engeln
sınd Erwachsene und Kınder SOWIE ırchengebäude abgebildet. Dre1i nge.

iınks, rechts und mıittig umrahmen dA1esen drıtten KRang ber dem miıtt-
leren nge steht geschrieben: „Und das 1C scheımint In der Fıinstern1s, und
die Finsternis hat nıcht egriffen” Joh 1,5) Der nge selhber rag den
Schriftspruch AUS sSaIm 66,12 „„Wir en Feuer und Wasser durchschritten:
und du hast UNSs herausgeführt und erquickt.”
e Zarentamıhe In der Mıtte IsSt auf eiInem On abgebildet. Ihre Mıiıt-

hlıeder sınd mıt dem Nımbus versehen. ESs sınd Lar Nıkola) LL., arın lex-
andra, iıhre T öchter, die Giroßfürstinnen OUlga, Jatjana, arıja und Anastası] a’
und (iroßfürst Aleksı]. Auf beiıden Seliten der Zarentamıhe stehen weltere
Angehörige des Zarenhofs, Generäle, Erzieherinnen hıs hın deren och
Im drıtten Rang der ONe sınd zahlreiche Personen Oohne Nımbus darge-
stellt S1e stehen stellvertretend für dıe zahlreichen namenlosen Märtyrer des

Jahrhunderts
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Im Mittelpunkt des ersten, obersten Ranges thront Christus. Im Hin ter-
grund dienen ihm zwei Engel. Um Christus sind rechts (von ihm aus gese-
hen) seine Mutter Maria und links Johannes der Täufer und auf beiden Seiten 
die Märtyrer und Heiligen der Russischen Orthodoxen Kirche versammelt. 
Die Verse 9–17 aus dem 7. Kapitel der Offenbarung bilden hier den theologi-
schen Hintergrund. Im zweiten Rang, der mit dem ersten Rang zusammen die 
Hälfte der Ikone bildet, steht im Mittelpunkt ein Kreuz auf einem Altartisch. 
Um dieses Kreuz sind die Hierarchen der Russischen Orthodoxen Kirche, 
also Patriarchen, Erzbischöfe, Metropoliten und Bi schöfe, versammelt. Auf 
der rechten Seite (wieder die rechte Seite Christi) sind in der ersten Reihe 
Patriarch Tichon und auf der linken Metropolit Vladimir von Kiev dargestellt. 
Die Hierarchen stehen links und rechts in doppelter Reihe. Im Hintergrund 
sind zahlreiche weitere Geistliche stellvertretend für die namentlich unbe-
kannten Märtyrer abgebildet.

Die andere Hälfte der Ikone, d. h. der dritte Rang, ist der Zarenfamilie 
und weiteren anonymen Geistlichen und Laien gewidmet. Neben Engeln 
sind Erwachsene und Kinder sowie Kirchengebäude abgebildet. Drei Engel 
– links, rechts und mittig – umrahmen diesen dritten Rang. Über dem mitt-
leren Engel steht geschrieben: „Und das Licht scheint in der Finsternis, und 
die Finsternis hat es nicht begriffen“ (Joh 1,5). Der Engel selber trägt den 
Schriftspruch aus Psalm 66,12: „Wir haben Feuer und Wasser durchschritten; 
und du hast uns herausgeführt und erquickt.“

Die Zarenfamilie in der Mitte ist auf einem Ambon abgebildet. Ihre Mit-
glieder sind mit dem Nimbus versehen. Es sind Zar Nikolaj II., Zarin Alex-
andra, ihre Töchter, die Großfürstinnen Olga, Tatjana, Marija und Anastasija, 
und Großfürst Aleksij. Auf beiden Seiten der Zarenfamilie stehen weitere 
Angehörige des Zarenhofs, Generäle, Erzieherinnen bis hin zu deren Koch. 
Im dritten Rang der Ikone sind zahlreiche Personen ohne Nimbus darge-
stellt. Sie stehen stellvertretend für die zahlreichen namenlosen Märtyrer des 
20. Jahrhunderts.
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Die Neomaärtyrer-Ikone der Russıschen Orthodoxen Kırche und
das Patrıarchat von Moskau’”

Alleın 1mM Jahre 03 / wurden 136 900 Gelistliche der Russıschen ()rthodoxen
Kırche verhaftet und 8 300 erschossen. 075 wurden 28 300 Genstliche VCI-

haftet und ermordet. Alleın diese ahlen verdeutlichen die (ırau-
samkeıt VON Vernichtung und (iewalt Wıe viele Kırchen stand In den etzten
Jahren und steht auch die Russıische TINOdOXeEe 1IrC VOT der Aufgabe der
Aufarbeıitung iıhrer Kırchengeschichte des Jahrhunderts Im Rahmen die-
SCT Ausführungen ann nıcht auf die csehr komplexen kırchengeschichtliıchen
Zusammenhänge eingegangen werden. Hıer sollen schwerpunktmäßıg die
orgänge dıe kanoniıisch-hlturgische Aufarbeıitung der Neomüärtyrer RC
schildert werden.
e ofNnzıielle Kanonisierung der Märtyrer des Jahrhunderts wurde In

USSsSIanNnı nach entsprechenden Vorbereitungen einer 5Synodalkommıssıion 1mM
August 2000 VON der Bıschofssynode der Russıschen ()rthodoxen Kırche
VOLSCHOLLLNEN. ıne 5Synodalkommıiıssıon hatte siıch mi1t den Märtyrern des

Jahrhunderts beschäftigt. Der Vorsitzende der Kommı1ssıon, Metropolıut
Juvenalı), August 2000 der 5 ynode deren Arbeıitsergebnisse VOL.

SO wurden 1mM ugus 2000 insgesamt 090 Neomüärtyrer und Bekenner des
Jahrhunderts kanonisiert. S1e SEeEIZeN siıch TIG AUS Bıschöfen, WEes-

tern, Diakonen, Mönchen, Nonnen, Lalen SOWIE der /Zarentamıhe. Ihrer SOl
Jedes Jahr 25 Januar bzw. Tuar des CUl Kalenders lıturgisch RC
aC werden. Der diesem Gedenktag gew1ıdmete Hymnus lautet: .„Heute STE -
hen dıe russländıschen Neumiärtyrer In we1ißen (jewändern VOT dem am
(jottes und sıngen mıt den Engeln das Siegeslıied. egen und RKRuhm und
Weısheıt und Lob und Ehre und Kraft und Stärke UNSCICITIII (iJott In alle
wıgkeıt Amen  e“ 1C 1IUT e1in Gedenktag mıt eigenem Hymnus, sondern
auch 1ne eigene One der Neomüärtyrer wurde gefertigt. e größte Heraus-
Orderung bıldet auch hıer die Zahl der darzustellenden Personen. e One
er eiılıgen dıente als Vorbild e TICLIC Ikone der Neomüärtyrer entstand als
1ne (iememinschaftsarbeıit der Ikonenmaler des 1heologischen Instituts des HI
Tıchon In oskaueONe hat dıe Maße 167 135 Das 1 hema der Iko-

steht auf der One geschrieben: „vVersammlung der russıschen bekannten
und unbekannten Neomüärtyrer und Bekenner, dıe für C'’hristus gelıtten en  ..

1KOLAaus Ihon, |DITS Kanonisierung der russıschen Neumärtyrer und iıhre ONe, ıIn
Hermeneı1a, Peitschrt 1r ostkırchliche unst, elt 3, 2000, —
A.a.0Q.,
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IX. Die Neomärtyrer-Ikone der Russischen Orthodoxen Kirche und 
das Patriarchat von Moskau9

Allein im Jahre 1937 wurden 136 900 Geistliche der Russischen Ortho doxen 
Kirche verhaftet und 85 300 erschossen. 1938 wurden 28 300 Geist liche ver-
haftet und 21 500 ermordet. Allein diese Zahlen verdeutlichen die Grau-
samkeit von Vernichtung und Gewalt. Wie viele Kirchen stand in den letz ten 
Jahren und steht auch die Russische Orthodoxe Kirche vor der Auf gabe der 
Aufarbeitung ihrer Kirchengeschichte des 20. Jahrhunderts. Im Rah men die-
ser Ausführungen kann nicht auf die sehr komplexen kirchengeschicht lichen 
Zusammenhänge eingegangen werden. Hier sollen schwerpunktmäßig die 
Vorgänge um die kanonisch-liturgische Aufarbeitung der Neomärtyrer ge-
schildert werden.

Die offi zielle Kanonisierung der Märtyrer des 20. Jahrhunderts wurde in 
Russland nach entsprechenden Vorbereitungen einer Synodalkommission im 
August 2000 von der Bischofssynode der Russischen Orthodoxen Kirche 
vorgenommen. Eine Synodalkommission hatte sich mit den Märtyrern des 
20. Jahr hunderts beschäftigt. Der Vorsitzende der Kommission, Metropolit 
Ju venalij, trug am 14. August 2000 der Synode deren Arbeitsergebnisse vor. 
So wurden im August 2000 insgesamt 1090 Neomärtyrer und Bekenner des 
20. Jahrhunderts kanonisiert. Sie setzen sich zusammen aus Bischöfen, Pries-
tern, Diakonen, Mönchen, Nonnen, Laien sowie der Zarenfamilie. Ihrer soll 
jedes Jahr am 25. Januar bzw. 7. Februar des neuen Kalenders liturgisch ge-
dacht werden. Der diesem Gedenktag gewidmete Hymnus lautet: „Heute ste-
hen die russländischen Neumärtyrer in weißen Gewändern vor dem Lamm 
Gottes und singen mit den Engeln das Siegeslied. Segen und Ruhm und 
Weisheit und Lob und Ehre und Kraft und Stärke unserem Gott in alle 
Ewigkeit Amen.“10 Nicht nur ein Gedenktag mit eigenem Hymnus, sondern 
auch eine eigene Ikone der Neomärtyrer wurde gefertigt. Die  größte Her aus-
forderung bildet auch hier die Zahl der darzustellenden Personen. Die Ikone 
aller Heiligen diente als Vorbild. Die neue Ikone der Neomärtyrer entstand als 
eine Gemeinschaftsarbeit der Ikonenmaler des Theologischen Instituts des Hl. 
Tichon in Moskau. Die Ikone hat die Maße 167 x 135 cm. Das Thema der Iko-
ne steht auf der Ikone geschrieben: „Versammlung der russischen bekannten 
und unbekannten Neomärtyrer und Bekenner, die für Christus gelitten haben.“

 9 Nikolaus Thon, Die Kanonisierung der russischen Neumärtyrer und ihre Ikone, in: 
Hermeneia, Zeitschrift für ostkirchliche Kunst, Heft 3, 2000, 7–27.

 10 A. a. O., 17.
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Am Oberen RKand steht C’hristus In der Mıtte In dieser Deesis-Reihe steht
selner rechten NSe1ite dıe (ijottesmutter Marıa. alur diıent sSaIm 44,10 als

Hıntergrund. /Zur Lınken des Herrn steht Johannes der ] äufer e rzenge.
Mıchael und Gabriel rahmen die beıden ESs folgen die Apostel Petrus, Paulus
und AÄAndreas
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Am oberen Rand steht Christus in der Mitte. In dieser Deesis-Reihe steht 
zu seiner rechten Seite die Gottesmutter Maria. Dafür dient Psalm 44,10 als 
Hintergrund. Zur Linken des Herrn steht Johannes der Täufer. Die Erzengel 
Michael und Gabriel rahmen die beiden. Es folgen die Apostel Petrus, Paulus 
und Andreas.
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WEe1 Drittel der One stellt die Versammlung der Neomiärtyrer dar. Im
Mıttelfeld der One folgen den posteln versammelt den Itar die TUSS1-
schen Fürsten und Metropolıuten, Fürst V ladımır und die Metropolıten hotr
und Aleksı]. uch russische Heilıge WIE ONC Serge] VON RadonezZ, Serafım
VON NSarOoVvV SOWIEe Erzpriester Johannes VON Kronstadt und der NStarez mbros1]
VON Optina sınd abgebildet. Das Mıttelfeld der Ikone 1sSt nach dem Ypus der
Versammlung (SynNaXıs, S5abor) gestaltet. Vor der Moskauer Christus-Erlöser-
Aathedrale sınd dıe Märtyrer einen ar versammelt. Im Mıttelpunkt
steht das aufgestellte Kreu7z auf demar mıt aufgeschlagenem Evangelıum.
e Märtyrer machen auf die Mıtte der christlichen Botschaft, ämlıch auf
den gekreuzigten und auferstandenen Chrıstus, aufmerksam. Um diese Bot-
cschaft verkündıgen, standen S1e€ 1mM Lhenst der 1IrC aliur wurden S1e€
Blutzeugen. Zahlreiche Hıerarchen der Russıschen rthodoxen Kırche, die
namentlich ekannt sınd, werden hıer dargestellt, Patriarch Tıchon Bela-
VIN (1865—1925) und Metropolit hotr Pol) ansk]ı (1862-1937) Vor dem Al-
tartısch steht die Zarentamılie. ber deren Kanonisierung wurde ausführlich
diskutiert. S1e wurden schheßlich In die Reihe der Leidensdulder eiNgeOrd-
nel Um den ar sınd weıltere Hıerarchen versammelt, Metropolıut ırıl
SMITNOV VON Kazan (1863—-1937), Agafangel Preobrazensk1] VON arOsSLaVvV

1854—-1928), Bıschofr anası) acharov VON KOVTOV (1887-1962), Bıschofr
Damaskın VON tarodub (187/-1937), Bıschofr Seralım Zvezdinsk1)
VON Dmitrovo (188535—-1937/), Erzbischof Nıkola) Dobronravov VON adımır
und Suzdal (1861—-1937), Erzbischof Fadde] Uspensk1] VON ver Z—

Bıschofr Vasıl1) Preobrazensk1] VON 1nesma (1876—1945), Bıschofr
Nıkıta Delektrosk1] VON Orechovo (1876—1937), Bıschofr AmVros1) udko
VON Sarapul 1867-1918), Erzbischof Serafım 5Samojlovıc VON glıc 1—
03 / Erzbischof P)OT / verev VON OTONeZ 8/8 929), BıschofrGermogen
olganev VON Tobolsk 8 Erzbischof Andronik N1ıKolsk1) VON erm
und ams (1870—-1918), Bıschofr arsonof] Lebedev VON Kırlıllovo
(18/71—-1918), Bıschofr AMVTOS1] Poljansk1] VON Podolsk (1878—1932), Me-
tropolıt V ladımır BogoJjavlensk1) VON KI1eVvV (1848—1918), Erzbischof 1ıla-
1O0N TO1CK1) VON Vere]Ja (1886—1929), Metropolit Venilamın Kazanskı] VON

etrogra| und dOV (1573—1922), Metropolit Seralım (1CaZOV VON Petro-
grad 1856—1937), Erzbischof Luka Vojno-Jaseneck1) VON Krım und 1mTe-
ropo. (1877-1961), Bıschofr Porfir1] Giulevic VON der Krım 1864—-1937)

Insgesamt 14 Einzelbilder umrahmen dıe ONne In diesen IsSt das Schick-
ql einzelner Personen und Personenkreise detalilher! dargestellt. e Peılini1-
CI sınd mıt ıhren affen In unklen en abgebildet. uch dıe (Jrte sınd
1C festgehalten: Kırchen und Klöster, AUS denen viele der Gelistlichen
während (ijottesdiensten Oder VON Prozessionen weggeholt wurden und die
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Zwei Drittel der Ikone stellt die Versammlung der Neomärtyrer dar. Im 
Mittelfeld der Ikone folgen den Aposteln versammelt um den Altar die russi-
schen Fürsten und Metropoliten, so Fürst Vladimir und die Metropoliten Pjotr 
und Aleksij. Auch russische Heilige wie Mönch Sergej von Radonež, Serafi m 
von Sarov sowie Erzpriester Johannes von Kronstadt und der Starez Ambrosij 
von Optina sind abgebildet. Das Mittelfeld der Ikone ist nach dem Typus der 
Versammlung (Synaxis, Sabor) gestaltet. Vor der Moskauer Christus-Erlöser-
Kathedrale sind die Märtyrer um einen Altar versammelt. Im Mittelpunkt 
steht das aufgestellte Kreuz auf dem Altar mit aufgeschlagenem Evange lium. 
Die Mär tyrer machen auf die Mitte der christlichen Botschaft, nämlich auf 
den  gekreuzigten und auferstandenen Christus, aufmerksam. Um diese Bot-
schaft zu verkündigen, standen sie im Dienst der Kirche. Dafür wurden sie 
Blut zeu gen. Zahlreiche Hierarchen der Russischen Orthodoxen Kirche, die 
namentlich bekannt sind, werden hier dargestellt, z. B. Patriarch Ti chon Bela-
vin (1865–1925) und Metropolit Pjotr Poljanskji (1862–1937). Vor dem Al-
tar tisch steht die Zarenfamilie. Über deren Kanonisierung wurde ausführlich 
dis kutiert. Sie wurden schließlich in die Reihe der Leidensdulder eingeord-
net. Um den Altar sind weitere Hierarchen versammelt, Metropolit Kiril 
Smir nov von Kazan (1863–1937), Agafangel Preobrazenskij von Jaroslavl 
(1854–1928), Bischof Afanasij Sacharov von Kovrov (1887–1962), Bischof 
Damaskin Cedrik von Starodub (1877–1937), Bischof Serafi m Zvezdinskij 
von Dmitrovo (1883–1937), Erzbischof Nikolaj Dobronravov von Vladimir 
und Suzdal (1861–1937), Erzbischof Faddej Uspenskij von Tver (1872–
1937), Bischof Vasilij Preobrazenskij von Kinesma (1876–1945), Bischof 
Nikita Delektroskij von Orechovo (1876–1937), Bischof Amvrosij Gudko 
von Sarapul (1867–1918), Erzbischof Serafi m Samojlovic von Uglic (1881–
1937), Erzbischof Pjotr Zverev von Voronez (1878–1929), Bischof Ger mo gen 
Dolganev von Tobolsk (1858–1918), Erzbischof Andronik Nikolskij von Perm 
und Solikamsk (1870–1918), Bischof Varsonofi j Lebedev von Kirlillovo 
(1871–1918), Bischof Amvrosij Poljanskij von Podolsk (1878–1932), Me-
tro po lit Vladimir Bogojavlenskij von Kiev (1848–1918), Erz  bi schof Hila-
rion Troickij von Vereja (1886–1929), Metropolit Veniamin Ka zan skij von 
Petrograd und Gdov (1873–1922), Metropolit Serafi m Cicagov von Petro-
grad (1856–1937), Erzbischof Luka Vojno-Jaseneckij von Krim und Simfe-
ropol (1877–1961), Bischof Porfi rij Gulevic von der Krim (1864–1937).

Insgesamt 14 Einzelbilder umrahmen die Ikone. In diesen ist das Schick-
sal einzelner Personen und Personenkreise detailliert dargestellt. Die Peini-
ger sind mit ihren Waffen in dunklen Farben abgebildet. Auch die Orte sind 
bildlich festgehalten: Kirchen und Klöster, aus denen viele der Geistlichen 
während Gottesdiensten oder von Prozessionen weggeholt wurden und die 
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als sakrale (Jrte geschändet und ZEeTSTIOT wurden. e Christus-Erlöser-Kathe-
Tale In oskau Wl unfer Stalın SAahzZ gesSprengt worden. Wıederaufbau

1Ne wichtige Botschaft für dıe Welt e1IrC der Märtyrer eht welılter.

ıne Okumenische Neomaärtyrer-Ikone In Rom

e bısherigen Darlegungen en geze1igt, dass siıch 1mM Jahrhundert
VOT em dıe orthodoxen Kırchen bemühten, Z£ZUT ematık des edenkens
der Märtyrer beizutragen. ESs gecht das (Giedenken dıe, denen Unrecht
und (jewalt angetan wurde. Eınen spannenden Öökumenıischen Ansatz ble-
Tel auf diesem Hıntergrund die One der Neomüärtyrer In Rom Ihese One
enndet siıch Se1t Herhbhst 2002 auf der 1ıberinsel der In RKRom gelegenen
Kırche San artholomeo e Neomüärtyrer-Ikone 1st dem edenken der
Märtyrer des Jahrhunderts gew1ıdmet. S1e wurde VON Renata chliachA1
gefertigt, geschrieben. Auf dieser wunderschönen One sınd Märtyrer
AUS unterschiedlichen christlichen Kırchen und Konfessionen dargestellt:
Menschen AUS verschliedenen Ländern der Erde, Altere, Jüngere, Männer,
Frauen, Kınder, Gelistliche und Lalen. uch für diese One der Neomüärtyrer
bılden die Verse 9—1 AUS dem Kapıtel der UOffenbarung des Johannes
die rundlage, die Rede VON e1ner großen ar AUS en Natıonen,
Stämmen und V ölkern 1st S1e sınd mıtsamt den Engeln VOT dem Ihron des
LAamMmmMEeEeSs versammelt. Der Bıbeltext AUS der UOffenbarung diıent als ohle für
die Deutung e Neomüärtyrer des Jahrhunderts werden iıdentiNzıert mıt
den ersten verfolgten C'’hristen. Christliche Märtyrer des Jahrhunderts
AUS der dDNZCH Welt kommen hier eindrücklich VOL. twa 150 Personen ST -
hen stellvertretend für mehrere Mıllıonen Märtyrer des Jahrhunderts e
Neomüärtyrer-Ikone VON RKRom stellt 1ne Märtyrerversammlung 1mM Hımmel
und auf en dar. Be1l der Aufteilung der One sınd eın Drittel des Raums
dem himmlıschen und WEe1 Drittel der irdıschen Kırche eingeräumt.

uch hıer bıldet auf der Obersten ene C'’hristus dıe Mıtte, umkreıst VON

VvIier Engeln. WE1 Gruppen VON Personen mıt we1ißen eıdern, Palmzweıge
In der and tragend, gehen auf der lınken und rechten NSe1ite auf ( ’hrıstus

Oftb 7’ if) Einiıge der Personen sınd erkennbar. Rechts VON Chrıstus,
VON ıhm AUS geschen, stehen die (ijottesmutter Marıa und die Apostel Petrus
und Andreas Lınks VON C'’hristus stehen der Jünger Johannes, Johannes der
] äufer und Paulus Am Ende der Reihen stehen Jeweils die Kıirchenpatronen
artholomäus und ert, die Patronen der asıl1ka 1Der, In der die
Neomüärtyrer-Ikone aufgeste ist
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als  sakrale Orte geschändet und zerstört wurden. Die Christus-Erlöser-Kathe-
drale in Moskau war unter Stalin ganz gesprengt worden. Ihr Wiederaufbau 
war eine wichtige Botschaft für die Welt: Die Kirche der Märtyrer lebt weiter.

X.  Eine ökumenische Neomärtyrer-Ikone in Rom

Die bisherigen Darlegungen haben gezeigt, dass sich im 20. Jahrhundert 
vor allem die orthodoxen Kirchen bemühten, zur Thematik des Gedenkens 
der Märtyrer beizutragen. Es geht um das Gedenken an die, denen Unrecht 
und Gewalt angetan wurde. Einen spannenden ökumenischen Ansatz bie-
tet auf diesem Hintergrund die Ikone der Neomärtyrer in Rom. Diese Ikone 
befi ndet sich seit Herbst 2002 auf der Tiberinsel der in Rom gelegenen 
Kirche San Bartholomeo. Die Neomärtyrer-Ikone ist dem Gedenken der 
Mär tyrer des 20. Jahrhunderts gewidmet. Sie wurde von Renata Schiachi an-
gefertigt, d. h. geschrieben. Auf dieser wunderschönen Ikone sind Märtyrer 
aus unterschiedlichen christlichen Kirchen und Konfessionen dargestellt: 
Men schen aus verschiedenen Ländern der Erde, Ältere, Jüngere, Männer, 
Frauen, Kinder, Geistliche und Laien. Auch für diese Ikone der Neomärtyrer 
bilden die Verse 9–17 aus dem 7. Kapitel der Offenbarung des Johannes 
die Grundlage, wo die Rede von einer großen Schar aus allen Nationen, 
Stämmen und Völkern ist. Sie sind mitsamt den Engeln vor dem Thron des 
Lammes versammelt. Der Bibeltext aus der Offenbarung dient als Folie für 
die Deutung. Die Neomärtyrer des 20. Jahrhunderts werden identifi ziert mit 
den ersten verfolgten Christen. Christliche Märtyrer des 20. Jahrhunderts 
aus der ganzen Welt kommen hier eindrücklich vor. Etwa 150 Personen ste-
hen stellvertretend für meh rere Millionen Märtyrer des 20. Jahrhunderts. Die 
Neomärtyrer-Ikone von Rom stellt eine Märtyrerversammlung im Himmel 
und auf Erden dar. Bei der Aufteilung der Ikone sind ein Drittel des Raums 
dem himmlischen und zwei Drittel der irdischen Kirche eingeräumt.

Auch hier bildet auf der obersten Ebene Christus die Mitte, umkreist von 
vier Engeln. Zwei Gruppen von Personen mit weißen Kleidern, Palmzweige 
in der Hand tragend, gehen auf der linken und rechten Seite auf Christus 
zu (Offb 7,9 ff ). Einige der Personen sind erkennbar. Rechts von Christus, 
von ihm aus gesehen, stehen die Gottesmutter Maria und die Apostel Petrus 
und Andreas. Links von Christus stehen der Jünger Johannes, Johannes der 
Täufer und Paulus. Am Ende der Reihen stehen jeweils die Kirchenpatronen 
Bartholomäus und Adelbert, die Patronen der Basilika am Tiber, in der die 
Neomärtyrer-Ikone aufgestellt ist.
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Im Hıntergrund des ersten KRanges sınd auf beiıden Se1liten zahlreiche WE1-
tere Personen abgebildet. Lhese stehen hier stellvertretend für die Märtyrer
der Jahrhunderte uch WEe1 Kınder sınd sehen. He Lragen entsprechend
UOffenbarung 7,9 Palmzweıge. Unter dieser ar tragen WEe1 nge. eın
Band, auf dem steht geschrieben: „Attraverso 1a grande Irıbolazıiıone"“ („„Aus
der großen JIrübsal””) nach UOffenbarung —1 ESs 1sSt die Antwort auf die
rage des Sehers Johannes: Wer sınd diese‘? e Antwort In den Versen 16—
1/ 1sSt 1ne vVerheißung. Lhese gilt auch den Märtyrern des Jahrhunderts

WEe1 Drittel der One sınd den Neomüärtyrern des Jahrhunderts RC
Ww1ıdmet. (jenau In der Mıtte der One 1st 1Ne Kathedrale mıt einer „Zwliebel‘
Kuppel sehen. Ihr ach und ıhre Mauern sınd mi1t Stacheldr: umgeben
S1e steht aber auf tfelsenfestem en 1ne Kırche WIT| 7U Konzentra-
tionslager. Auf dem mi1t einem rofen TIuch bedeckten Itar 18g die geöffnete
Heilıge chrıft mi1t dem /1ıtat AUS dem 17 Kampıtel des Johannesevangelhuums:
„ Jutt1 S19MO uUunNna OSa SOla”“ dass 1E€ alle 1NSs seIn mögen‘‘). urc das
Zeugn1s der Märtyrer vollzıieht siıch die Einheıt der Kırche In den Lagern und
Gefängnissen en Männer und Frauen Zeugn1s abgelegt und sınd sıch über
die verkrusteten dogmatıschen Konfessionsmauern hinweg egegnet.

ber der aufgeschlagenen steht das Kreuz. Das Kreuz 1st als fel-
chen des S1CZESs über 1od und Finsternis abgebildet. e mıt dem hellen
Kreuz korrespondierende brennende (Osterkerze symbolısıert dıe Hoffnung
der Auferstehung. Ihese VOT dem ar brennende (Osterkerze steht als fel-
chen der offnung und Überwindung des es er Christen und auch
der Märtyrer. Der auf dıe (Girundfelsen der 1IrC SESC  1ebene DrucC AUS

Joh ö,12 „Chrıstus pricht Ich bın das 1C der lt“‚ Unfermauernt die tel-
senfeste vVerheißung Christ1i S1e tragt die Ekklesia Jesu Christi, auch WENNn

1hr (iewalt angeftan wurde und WITd. ESs 1sSt die Botschatft, die dıe Märtyrer In
iıhrer Verzweiflung und Jlodesangst efiragen und getröste hat In den beiden
Seitenschiftfen der Kathedrale stehen (nun VOoO Betrachter AUS gesehen 1n
Personen AUS den orthodoxen Kırchen, der russische Orthodoxe Patriarch
lTıchon Auf der anderen NSeı1lite steht Vıncenzo Eugen10 BOoss1ilkow, eın bul-
garıscher Bıschof, In der Mıtte der ıtahenısche Domin1ikanerpater 1useppe
(irottı und nehben ınm, mıt eiInem Buch In der Hand, Dhetrich Bonhoefter.
Das Leliden In der 1IrC Z1Ng über die TeENzZeEN der Konfessionen hinwesg.
Darum stehen die Neomüärtyrer AUS den verschliedenen Konfessionen geme1n-
qı In der athedralie

Außerhalb der K athedrale werden dıe Neomüärtyrer 7U Teıl mıt ıhren
Peinigern, W1IE z B bewaffneten oldaten, abgebildet. uch die (Jrte des
Martyrıums W1IE Gefängnisse, Kerker, ahber auch Kırchen und K löster sınd

sehen. ESs sınd dıe Urte, denen 1E verfolgt, gefoltert, verurteilt und (1 -
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Im Hintergrund des ersten Ranges sind auf beiden Seiten zahlreiche wei-
tere Personen abgebildet. Diese stehen hier stellvertretend für die Märty rer 
der Jahrhunderte. Auch zwei Kinder sind zu sehen. Alle tragen entsprechend 
Offenbarung 7,9 Palmzweige. Unter dieser Schar tragen zwei Engel ein 
Band, auf dem steht geschrieben: „Attraverso la grande Tribolazione“ („Aus 
der großen Trübsal“) nach Offenbarung 7,13–14. Es ist die Antwort auf die 
Frage des Sehers Johannes: Wer sind diese? Die Antwort in den Versen 16–
17 ist eine Verheißung. Diese gilt auch den Märtyrern des 20. Jahrhunderts.

Zwei Drittel der Ikone sind den Neomärtyrern des 20. Jahrhunderts ge-
widmet. Genau in der Mitte der Ikone ist eine Kathedrale mit einer „Zwiebel“- 
Kuppel zu sehen. Ihr Dach und ihre Mauern sind mit Stacheldraht um  geben. 
Sie steht aber auf felsenfestem Boden. Eine Kirche wird zum Kon zen tra-
tionslager. Auf dem mit einem roten Tuch bedeckten Altar liegt die geöffnete 
Heilige Schrift mit dem Zitat aus dem 17. Kapitel des Jo han nes evan geliums: 
„Tutti siamo una cosa sola“ („… dass sie alle eins sein mögen“). Durch das 
Zeugnis der Märtyrer vollzieht sich die Einheit der Kirche. In den Lagern und 
Gefängnissen haben Männer und Frauen Zeugnis abgelegt und sind sich über 
die verkrusteten dogmatischen Konfessionsmauern hinweg begegnet.

Über der aufgeschlagenen Bibel steht das Kreuz. Das Kreuz ist als Zei-
chen des Sieges über Tod und Finsternis abgebildet. Die mit dem hellen 
Kreuz korrespondierende brennende Osterkerze symbolisiert die Hoffnung 
der Auferstehung. Diese vor dem Altar brennende Osterkerze steht als Zei-
chen der Hoffnung und Überwindung des Todes aller Christen und auch 
der Märtyrer. Der auf die Grundfelsen der Kirche geschriebene Spruch aus 
Joh 8,12, „Christus spricht: Ich bin das Licht der Welt“, untermauert die fel-
senfeste Verheißung Christi. Sie trägt die Ekklesia Jesu Christi, auch wenn 
ihr Gewalt angetan wurde und wird. Es ist die Botschaft, die die Märtyrer in 
ihrer Verzweifl ung und Todesangst getragen und getröstet hat. In den beiden 
Seitenschiffen der Kathedrale stehen (nun vom Betrachter aus gesehen) links 
Personen aus den orthodoxen Kirchen, so der russische orthodoxe Patriarch 
Tichon. Auf der anderen Seite steht Vincenzo Eugenio Bossilkow, ein bul-
garischer Bischof, in der Mitte der italienische Dominikanerpater Giuseppe 
Girotti und neben ihm, mit  einem Buch in der Hand, Dietrich Bonhoeffer. 
Das Leiden in der Kirche ging über die Grenzen der Konfessionen hinweg. 
Darum stehen die Neomärtyrer aus den verschiedenen Konfessionen gemein-
sam in der Kathedrale.

Außerhalb der Kathedrale werden die Neomärtyrer zum Teil mit ihren 
Peinigern, wie z. B. bewaffneten Soldaten, abgebildet. Auch die Orte des 
Martyriums – wie Gefängnisse, Kerker, aber auch Kirchen und Klöster – sind 
zu sehen. Es sind die Orte, an denen sie verfolgt, gefoltert, verurteilt und er-
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schossen worden WAlcCch Unmuittelbar unfer der ()sterkerze steht hınter einem
Zellenfenster arrer Paul Schne1der, der rediger VON Buchenwald Unter
1ıhm WwIrd gerade 1ne Kırche zerstOrt, AUS der Menschen In Viıchwagons
den (Jrten iıhrer Hınrıchtung und Vernichtung abtransportiert werden. Rechts
VON Paul Schne1lder steht Stein, 1n davon sınd C’hristen AUS gerıen,
Indıen und dem Lıbanon abgebildet. Daneben 1sSt e1in armenıscher Priester
mıt der für dıe Geistlichen dieser 1IrC typıschen Kapuze abgebildet. Im
(Ismanıschen eic verloren während des Ersten eltkrieges 1,5 Mıllıonen
armenısche Christen iıhr en ber zweıtausend armenısche Kırchen und
K löster wurden ZEeTSTOT

(Janz unfen In der Mıtte IsSt 1ne S7zene AUS anıen dargestellt. WE1
Kınder werden £UT auTe In dıe Kırche e1 sınd 1E der (jewalt
der Oldaten ausgeseTZL. Das erinnert daran, dass In anıecn Menschen RC
Ofe wurden, we1l 1E andere tauften. e S7zene unfen 1n aSSO7Z11eTT mıt
dem Bıld e1ner Nse und einem Kloster die S5SOlowk1] Inseln und dıe Märtyrer
der Russıschen rthodoxen 1IrC In diesem Kloster wurden Tausende VON

Priestern £UT wangsarbeıt verurteilt. Nur SALZ wen1ige en 1E€ UDerIe
ber den Solowk1)-Inseln IsSt 1ne (Gefängnisszene AUS Rumänıien

hen Im dunkeln Gefängn1s lesen die Gefangenen dıe Eın nge Öffnet
iıhnen die (iltter.

(Janz 1n steht eın eiInsamer Gefangener AUS 1na Fın nge. /AA111-

melt In seinem eiIc seINe Iränen. Erinnert wırd hier daran, W1IE eın nge.
Jesus Ölberg tröstet, 22,43 ber dem ('hinesen stehen Menschen, die
nach der d1akonıisch Nächstenlhebe üben, ege der anken, Besuche
VON Gefangenen. Darüber stehen dıe, die das E vangelıum verkündıgen, die
Miıss1ionare und Katecheten, und die Märtyrer geworden Siınd. Rechts dieser
S7zene wırd Maxımıilian 1mM Kerker abgebildet.

Rechts unfen 1sSt der Erzbischof VON San aLlvador (Iscar Romero miıtten
In einer Kathedrale abgebildet. Dort wurde O0X0 während e1ner ucNa-
rmstiefeler ermordet. en ıhm stehen arrer glısı und Bıschofr Juan OSsSe
(ijerardı AUS (muatemala stellvertretend für dıe Märtyrer des lateinamer1ıkanı-
schen Kontinents. ber Erzbischof (Iscar RKomero stehen der anglıkanısche
Bıschofr Jananı Luwum AUS Uganda und WEe1 Jugendliche AUS Ruanda und
Burundı1 Vor ihnen der russische Oorthodoxe Priester Alexander Men, der 1mM
September 99() auf dem Weg selner Kırche erschlagen wurde. (Janz Oben
sieht 1111A0 den athıopıschen Patriarchen ıuna 1heophilus, den russıiıschen ( -

thodoxen Metropolıten V ladımır AUS KIlev und weltere Märtyrer AUS eX
und Spanıen

‚„ Wer kalendern kann, kommt Urc die I1 Welt.“ Dheser Druc VON

Wılhelm LÖöhe beschreı1ibt diese ONne der Neomüärtyrer VON RKRom sehr zutref-
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schossen worden waren. Unmittelbar unter der Osterkerze steht hinter einem 
Zellenfenster Pfarrer Paul Schneider, der Prediger von Buchenwald. Unter 
ihm wird gerade eine Kirche zerstört, aus der Menschen in Viehwagons zu 
den Orten ihrer Hinrichtung und Vernichtung abtransportiert werden. Rechts 
von Paul Schneider steht Edith Stein, links davon sind Christen aus Algerien, 
Indien und dem Libanon abgebildet. Daneben ist ein armenischer Priester 
mit der für die Geistlichen dieser Kirche typischen Kapuze abgebildet. Im 
Osmanischen Reich verloren während des Ersten Weltkrieges 1,5 Millionen 
armenische Christen ihr Leben. Über zweitausend armenische Kirchen und 
Klöster wurden zerstört.

Ganz unten in der Mitte ist eine Szene aus Albanien dargestellt. Zwei 
Kinder werden zur Taufe in die Kirche getragen. Dabei sind sie der Gewalt 
der Soldaten ausgesetzt. Das erinnert daran, dass in Albanien Menschen ge-
tötet wurden, weil sie andere tauften. Die Szene unten links assoziiert mit 
dem Bild einer Insel und einem Kloster die Solowkij-Inseln und die Märtyrer 
der Russischen Orthodoxen Kirche. In diesem Kloster wurden Tausende von 
Priestern zur Zwangsarbeit verurteilt. Nur ganz wenige haben sie überlebt.

Über den Solowkij-Inseln ist eine Gefängnisszene aus Rumänien zu se-
hen. Im dunkeln Gefängnis lesen die Gefangenen die Bibel. Ein Engel öffnet 
ihnen die Gitter.

Ganz links steht ein einsamer Gefangener aus China. Ein Engel sam-
melt in seinem Kelch seine Tränen. Erinnert wird hier daran, wie ein Engel 
Jesus am Ölberg tröstet, Lk 22,43. Über dem Chinesen stehen Menschen, die 
nach der Bibel diakonisch Nächstenliebe üben, Pfl ege der Kranken, Besuche 
von Gefangenen. Darüber stehen die, die das Evangelium verkündigen, die 
Missionare und Katecheten, und die Märtyrer geworden sind. Rechts dieser 
 Sze ne wird Maximilian Kolbe im Kerker abgebildet.

Rechts unten ist der Erzbischof von San Salvador Oscar Romero mitten 
in einer Kathedrale abgebildet. Dort wurde er 1980 während einer Eucha-
ristiefeier ermordet. Neben ihm stehen Pfarrer Puglisi und Bischof Juan José 
Gerardi aus Guatemala stellvertretend für die Märtyrer des lateinamerikani-
schen Kontinents. Über Erzbischof Oscar Romero stehen der anglikanische 
Bischof Janani Luwum aus Uganda und zwei Jugendliche aus Ruanda und 
Burundi. Vor ihnen der russische orthodoxe Priester Alexander Men, der im 
September 1990 auf dem Weg zu seiner Kirche erschlagen wurde. Ganz oben 
sieht man den äthiopischen Patriarchen Abuna Theophilus, den russischen or-
thodoxen Metropoliten Vladimir aus Kiev und weitere Märtyrer aus Mexiko 
und Spanien.

„Wer kalendern kann, kommt durch die ganze Welt.“ Dieser Spruch von 
Wilhelm Löhe beschreibt diese Ikone der Neomärtyrer von Rom sehr zutref-
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tend e1m „„Kalendern‘ bzw. Betrachten dieser One der Neomüärtyrer trıfft
11A0 auf das Netz der Märtyrer. ESs 1sSt dıe Wolke VON Zeugen, eın Net7z VON

Menschen, die für iıhren (Gilauben und für den (Gilauben anderer eingestanden
Siınd. Weltumspannend und über Jahrhunderte hinweg zieht siıch dieses Netz
1e1e Namen kennen WIT, viele ahber auch nıcht

XI us  IC

Mıt dre1 kurzen Überlegungen SOl das ema (ijedächtnis der Märtyrer In
Anlehnung und edenken den reformıierten Iheologen as Vıischer ah-
SESCHIOSSCH werden.
e Märtyrer führen dıe 1IrC ıhrer Mıtte zurück. ‚Jede:  I echte Zeug-

n1S, VOT em aber das Martyrıum, ruft der Kırche Christı ıhre eigentliıche
Bestimmung In Erinnerung. e 1IrC 1sSt dazu da, Jesus Chrıistus, den
Gekreuzigten und Auferstandenen, bezeugen. Ihr Zeugn1s In e1ner
Welt In der ächte und (iewalten regleren. Ihre Verkündigung 1sSt dar-

mehr als 1IUT eın ge1istiger ‚Beıitrag‘”, S1e€ 1st dıe Ankündıgung VON (jottes
Gegenwart Inmıtten der a  e’ die siıch iıhr entgegenstellen. Der euge,
der SeIn en für (jottes Gegenwart <1bt, führt darum die Kırche i1hrem
Zentrum zurück ““

(10tt selbst kennt dıe wahren Zeugen und nıcht WIL. 50 dankbar WIT UlLLS
des Zeugn1isses der Propheten und Märtyrer ermnern, wissen WIT doch. dass
das letzte Wort über seINe Authentizıtä be1 (10tt hegt  e 12

Diıe Märtyrer rufen UlLLS VOIL em Bulße „Der Umgang mıt den Blut-
ZEUSCH der Vergangenheıt konftrontiert UlLLS mıt dem Phänomen der (rewalt.
Diıe Geschichte der gegenseıltigen Verfolgungen nötigt e1ner Haltung der
Bulße Und ist Bulße nıcht auch dıe Perspektive, in der sıch dıe Wolke der
Zeugen LICU konstituleren vermag?" 1

Ihese dre1 Überlegungen VON as Vıischer hleten einen wichtigen e1t-
en be1 der Beschäftigung mıt dem 1 hema des (jedächtnisses der Märtyrer
auch 1mM Jahrhundert In den kommenden ahren 111 ich versuchen, 1mM
ahmen me1ner TE und Forschung In diesem Sinne vorzugehen.

11 as Vıscher. Propheten und Maärtyrer 1m (jedächtnıs der Kırche ( wıe Anm S, 438
A.a.0Q., 338—339

15 A.a.0Q., 3309
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fend. Beim „Kalendern“ bzw. Betrachten dieser Ikone der Neomärtyrer trifft 
man auf das Netz der Märtyrer. Es ist die Wolke von Zeugen, ein Netz von 
Menschen, die für ihren Glauben und für den Glauben anderer eingestanden 
sind. Weltumspannend und über Jahrhunderte hinweg zieht sich dieses Netz. 
Viele Namen kennen wir, viele aber auch nicht.

XI. Ausblick

Mit drei kurzen Überlegungen soll das Thema Gedächtnis der Märtyrer in 
Anlehnung und Gedenken an den reformierten Theologen Lukas Vischer ab-
geschlossen werden.

Die Märtyrer führen die Kirche zu ihrer Mitte zurück. „Jedes echte Zeug-
nis, vor allem aber das Martyrium, ruft der Kirche Christi ihre eigentliche 
Bestimmung in Erinnerung. Die Kirche ist dazu da, Jesus Christus, den 
Gekreuzigten und Auferstandenen, zu bezeugen. Ihr Zeugnis fi ndet in einer 
Welt statt, in der Mächte und Gewalten regieren. Ihre Verkündigung ist dar-
um mehr als nur ein geistiger ‚Beitrag‘, sie ist die Ankündigung von Gottes 
Gegenwart inmitten der Kräfte, die sich ihr entgegenstellen. Der Zeuge, 
der sein Leben für Gottes Gegenwart gibt, führt darum die Kirche zu ihrem 
Zentrum zurück.“11

Gott selbst kennt die wahren Zeugen – und nicht wir. „So dankbar wir uns 
des Zeugnisses der Propheten und Märtyrer erinnern, wissen wir doch, dass 
das letzte Wort über seine Authentizität bei Gott liegt.“12

Die Märtyrer rufen uns vor allem zur Buße. „Der Umgang mit den Blut-
zeugen der Vergangenheit konfrontiert uns mit dem Phänomen der Gewalt. 
Die Geschichte der gegenseitigen Verfolgungen nötigt zu einer Haltung der 
Buße. Und ist Buße nicht auch die Perspektive, in der sich die Wolke der 
Zeugen neu zu konstituieren vermag?“13

Diese drei Überlegungen von Lukas Vischer bieten einen wichtigen Leit-
faden bei der Beschäftigung mit dem Thema des Gedächtnisses der Märtyrer 
auch im 21. Jahrhundert. In den kommenden Jahren will ich versuchen, im 
Rahmen meiner Lehre und Forschung in diesem Sinne vorzugehen.

 11 Lukas Vischer, Propheten und Märtyrer im Gedächtnis der Kirche (wie Anm. 8), 338.
 12 A. a. O., 338–339.
 13 A. a. O., 339.
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COrg
Scr1ıba

Das Zeugn1s der lutherischen
Kırchen 1m südlıchen Afrıka Vo  —>

Christus als Holffnung für dıe Welt
in der Auseinandersetzung mı1t der
Apartheıd

Geschichte evangelısch-lutherischer Kırchen Im sudlichen Afrıka

Eın kurzer Überblick der Geschichte INAS dıe Vielfältigkeıit der lutherischen
Kırchen zeigen.

Frühe Anfänge des Christentums In Südafrıka

15 Jahrhundert EBrste Begegnungen der portugiesischen römıisch-katholi-
schen ee  Ter D1az, da ama mi1t der Jägerkultur der San, der
Herdenkultur der K ho1 und der Agrarkultur der Bantu

—1 — Mıt der Ankunft Jan Valnl Rıehbeecks In der Kap beginnt die
e1t der olländıschen ()st-Indıschen Kompanıe, die das Reformierte Be-
kenntnis Öördert

665 — L utherischen FEinwanderern wırd erlaubt, (ijottesdienst der Re-
tormıerten 1IrC teilzunehmen. 'FTA errichten deutsche utheraner iıhre
eigene Kırche In der Strand-Strabe, ahber eTrsI TIS WIT| iıhnen dıe Jau-
benstfreihe1! erte1lt. Andreas Kolver wırd 780 iıhr erster Pastor.

(Gjehalten auf der gemeiınsamen Jagung VOHIN 1 utherischem un Martın-  ucCNer-
Bund und der Evangelısch-Lutherischen TITC In ngarn In RevIülöp, Ungarn,
18 November 2009

Georg
Scriba

Das Zeugnis der lutherischen 
Kirchen im südlichen Afrika von 
Christus als Hoffnung für die Welt 
in der Auseinandersetzung mit der 
Apartheid1

I. Geschichte evangelisch-lutherischer Kirchen im südlichen Afrika

Ein kurzer Überblick der Geschichte mag die Vielfältigkeit der lutherischen 
Kirchen zeigen.

Frühe Anfänge des Christentums in Südafrika

15. Jahrhundert – Erste Begegnungen der portugiesischen römisch-katholi-
schen Seefahrer (B. Diaz, V. da Gama) mit der Jägerkultur der San, der 
Herdenkultur der Khoi und der Agrarkultur der Bantu.

1652–1795 – Mit der Ankunft Jan van Riebeecks in der Kap beginnt die 
Zeit der Hol ländischen Ost-Indischen Kompanie, die das Reformierte Be-
kenntnis fördert.

1665 – Lutherischen Einwanderern wird erlaubt, am Gottesdienst der Re-
for mierten Kirche teilzu nehmen. 1774 errichten deutsche Lutheraner ihre 
eigene Kirche in der Strand-Straße, aber erst 1778 wird ihnen die Glau-
bensfreiheit erteilt. Andreas Kolver wird 1780 ihr erster Pastor.

1 Gehalten auf der gemeinsamen Tagung von Lutherischem Weltbund, Martin-Luther-
Bund und der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Ungarn in Révfülöp, Ungarn, 16.–
18. November 2009.
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—1 Mıt COrg chmıdt, der In (jenadendal unfer den o1-Kho1l
arbeıtet, beginnt die Herrnhuter Miıss1i0onsarbeiıt. ach selner Auswel1sung
wırd dıe Arbeiıt e{iwa 5() TE später, 1792, wıeder aufgegriffen. Sle WT1 -

den später In udafirıka auch als .„Lutherans” bezeıchnet, W1IE .„lutherisch”
überhaupt In Suüdafrıka 1mM weıten Sinne eIwa VON „evangelısch"” VETSTE-
hen IsSt und auch Umerte einschhıießen ann

Die Hauptepoche des mMmissSiONAarıschen Einsatzes (1800—1900 )

795 e britische kkupatıon der Kap (1795) hrt £UT Gründung der
LOnNdoner Mıiıssionsgesellschaft (mıt Olchen berühmten Miıss1onaren WI1IE
John Vanderkemp, John Philıp, Robert Offat und aVl L1ving-
stone).

829 e R heinıische Mıiıssionsgesellschaft beginnt iıhre Arbeıt In
der Kap und Sil  estafrıka ( Namıbıa ), Hauptstation In der Kap wırd
Wuppertal, das späater der Herrnhuter Brüdergemeı1ine übertragen WIrd.
e anderen (jemeılınden In der Kap werden der RKeformierten Kırche
übertragen. In Namıbıja breıitet sıch die Mıss1ıon unfer Nama, Herero und
ehobother AUS

834 eBerlıner Mıiıssionsgesellschaft beginnt iıhre Miıss1ionsarbeiıt
In der Kap und breıitet siıch VON dort nach atal, In den UranJe-Frei1-

Swazıland, Iransvaal und Nordtransvaal unfer den Bavenda AUS

e Entwicklung VON Botschabelo WIT| Z£ZUT wichtigsten Statiıon. uch
arbeıtet 1E unfer den deutschsprechenden FEinwanderern und Miıss10ns-
angehörıgen. Mıt der Gründung der (jemeılnde Neu-Deutschlan: 184585,
dann Johannesburg und Pretoria S88 und entsteht diese Arbeıt

18544 — DIe Norwegiısche Mıiıssionsgesellschaft kommt nach ala
und Uululanı Mıss1ı1onar CcCNhreuder gründet anı des /Zululandes die
Statıon mphumulo. Im UIUulanı selhst entstehen die Miıss1i0onsstationen
mpangen1 und Entumenl. uch norwegische (jemeılınden entstanden In
Durban und der üdküste

854 e Hermannsburger Mıiıssionsgesellschaft (HMS 849 VON Ludwı1g
Harms In Hermannsburg/Deutschland gegründet, beginnt iıhre Arbeıt In
atal, mi1t den Stationen Hermannsburg, Ehlanzenı, Etembenı, und kommt
auch INs Uululanı Auf Euinladung des Aftfrıkaaner-Präsidenten Pretorius
reisen Mıss1i0nare nach Botswana und Iransvaal 6I7), 1E dıe Statiıon
Lıteyane übernehmen und IDınokana gründen e Mıss1ıon arbeıtet auch
unfer deutschsprechenden 1ediern und Missıionsangehörıigen und richtet
In Hermannsburg 1ne Schule ein
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1737–1744 – Mit Georg Schmidt, der in Genadendal unter den Khoi-Khoi 
arbeitet, beginnt die Herrnhuter Missionsarbeit. Nach seiner Ausweisung 
wird die Arbeit etwa 50 Jahre später, 1792, wieder aufgegriffen. (Sie wer-
den später in Südafrika auch als „Lutherans“ bezeichnet, wie „lutherisch“ 
überhaupt in Südafrika im weiten Sinne etwa von „evangelisch“ zu verste-
hen ist und auch Unierte einschließen kann.)

Die Hauptepoche des missionarischen Einsatzes (1800–1900)

1795 – Die britische Okkupation der Kap (1795) führt zur Gründung der 
Londoner Missionsgesellschaft (mit solchen berühmten Missionaren wie 
John Th. Vanderkemp, John Philip, Robert Moffat und David Living-
stone).

1829 – Die Rheinische Missionsgesellschaft (RMS) beginnt ihre Arbeit in 
der Kap und Südwestafrika (Namibia), Hauptstation in der Kap wird 
Wuppertal, das später der Herrnhuter Brüdergemeine übertragen wird. 
Die anderen Gemeinden in der Kap werden der Reformierten Kirche 
übertragen. In Namibia breitet sich die Mission unter Nama, Herero und 
Rehobother aus.

1834 – Die Berliner Missionsgesellschaft (BMS) beginnt ihre Missionsarbeit 
in der Kap und breitet sich von dort nach Natal, in den Oranje-Frei-
staat, Swaziland, Transvaal und Nordtransvaal unter den Bavenda aus. 
Die Entwicklung von Botschabelo wird zur wichtigsten Station. Auch 
arbeitet sie unter den deutschsprechenden Einwanderern und Mis sions-
angehörigen. Mit der Gründung der Gemeinde Neu-Deutschland 1848, 
dann Johannesburg und Pretoria (1888 und 1889) entsteht diese Arbeit.

1844 – Die Norwegische Missionsgesellschaft (NMS) kommt nach Natal 
und Zululand. Missionar Schreuder gründet am Rande des Zululandes die 
Station Umphumulo. Im Zululand selbst entstehen die Missionsstationen 
Empangeni und Entumeni. Auch norwegische Gemeinden entstanden in 
Durban und an der Südküste.

1854 – Die Hermannsburger Missionsgesellschaft (HMS), 1849 von Ludwig 
Harms in Hermannsburg/Deutschland gegründet, beginnt ihre Arbeit in 
Natal, mit den Stationen Hermannsburg, Ehlanzeni, Etembeni, und kommt 
auch ins Zululand. Auf Einladung des Afrikaaner-Präsidenten A. Pretorius 
reisen Missionare nach Botswana und Transvaal (1857), wo sie die Station 
Liteyane übernehmen und Dinokana gründen. Die Mission arbeitet auch 
unter deutschsprechenden Siedlern und Missionsangehörigen und richtet 
in Hermannsburg eine Schule ein.
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870 e Finnısche Mıiıssionsgesellschaft beginnt iıhre Miıss10onsar-
beıt In Sil  estafrıka (Namıbia) e Mıss1ionare kommen S69 In qlvıs
aal und begınnen 1mM folgenden Jahr iıhre Arbeıt unfer den ()vambo
Der Anfang 1st schwer, und nach 20 Jahren <1bt eTrsI getaufte T1S-
ten ach dem Ersten €  162 kommt einer Massenbekehrung 1mM
Norden des Landes

18573 — DIie Norwegiısche Kırchenmission entsteht, als 1866, nach selner
Weıihe 7U Bıschof, Schreuder SCH eINes Streites mıt der He1mat-
leıtung AUS der NM austritt und die Schreuder-Mıssıon gründet. e
norwegıschen (jeg meınden In Nordamerıka übernehmen 07 / als Ame-
riıkanısche L utherische Mıss1ıon dıe Verantwortung für diese AÄAr-
beıt unfer den Zulu ach dem Spıtznamen iıhres (iıründers tragt die eNISTe-
en 5Synode zeıtweilig den Namen „Mankankanane-5Synode”.

S76 e Schwedische Kırchenmission beginnt mıt der Entsendung
des Miıss1ionars Wiıtt ıhre Arbeiıt unfer den Zulu ach Erlernung der
Zulusprache be1 Mıss1ıonar Schreuder WIT| die Station UÜscarsberg In
ala angelegt. In Dundee wırd eın ospıta und 1Ne Miıssionsdruckerei
aufgebaut, auf der SS6 angelegten Statıon Appelsbosc WIT| auch eın
Krankenhaus errichtet. Mıt der Jahr  ndertwende (1902) beginnt eın PAaS-
toraler Lhenst unfer den Mınenarbeıltern In Johannesburg. Dort entstand
auch 1ne schwedische GGeme1inde, St Peters In Kelivin

892 e Hannoversche L utherische Freikiırche entsteht, als 8785 VvIier Pas-
oren, darunter Mıss1ionsdirektor Harms, SCH 1hres Wıderstandes

die Unionsbestrebungen iıhres Amtes nthoben wurden. (O)bwohl
auch die Hermannsburger Mıss1ıon In die Auseinandersetzungen mi1t eIN-
bezogen Ist, kommt 89) einer weıtgehenden inıgung Z£ZUT Han-
noverschen Landeskırche 892 Trennen siıch araufhın In udafirıka VvIier
Pastoren der deutschen (jemeılınden und WEe1 Mıss1ionare VON der Her-
mannsburger Mıss1ıon und schlıeßen siıch der Hannoverschen Freikiırche
Ihese gründet daraufhın dıe Bleckmarer Mıssıon, die dıe Miıss1ionsarbeiıt
In uda{irıka unfer den Zulu, I swana und den deutschen (jeg meınden
terstutzt

Wachstum, Zusammenarbeift, Selbständigkeif Junger Kırchen
1900 -—ca

—1 — Fın CUC) Einschnitt beginnt mıt dem ure  162 und 9010
mıt der Konstitulerung der Unıion VON udairıka e Folgen der WE1
c  ege 1914158 und 193945 sınd mıt Ursache eINes Drängens nach
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1870 – Die Finnische Missionsgesellschaft (FMS) beginnt ihre Missionsar-
beit in Südwestafrika (Namibia). Die Missionare kommen 1869 in Wal vis 
Baai an und beginnen im folgenden Jahr ihre Arbeit unter den Ovambo. 
Der Anfang ist schwer, und nach 20 Jahren gibt es erst 21 ge taufte Chris-
ten. Nach dem Ersten Weltkrieg kommt es zu einer Massenbekehrung im 
Nor den des Landes. 

1873 – Die Norwegische Kirchenmission entsteht, als 1866, nach seiner 
Weihe zum Bischof, H. Schreuder wegen eines Streites mit der Hei mat-
leitung aus der NMS austritt und die Schreuder-Mission gründet. Die 
norwegischen Gemeinden in Nordamerika übernehmen 1927 als Ame-
rikanische Lutherische Mission (ALM) die Verantwortung für diese Ar-
beit unter den Zulu. Nach dem Spitznamen ihres Gründers trägt die entste-
hende Synode zeitweilig den Namen „Mankankanane-Synode“.

1876 – Die Schwedische Kirchenmission (SCM) beginnt mit der Entsendung 
des Missionars O. Witt ihre Arbeit unter den Zulu. Nach Erlernung der 
Zulusprache bei Missionar H. Schreuder wird die Station Oscarsberg in 
Natal angelegt. In Dundee wird ein Hospital und eine Missionsdruckerei 
aufgebaut, auf der 1886 angelegten Station Appelsbosch wird auch ein 
Krankenhaus errichtet. Mit der Jahrhundertwende (1902) beginnt ein pas-
toraler Dienst unter den Minenarbeitern in Johannesburg. Dort entstand 
auch eine schwedische Gemeinde, St. Peters in Kelvin.

1892 – Die Hannoversche Lutherische Freikirche entsteht, als 1878 vier Pas-
toren, darunter Missionsdirektor Th. Harms, wegen ihres Wi der stan des 
gegen die Unionsbestrebungen ihres Amtes enthoben wurden. Ob wohl 
auch die Hermannsburger Mission in die Aus ein an dersetzungen mit ein-
bezogen ist, kommt es 1890 zu einer weitgehenden Einigung zur Han-
noverschen Landeskirche. 1892 trennen sich daraufhin in Südafrika vier 
Pastoren der deutschen Gemeinden und zwei Missionare von der Her-
mannsburger Mission und schließen sich der Hannoverschen Frei kir che an. 
Diese gründet daraufhin die Bleckmarer Mission, die die Mis sionsarbeit 
in Südafrika unter den Zulu, Tswana und den deutschen Ge meinden un-
terstützt.

Wachstum, Zusammenarbeit, Selbständigkeit Junger Kirchen 
(1900 – ca. 1960)

1899–1902 – Ein neuer Einschnitt beginnt mit dem Burenkrieg und 1910 
mit der Konstituierung der Union von Südafrika. Die Folgen der zwei 
Weltkriege 1914–18 und 1939–45 sind mit Ursache eines Drängens nach 
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Unabhängigkeıt In den Kolonualgebieten Afrıkas, eiIwa 05 / mıt dem Auf-
ruf „Uhuru“ ana

889 Entstehung der Allgemeıinen Lutherischen Konferenz In ala—
In der siıch alle sechs 1 utherischen Mıssıonen In ala beteiligen.

895 Konstitulerung der „Deutschen evangelısch-lutherischen 5 ynode Siüd-
Aftfrıkas (Kapkırche), die dem Bıschofr VON Hannover unterstellt 1st

904 1ne Allgemeıine Miıss1ionarskonferenz verschliedener Denomiminatio-
NCN In uda{irıka wırd gegründe! ( Vorläufer desA

O11 Konstitulerung der Deutschen E, vangelisch-Lutherischen 5Synode
( Hermannsburg ), die siıch AUS eIt deutschsprechenden (je meınden-

O11 Konstitulerung der Berlıner Keglonalsynoden In Kap, UranJe-Frei1-
Iransvaal und ala

1912 — Entstehung der ( o-operating Lutheran Miıss1ions zwıischen
fünf therischen Mıssıonen In Natal/Zululan: (BMS, NM NC 1912,
AL  Z 1927, HM Koordinierung der Ausbildung VON Lehrern und
Pastoren, des Druckes VON Bıbeln und Gesangbüchern und der allgeme1-
NCN gemeiınsamen Miıss1ions arbeıt

0725 Entstehung der Deutschen E, vangelısch-Lutherischen 5Synode VON (1e-
meı1ınden 1mM /Zusammenwirken mi1t der Berlıner Mıissionsgesellschaft.

07 / e dre1 deutschsprechenden 5Synoden (SWA, Kap und JIransvaal)
gründen den Deutschen E, vangelisch-Lutherischen Kırchenbund K-
un £UT kırchlichen und kulturellen /Zusammenarbeiılt.

936 Der Christenrat VON udaiIrıka wırd gegründet, 968 umbenannt 7U

Suüdafrıkanıschen Kırchenrat (S
053 Der RKat VON Kırchen auf Lutherischer rundlage 1mM südhiıchen ıka,

„Chrıstian Councıl 1 utheran Foundatıon“ führt ftast alle uthe-
rischen GelistlichenTIund entwıickelt siıch £UT Föderatıon.

—1 e Miıssionskıirchen werden unabhäng1g
In der folgenden L ıste stehen Kırchen, die siıch nıcht nach Rasse, jedoch
VOTEerST nach Sprache und Kultur Oder aber nach Kırchens  ktur eP1SKO-
pal gegenüber kongregatıional, zusammengeschlossen haben *
05 / R heinıische Miıssionskıirche In s W, (ELCSWA, heute ELCRIN);
9059 EL In Südrhodesıien:;
959 _ ELCS ]Iswana egıona Kırche (ELCSA-1swana), Se1t 0’/5

West Diözese:
96() Südost eg10na. 1IrC (ELCSA-SER), ge1t 0’/5 Siüd-

OST D1iÖözese:

ELC K ] SE 1r Evangelısch-Lutherische TITC
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Unabhängigkeit in den Kolonialgebieten Afrikas, etwa 1957 mit dem Auf-
ruf „Uhuru“ in Ghana.

1889 – Entstehung der Allgemeinen Lutherischen Konferenz in Natal (1889–
1964), in der sich alle sechs Lutherischen Missionen in Natal beteiligen.

1895 – Konstituierung der „Deutschen evangelisch-lutherischen Synode Süd-
Afrikas“ (Kapkirche), die dem Bischof von Hannover unterstellt ist.

1904 – Eine Allgemeine Missionarskonferenz verschiedener Denominatio-
nen in Südafrika wird gegründet (Vorläufer des SACC).

1911 – Konstituierung der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Synode 
(Her mannsburg), die sich aus elf deutschsprechenden Gemeinden zusam-
mensetzt.

1911 – Konstituierung der Berliner Regionalsynoden in Kap, Oranje-Frei-
staat, Transvaal und Natal.

1912 – Entstehung der Co-operating Lutheran Missions (CLM) zwischen 
fünf Lutherischen Missionen in Natal /Zululand (BMS, NMS, SCM 1912, 
ALM 1927, HMS 1938): Koordinierung der Ausbildung von Lehrern und 
Pastoren, des Druckes von Bibeln und Gesangbüchern und der allgemei-
nen gemeinsamen Missionsarbeit.

1925 – Entstehung der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Synode von Ge-
meinden im Zusammenwirken mit der Berliner Missionsgesellschaft.

1927 – Die drei deutschsprechenden Synoden (SWA, Kap und Transvaal) 
gründen den Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirchenbund (DELK-
Bund) zur kirchlichen und kulturellen Zusammenarbeit.

1936 – Der Christenrat von Südafrika wird gegründet, 1968 umbenannt zum 
Südafrikanischen Kirchenrat (SACC).

1953 – Der Rat von Kirchen auf Lutherischer Grundlage im südlichen Afrika, 
„Christian Council on Lutheran Foundation“ (CCLF), führt fast alle luthe-
rischen Geistlichen zusammen und entwickelt sich zur Föderation.

1957–1966 – Die Missionskirchen werden unabhängig.
 In der folgenden Liste stehen Kirchen, die sich nicht nach Rasse, jedoch 

vorerst nach Sprache und Kultur oder aber nach Kirchenstruktur: episko-
pal gegenüber kongregational, zusammengeschlossen haben.2

1957 – Rheinische Missionskirche in SWA (ELCSWA, heute ELCRIN);
1959 – ELC in Südrhodesien;
1959 – ELCSA Tswana Regional Kirche (ELCSA-Tswana), seit 1975 

West Diözese;
1960 – ELCSA Südost Regional Kirche (ELCSA-SER), seit 1975 Süd-

ost Diözese;

2 ELC[K] steht für Evangelisch-Lutherische Kirche.
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96() DELKSWAÄ Deutsche 1IrC (heute ELKIN-DELK):;
96() ELCSWA vambokavango-Kırche (heute ELCIN):;
96() Herrnhuter ( Moravısche) 1IrC estkap;
961 EL Iransvaal egıona Kırche (ELC -]ransvaal), Se1t 0’/5

Oord D1iÖözese:
961 ( Iransvaal Kırche), Se1t 081 (Natal-Iransvaal)

=  ELCSA(NI);
961 (Kapkırche);
963 ap-Üranje eg10na. Kırche (ELCSA-COR), Se1t 0’/5

Kap-Uranje-Diözese A-
963 ( Hermannsburg), Se1t 081 ( Natal- Iransvaal)

ELCSAC(NTI);
966 Herrnhuter ( Moravısche) 1IrC Stkap;
967 Lutherische Kırche In udafirıka (Freikırche (LCSA) und
9'/)2 Frelie E, vangelısch-Lutherische S5Synode In udafirıka (FELS1SA)

Neben

e jJeweıilıge Pastorenausbildung tfand In mphumulo und arang (ELC-
SA) Se1t 2003 In Pıetermarıtzburg ( gemeinsame Ausbildung des
LW der und VELKSA). Für die anderen Kırchen In Utjibingwe,
dann In 1NaANOEes In He1i1develd (Moravısche Kırche) und In
nhlanhlenı, dann In Pretorja und FELSi1iSA).

Föderation, Vereinigungen, Finheit der Iutherischen Kırche In Südafrıka
DLS

964 Gründung der Vereinigten E, vangelısch-Lutherischen Kırche 1mM Siüd-
lıchen sdıe dıe vier me1lst deutschsprachigen Kırchen
(Kap, DELKSWA, Iransvaal und Hermannsburg) umfaß e VELKSNÄA
1sSt verantwortlich für lıturgische Fragen, für dıe kırchliche Arbeıt In den
Landessprachen und für die Ausbildung VON Pastoren.

966 eKonstitulerung der Föderatıon E, vangelısch-Lutherischer Kırchen
1mM Suüdlıchen s mıt einer Mıtgliedschaft VON eIwa
750 000 Dreizehn Kırchen beteiligen siıch dieser gemeinsamen Arbeiıt
mıt Ausnahme der beiıden Iutherischen Freikiırchen

969 Y'/1 eFEL Kırchenführerkonferenz stellt diear- und Kan-
zelgemeılnschaft zwıischen en Mıtgliedskırchen der FELCSA tfest

0’/5 Der „5SWakopmun Appeal VON FELCSA-KIırchenführern verabh-
schiedet, verurteilt tfremde Prinzıpien 1mM kırchlichen en (Aparthe1d).
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1960 – DELKSWA: Deutsche Kirche (heute ELKIN-DELK);
1960 – ELCSWA Ovambokavango-Kirche (heute ELCIN);
1960 – Herrnhuter (Moravische) Kirche Westkap;
1961 – ELCSA Transvaal Regional Kirche (ELCSA-Transvaal), seit 1975 

Nord Diözese;
1961 – ELKSA (Transvaal Kirche), seit 1981 ELKSA (Natal-Transvaal) 

= ELCSA(NT);
1961 – ELKSA (Kapkirche);
1963 – ELCSA Kap-Oranje Regional Kirche (ELCSA-COR), seit 1975 

Kap-Oranje-Diözese (ELCSA-COD);
1963 – ELKSA (Hermannsburg), seit 1981 ELKSA (Natal-Transvaal) = 

ELCSA(NT);
1966 – Herrnhuter (Moravische) Kirche Ostkap;
1967 – Lutherische Kirche in Südafrika (Freikirche) (LCSA) und
1972 – Freie Evangelisch-Lutherische Synode in Südafrika (FELSiSA) 

blieben getrennt.

Die jeweilige Pastorenausbildung fand in Umphumulo und Marang (ELC-
SA) statt, seit 2003 in Pietermaritzburg (gemeinsame Ausbildung des 
LWB, der ELCSA und VELKSA). Für die anderen Kirchen in Otjibingwe, 
dann in Windhoek (ELCSWA), in Hei develd (Moravische Kirche) und in 
Enhlanhleni, dann in Pretoria (LCSA und FELSiSA).

Föderation, Vereinigungen, Einheit der lutherischen Kirche in Südafrika 
(1960 bis 1995)

1964 – Gründung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche im Süd-
lichen Afrika (VELKSA), die die vier meist deutschsprachigen Kirchen 
(Kap, DELKSWA, Transvaal und Hermannsburg) umfaßt. Die VELKSA 
ist verantwortlich für liturgische Fragen, für die kirchliche Arbeit in den 
Landessprachen und für die Ausbildung von Pastoren.

1966 – Die Konstituierung der Föderation Evangelisch-Lutherischer Kirchen 
im Südlichen Afrika (FELCSA), mit einer Mitgliedschaft von etwa 
750 000. Dreizehn Kirchen beteiligen sich an dieser gemeinsamen Arbeit 
mit Ausnahme der beiden lutherischen Freikirchen.

1969–1971 – Die FELCSA-Kirchenführerkonferenz stellt die Altar- und Kan-
zelgemeinschaft zwischen allen Mitgliedskirchen der FELCSA fest.

1975 – Der „Swakopmund Appeal“, von FELCSA-Kirchenführern verab-
schiedet, verurteilt fremde Prinzipien im kirchlichen Leben (Apartheid).
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0’/5 e E, vangelısch-Lutherische 1IrC 1mM Suüdlıchen ELCSA)
siıch TI AUS VvIier regıonalen Kırchen, ursprünglich mıt fünf

IHÖZ7esen. Heute ghlıeder 1E€ sıch In siehen IHÖö7esen.
0X1 e ( Natal- Iransvaal) entsteht Urc den /Zusammenschluß

der beiden hemals deutschsprechenden Kırchen Hermannsburg und
Iransvaal.

—1 Fın „Unity Committee”, Eunheitsausschulßs, bestehend AUS den
dre1 Kırchen DU (0O0 Mıtglieder ), ap Mıiıt-
ghlıeder), und ELKSA(N-TI) (ca 10 (0O0 Mıtglieder erarbeıtet einen CUl

Verfassungsentwurf.
9091 — He .„Lutheran Communion“ 1mM Suüdlıchen (LUCSA), die

Nachfolgeorganisation der FELCSA, umfaßt insgesamt 14 Mıtgliedskir-
chen: eE, vangelısch-Lutherischen Kırchen VON O0SambDL. Angola, Ma-
Lawl, ımbabwe, Botswana:; die Kırchen AUS Namıbıia N’ ELCRIN
(Rheimnische Kırche) und E  K) und die AUS udaIirıka
mıt s1ehen Diözesen, ( Natal- Iransvaal), ap und die
Moravısche Kırche e SESAMTLE Mıtgliedschaft beträgt e{iwa 610 000

IL Die eıt der Apartheıd als Herausforderung

Entstehung der Apartheid
Wr lassen siıch Kassenspannungen den nfängen der Begegnung ZWI1-
schen Aftfrıkanern und Europäern zurück In die Kolomalzeıt verfolgen, doch
egte ah 945 die dıe aC gekommene Natıionale Parte1 die getIrennNte
Entwicklung der Rassen Sıldafrıkas mi1t dem Beegriff der „Aparthe1id” durch
verschliedene Gesetzgebungen test Suüdafrıka siıch 96() VOoO britischen
Commonwealth los und erklärte siıch £UT Kepublık. Besonders nach dem
Schüleraufstand VON 976 auch gerichtet den Unterricht In der af-
riıkaansen Sprache und nach den landesweıten en VON 9855/86, mıt
dem Junıi 986 ausgerufenen Ausnahmezustand, erkannte II1AL, daß
die gegenwärtige Polıtık für das hochindustrnallsierte und nach Demokratie
strehbende udafirıka nıcht mehr tragfähig E1 Der tortdauernde Ausnahmezu-
stand, die Bannung verschiedener Urganisatıonen, die Pressezensur, die VIE-
len Verhaftungen zeıigten, daß eın CUÄ Weg nıcht durch Gewalt, sondern
Urc Verhandlungen suchen W Al. 99() begannen Verhandlungen, die
9097 £UT Entlassung andelas AUS der aft und 9094 den demokratischen
ahlen üUührten Mıt den allgemeınen Landeswahlen 1mM DIL. 9094 beginnt
1ne als „.demokratısch" bezeichnete eıit
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1975 – Die Evangelisch-Lutherische Kirche im Südlichen Afrika (ELCSA) 
setzt sich zusammen aus vier regionalen Kirchen, ursprünglich mit fünf 
Diözesen. Heute gliedert sie sich in sieben Diözesen.

1981 – Die ELKSA (Natal-Transvaal) entsteht durch den Zusammenschluß 
der beiden ehemals deutschsprechenden Kirchen Hermannsburg und 
Trans vaal.

1985–1995 – Ein „Unity Committee“, Einheitsausschuß, bestehend aus den 
drei Kirchen ELCSA (580 000 Mitglieder), ELKSA (Kap) (5000 Mit-
glieder), und ELKSA(N-T) (ca. 10 000 Mitglieder) erarbeitet einen  neuen 
Ver fassungsentwurf.

1991 – Die „Lutheran Communion“ im Südlichen Afrika (LUCSA), die 
Nachfolgeorganisation der FELCSA, umfaßt insgesamt 14 Mit glieds kir-
chen: Die Evangelisch-Lutherischen Kirchen von Mosambik, Angola, Ma-
lawi, Zimbabwe, Botswana; die Kirchen aus Namibia: ELCIN, ELCRIN 
(Rheinische Kirche) und ELCIN( DELK) und die aus Südafrika: ELCSA 
mit sieben Diözesen, ELKSA (Natal-Transvaal), ELKSA (Kap) und die 
Moravische Kirche. Die gesamte Mitgliedschaft beträgt etwa 1 610 000.

II. Die Zeit der Apartheid als Herausforderung

Entstehung der Apartheid

Zwar lassen sich Rassenspannungen zu den Anfängen der Begegnung zwi-
schen Afrikanern und Europäern zurück in die Kolonialzeit verfolgen, doch 
legte ab 1948 die an die Macht gekommene Nationale Partei die getrennte 
Entwicklung der Rassen Südafrikas mit dem Begriff der „Apartheid“ durch 
verschiedene Gesetzgebungen fest. Südafrika sagte sich 1960 vom britischen 
Commonwealth los und erklärte sich zur Republik. Besonders nach dem 
Schüleraufstand von 1976 – auch gerichtet gegen den Unterricht in der af-
rikaansen Sprache – und nach den landes weiten Unruhen von 1985/86, mit 
dem am 12. Juni 1986 ausgerufenen Ausnahmezustand, erkannte man, daß 
die gegenwärtige Politik für das hochindustrialisierte und nach Demokratie 
strebende Südafrika nicht mehr tragfähig sei. Der fortdauernde Ausnahmezu-
stand, die Bannung verschiedener Organisationen, die Pressezensur, die vie-
len Ver haftungen zeigten, daß ein neuer Weg nicht durch Gewalt, sondern 
durch Verhandlungen zu suchen war. 1990 begannen Verhandlungen, die 
1992 zur Entlassung Mandelas aus der Haft und 1994 zu den demokratischen 
Wahlen führten. Mit den allgemeinen Landeswahlen im April 1994 beginnt 
eine als „demokratisch“ bezeichnete Zeit.
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Die Apartheid Aabs kırchliche Herausforderung HU Kampf
Kırchen und Christen versuchten besonders nach den Unruhen VON arpe-
V1 auf diese Herausforderung mi1t 101 und Verhandlungen Anweılısung

geben Mıt Beteiligung des Okumenischen Rates der Kırchen
wurde 96() die (ottesloer Konsultatiıon gehalten, dıe den Austritt der Ned
RKeformierten 1IrC AUS dem ORK und die spätere Entstehung des T1St-
lıchen Institutes £UT olge hatte Aus dem Christlichen Raft VON udafirıka
(CCSA) entstand 968 der Südafrıkanısche Kırchenrat (SACC) der siıch
ehmend mi1t Unterstützung internationaler kırchlicher erbande WIE eIwa
des Antı-KRassısmus-Programmes des Okumenischen Rates der Kırchen RC
CI die parthe1 wandte.

Der SAÄACC und das Christliche Instıitut wandten siıch 968 mi1t „Ihe Mes-
SdRC the People fOU Aftfrıca“ die evölkerung, dıe partheı
nıcht vereinbar mıt christlichen Werten SE1
BeeinNußt Urc Beschlüsse der agungen der All-Afrıkanıschen 1 uthe-
rischen Konferenzen, verschärften sıch auch die Stellungnahmen der Oll-
vers ammlungen des Lutherischen Welthbundes 9’/0 wurde In Evıan der
soz1al-politische Auftrag der Kırchen hervorgehoben, daß U'/'/ In Dar-
essalam der „STALUs confessioN1S" gegenüber der Aparthe1idpolitik, iıhrer
Kechtfertigung und Unterstützung ausgerufen wurde.
e allgemeıne 5 ynode der erk versuchte 1974, mi1t der chrıft
„Menschlıche Beziehungen 1mM 1C der eilıgen SC die eg1e-
rungspolıtik legıtimieren, lehnte jedoch dann 986 dıe theologische
Kechtfertigung der partheı In 1IrC und /Zusammenlehben ET|
Samelewıing) abh
e Sendingkerk betonte dıe Einheılt der Kırche und verurteilte 1mM
„Belhar-Bekenntnis“ die partheı als Uun:!
Vertreter der kontextuellen J1heologıie wandten sıch 085 1mM K alros-Do-
kument nıcht dıe den Staat unterstützende eologıe, sondern
auch 1Ne IrCAINC unbeteiligte J1heologıie und propaglerten de-
1CH Stelle 1ne prophetische J1heologıe In der S1tuation Suüdafrıkas
Als Welterführung dieses Dokumentes rmef der „Weg nach Damaskus“
0X9 7U ekehrungserlebnıs der Kırchen In Suüdafrıka auf (wıe Paulus
VOT Damaskus)
Das letzte gesamtkırchliche Dokument VOT der „Wende“ Wl dıe Rusten-
burg-Erklärung VON 1990, In der fast alle Kırchen und Denomiıinationen
Suüdafrıkas die Aparthe1idpolitik verwartfen. Prof. onker egte stellver-
tretend für die Holländisch-Reformierten Kırche e1in Schuldbekenntnis ab,
das Erzbischof Desmond Tutu entgegennahm.
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Die Apartheid als kirchliche Herausforderung und Kampf

Kirchen und Christen versuchten besonders nach den Unruhen von Sharpe-
ville auf diese Herausforderung mit Kritik und Verhandlungen Anweisung 
zu geben. Mit Beteiligung des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) 
wurde 1960 die Cottesloer Konsultation gehalten, die den Austritt der Ned. 
Reformierten Kirche aus dem ÖRK und die spätere Entstehung des Christ-
lichen Institutes zur Folge hatte. Aus dem Christlichen Rat von Südafrika 
(CCSA) entstand 1968 der Südafrikanische Kirchenrat (SACC), der sich zu-
nehmend mit Unterstützung internationaler kirchlicher Verbände – wie etwa 
des Anti-Rassismus-Programmes des Ökumenischen Rates der Kirchen – ge-
gen die Apartheid wandte.
– Der SACC und das Christliche Institut wandten sich 1968 mit „The Mes-

sage to the People of South Africa“ an die Bevölkerung, daß die Apartheid 
nicht vereinbar mit christlichen Werten sei.

– Beeinfl ußt durch Beschlüsse der Tagungen der All-Afrikanischen Lu the -
rischen Konferenzen, verschärften sich auch die Stellungnahmen der Voll -
versammlungen des Lutherischen Weltbundes. 1970  wurde in Evian der 
sozial-politische Auftrag der Kirchen hervorgehoben, so daß 1977 in Dar-
essalam der „status confessionis“ gegenüber der Apartheidpolitik, ihrer 
Rechtfertigung und Unterstützung ausgerufen wurde.

– Die allgemeine Synode der NG Kerk versuchte 1974, mit der Schrift 
„Menschliche Beziehungen im Licht der Hei ligen Schrift“ die Regie-
rungspolitik zu legitimieren, lehnte jedoch dann 1986 die theologische 
Rechtfertigung der Apartheid in Kirche und Zusammenleben (Kerk en 
Samelewing) ab.

– Die NG Sendingkerk betonte die Einheit der Kirche und verurteilte im 
„Belhar-Bekenntnis“ die Apartheid als Sünde (1982).

– Vertreter der kontextuellen Theologie wandten sich 1985 im Kairos-Do-
kument nicht nur gegen die den Staat unterstützende Theologie, sondern 
auch gegen eine kirchlich unbeteiligte Theologie und propagierten an de-
ren Stelle eine prophetische Theologie in der Situation Südafrikas.

– Als Weiterführung dieses Dokumentes rief der „Weg nach Damaskus“ 
1989 zum Bekehrungserlebnis der Kirchen in Südafrika auf (wie Paulus 
vor Damaskus).

– Das letzte gesamtkirchliche Dokument vor der „Wende“ war die Rusten-
burg-Erklärung von 1990, in der fast alle Kirchen und Denominationen 
Süd afrikas die Apartheidpolitik verwarfen. Prof. W. Jonker legte stellver-
tretend für die Holländisch-Reformierten Kirche ein Schuldbekenntnis ab, 
das Erzbischof Desmond Tutu entgegennahm.
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DAas ZEeUQNLS der Iutherischen Kırchen In Südafrıka ZUF Apartheid

Anfang der sechzıger TE eklagte 11A0 das enNnlende Zeugn1s der uther1-
schen 1IrC In udafirıka In den polıtıschen Ause1inandersetzungen. aher
erhaten 963 dre1 Keglionalkırchen 1ne Untersuchung Urc den L.uther1-
schen Unı 7U sozlal-politischen Auftrag der Kırche Der VOoO LW
entsandte eologe Hans Florın W1IES In seiInem Bericht 965 auf dıe 111A0-

gelnde Einheılt und das Schweigen der lutherischen Kırchen hinsıchtlich
der sozlal-polıtischen Fragen des Landes hın e Südost-Kegionalkırche
gab 963 1ne erste Stellungnahme heraus, aber entscheidend 967 das
Pastoralkolleg In mphumulo über das Verständnis der Zwe1-Regimenten-
TE L uthers Be1l dieser Jlagung 1e€ Dr Kıstner eın ausführhches Re-
terat über „The Inter-Relation hetween reliQi0Us ANı polıtical inkıing IA
regards the Ol Afrıcan Racıal Prohblem (1652-1976)“, In dem dıe Iu-
therischen Mıssıonen jedoch noch nıcht als beeinfussend erwähnt wurden.

Am theologischen Sem1nar In mphumulo sah 11A0 dıe Herausforderung
und richtete eın Missiologisches und Pastoralinstitut e1n, das jJährlıc
e Studienpublıkationen zeigen die kontextuellen 1 hemen csehr eutnc

965 Das Verhältnis der 1 utherischen Kırche den ıkanıschen Un-
abhängıgen Kırchen

966 e mM1iss1ONaAarısche Arbeiıt In städtischen (Giebleten
967 e lutherische /Zwe1i-Reiche-L ehre und iıhre edeutung und 1hr Zeug-

N1ıSs In der sudafrıkanıschen Gesellschaft
968 Der kırchliche Auftrag des Heıulens
969 Auffassungen über 1od und Begräbnisrıten
9’/0 Wanderarbeıt und ıhre Herausforderung die Kırchen
0‘/1 e tellung der Kırche In der SO71a1l-Ökonomischen Entwicklung Siüd-

afrıkas
9'/)2 1Ne relevante eologıe für Suüdafrıka
0/3 Das e1l heute für Südafrıka, 1Ne Weıterführung des 1 hemas der

Weltmissionskonferenz In Bangkok
9'/4 1IrC und Natıonalısmus In udafIrıka
U'/'/ Reichtum, Armut und das Wort (jottes
9/S5 Ideologıien der Veränderung Kapıtalısmus, Soz1alısmus, Marx1ısmus

und dıe aC des E, vangelıums.
e deutschen Kırchen In Suüdafrıka nahmen 1ne zurückhaltende e1n,
hıs auch 1E 1mM Rahmen der FELCSA, ahber auch schon VOT der Vollversamm-
lung In udapest, dıe partheı OTNZ1e ablehnten
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Das Zeugnis der lutherischen Kirchen in Südafrika zur Apartheid

Anfang der sechziger Jahre beklagte man das fehlende Zeugnis der lutheri-
schen Kirche in Südafrika in den politischen Auseinandersetzungen. Daher 
erbaten 1963 drei Regionalkirchen eine Untersuchung durch den Lu the ri-
schen Weltbund zum sozial-politischen Auftrag der Kirche. Der vom LWB 
entsandte Theologe Hans Florin wies in seinem Bericht 1965 auf die man-
gelnde Einheit und das Schweigen der lutherischen Kirchen hinsichtlich 
der sozial-politischen Fragen des Landes hin. Die Südost-Regionalkirche 
gab 1963 eine erste Stellungnahme heraus, aber entscheidend war 1967 das 
Pastoralkolleg in Umphumulo über das Verständnis der Zwei-Regimenten-
Lehre Luthers. Bei dieser Tagung hielt Dr. W. Kistner ein ausführliches Re-
ferat über „The Inter-Relation between religious and political Thinking with 
regards to the South African Racial Problem (1652–1976)“, in dem die lu-
therischen Missionen jedoch noch nicht als beeinfl ussend erwähnt wurden.

Am theologischen Seminar in Umphumulo sah man die Herausforde rung 
und richtete ein Missiologisches und Pastoralinstitut ein, das jährlich tagte. 
Die Studienpublikationen zeigen die kontextuellen Themen sehr deutlich an:

1965 Das Verhältnis der Lutherischen Kirche zu den Afrikanischen Un-
abhängigen Kirchen

1966 Die missionarische Arbeit in städtischen Gebieten
1967 Die lutherische Zwei-Reiche-Leh re und ihre Bedeutung und ihr Zeug-

nis in der südafrikanischen Gesellschaft
1968 Der kirchliche Auftrag des Heilens
1969 Auffassungen über Tod und Begräbnisriten
1970 Wanderarbeit und ihre Herausforderung an die Kirchen
1971 Die Stellung der Kirche in der sozial-ökonomischen Entwicklung Süd -

afrikas
1972 Eine relevante Theologie für Südafrika
1973 Das Heil heute für Südafrika, eine Weiterführung des Themas der 

Weltmissionskonferenz in Bangkok
1974 Kirche und Nationalismus in Südafrika
1977 Reichtum, Armut und das Wort Gottes
1978 Ideologien der Veränderung: Kapitalismus, Sozialismus, Marxismus 

und die Macht des Evangeliums.

Die deutschen Kirchen in Südafrika nahmen eine zurückhaltende Rolle ein, 
bis auch sie im Rahmen der FELCSA, aber auch schon vor der Vollversamm-
lung in Budapest, die Apartheid offi ziell ablehnten.
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111 Die Süjiebente ollversammlung des Lutherischen Weltbundes
In udapes I — 1984

Die Sıebente Vollversammlung
Mıt dem 1 hema In CHrIStuS Hoffnung FÜr die Welt“ trafen sıch 315 De-
legierte AUS ' / Mıtgliıedskırchen, 300 Jugendteilnehmer/1innen, 5() 1W RB-
Stabsmitglieder 770 Pressevertreter/1ınnen, 500 Berater/1nnen, Beobachter
und ofNzıelle (Jäste AUS über 100 Ländern auf fünf Kontinenten 7U ersten
Mal In udapest, In der sOogenannten / weıten Welt, einem der Länder ıttel-
und Usteuropas, dıe damals unfer soz1ahıstıscher Herrschaft standen.

Hauptbeschlüsse WAlcCTI dıe Suspendierung der LW -Mıtgliedschaft WE1-
„weıber‘ Kırchen AUS dem südhlichen und dıe aufgenommene ET-

klärung, daß siıch alle Mıtgliedskirchen In Kanzel- und Abendmahlsgemeıin-
cschaft benndlich Ww1iSsen SOWIE daß mındestens Prozent der Delegierten
be1 der Achten Vollversammlung Frauen SeIn ollten
e Hauptreferate wurden gehalten VON Prof. Dr K laus-Peter Hertzsch,

Deutschland „In ( ’hrıstus offnung für die lt“‚ Dr Emmanuel
Abraham, Athiopien: „In C'’hristus offnung für die Schöpfung”; Prof. Carl
Friedrich VON We1i7zsäcker: „In C(’hrıstus offnung für die Menschheıt";
Dr argaret Wold, UuSs  > „In ( ’hrıstus offnung für dıe Kırche (Mıss1ion)”;
Pifir Dr. Wıll1lam Lazareth, USAÄA „In C’hristus Hoffnung für dıe Kırche
Ökumene)“.

Bezeichnend W daß Prof. VON We1i7zsäckers brisante Befürchtung, der
schwelende (JIst-West-Konfllıkt 1mM Küstungswettlauf könne In einen Atom-
kriıeg auslaufen, völlıg VO ord-Süd-Konflıkt überschattet wurde.

Konfessionelle Integrität

e aufsehenerregendste Entscheidung der Vollversammlung der Be-
schluß, die Mıiıtglhliedschaft zweler Kırchen 1mM südliıchen Afrıka, der E vange-
lısch-1Lutherischen Kırche 1mM Suüdlıchen (Kapkırche und der Deut-
schen E, vangelisch-Lutherischen Kırche In Suüdwestafrıka ( Namıb1a), ruhen

lassen.
Be1l der Vorbereitung der Vollversammlung Wl Aussagen Präsıdent Josiah

Kıbıras zufolge eutnc geworden, die Entscheidung, die Mıtgliedschaft
dieser Kırchen ruhen lassen, dıe eINZIEE AD SCIHNESSCHE Haltung SE1 on
In der Vorbereitungssitzung In Harare habe 1111A0 festgestellt, daß e1: KIr-
chen nıcht den orderungen VON Daressalam entsprochen hätten.
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III. Die Siebente Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 
 in Budapest 22. 7.–5. 8. 1984

Die Siebente Vollversammlung

Mit dem Thema „In Christus – Hoffnung für die Welt“ trafen sich 315 De-
le gierte aus 97 Mitgliedskirchen, 300 Jugendteilnehmer/innen, 50 LWB-
Stabs mitglieder , 270 Pressevertreter/ innen, 1500 Berater/ innen, Beobachter 
und offi zielle Gäste aus über 100 Ländern auf fünf Kontinenten zum ersten 
Mal in Budapest, in der sogenannten Zweiten Welt, einem der Länder Mittel- 
und Osteuropas, die damals unter sozialistischer Herrschaft standen.

Hauptbeschlüsse waren die Suspendierung der LWB-Mitgliedschaft zwei-
er „weißer“ Kirchen aus dem südlichen Afrika und die aufgenommene Er-
klä rung, daß sich alle Mitgliedskirchen in Kanzel- und Abendmahlsgemein-
schaft befi ndlich wissen sowie daß mindestens 40 Prozent der Delegierten 
bei der Achten Vollversammlung Frauen sein sollten.

Die Hauptreferate wurden gehalten von: Prof. Dr. Klaus-Peter Hertzsch, 
Deutsch land (DDR): ,,In Christus – Hoffnung für die Welt“; Dr. Emmanuel 
Abraham, Äthiopien: „In Christus – Hoffnung für die Schöpfung“; Prof. Carl 
Friedrich von Weizsäcker: ,,In Christus – Hoffnung für die Menschheit“; 
Dr. Margaret Wold, USA: ,,In Christus – Hoffnung für die Kirche (Mission)“; 
Pfr. Dr. William Lazareth, USA: „In Christus – Hoffnung für die Kirche 
(Ökumene)“.

Bezeichnend war, daß Prof. von Weizsäckers brisante Befürchtung, der 
schwelende Ost-West-Konfl ikt im Rüstungswettlauf könne in einen Atom-
krieg auslaufen, völlig vom Nord-Süd-Konfl ikt überschattet wurde.

Konfessionelle Integrität

Die aufsehenerregendste Entscheidung der Vollversammlung war der Be-
schluß, die Mitgliedschaft zweier Kirchen im südlichen Afrika, der Evan ge-
lisch-Lutherischen Kirche im Südlichen Afrika (Kapkirche) und der Deut-
schen Evangelisch-Lutherischen Kirche in Südwestafrika (Namibia), ruhen 
zu lassen.

Bei der Vorbereitung der Vollversammlung war Aussagen Präsident Josiah 
Kibiras zufolge deutlich geworden, daß die Entscheidung, die Mitgliedschaft 
dieser Kirchen ruhen zu lassen, die einzige angemessene Haltung sei. Schon 
in der Vorbereitungssitzung in Harare habe man festgestellt, daß beide Kir-
chen nicht den Forderungen von Daressalam entsprochen hätten.
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e beiden Kırchen beantragten daraufhın, VON siıch AUS dıe Mıtgliedschaft
VOTEerST ruhen lassen, ahber In der Versammlung wurden dıe Kırchen aufge-
rufen, Un auch die Medizın schlucken

E1iniıge Teiılnehmer, besonders AUS der Bundesrepublık Deutschland, SPLd-
chen dıe Suspendierung, stärkten damıt aber auch die Verbindungen
zwıschen Vertretern VON Kırchen AUS ıttel- und Usteuropa und den Kırchen
der Dritten Welt

ESs wurde auch die tracdıtionelle lutherische Zögerlichkeıit gegenüber Ent-
scheidungen mıt sozLıopolıtıschen Implıkationen problematıisıert. Darüber
hinaus wurde die rage gestellt, O9 ekklesiologisch angebracht sel, daß
derunı Diszıplınarmaßnahmen Mıtgliedskirchen ergre1ife.

In geheimer Wahl st1immten } Delegierte für den Antrag, 23 dagegen
und 20 enthielten siıch der Stimme ZIELETr Berıcht, 187 if)

Der Wortlaut der Erklärung des LW  b Üüber Sudliches Afrıka: Konfessionelle
Integrität 6

Die S1ebente Vollversammlung des 1 utherischen Weltbundes nahm ausführ-
lıche Berichte über dıe S1ıtuation 1m Suüdlıchen Aflfrıka Kenntniıs und

BEKRAFTIGT dıe Resolution der Sechsten Vollversammlung ( Daressa-
lam über „Südlıches Alfrıka Konfessionelle Integrität””.
UF ıhre eissen Miıtgliedskirchen 1m <suüdlıchen Afrıka, die kvange-
lısch-1Lutherische Kırche 1m Sudlıchen Aflfrıka (Kapkırche) und dıe eut-
csche Evangelısch-Lutherische Kırche ıIn Sudwestafrıka/Namıbia ACH-
DRUCKLICH UN  — DRINGLICH AUF., das Apartheidsystem ( getrennte
Entwicklung ) Ööffentlich und unzweıdeut1g ab7zulehnen und dıe AUS rassı-
cschen (Giründen bestehende Spaltung der Kırche beenden.
OmMm mi1t Bedauern dem Schluss. asSs dieses 1e] och nıcht —_

friedenstellend erreicht worden Ist. und S I ELLLI FESI., ass sıch diese
Kırchen praktısch AUS der Bekenntnisgemeinschaft zurückgezogen haben.
dıe die Grundlage der Miıtgliedschaft 1m 1 utherischen Welthund hıldet.
Die Vollversammlung sıeht sıch deshalb CZ W UNSCLIL DIE_
SCHAÄAFI der vorstehend genannten Kırchen LASSEN Dhese
Massnahme soll dıesen Kırchen helfen, eınem klaren Zeugn1s hinsıcht-
lıch der Polıitik der Aparthe1d ( getrennte Entwicklung ) gelangen und
sıch auf sichtbare CGememinschaft der Iutherischen Kırchen 1m <Sidlıchen
Aflfrıka zuzubewegen.

ruhende Mitglhedschaft dahiıngehend, ass diese Kırchen ke1-
stiımmberechtigten Delegierten eıner LW B-Vollversammlung der
ofNnzıiellen lagungen entsenden können und ass ıhre Miıtglieder nıcht

ın Leıtungsorgane des Welthbundes gewählt werden können.
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Die beiden Kirchen beantragten daraufhin, von sich aus die Mitgliedschaft 
vorerst ruhen zu lassen, aber in der Versammlung wurden die Kirchen aufge-
rufen, nun auch die Medizin zu schlucken.

Einige Teilnehmer, besonders aus der Bundesrepublik Deutschland, spra-
chen gegen die Suspendierung, stärkten damit aber auch die Verbindungen 
zwischen Vertretern von Kirchen aus Mittel- und Osteuropa und den Kirchen 
der Dritten Welt.

Es wurde auch die traditionelle lutherische Zögerlichkeit gegenüber Ent-
scheidungen mit soziopolitischen Implikationen problematisiert. Darüber 
hin aus wurde die Frage gestellt, ob es ekklesiologisch angebracht sei, daß 
der Weltbund Disziplinarmaßnahmen gegen Mitgliedskirchen ergreife.

In geheimer Wahl stimmten 222 Delegierte für den Antrag, 23 dagegen 
und 29 enthielten sich der Stimme (Offi zieller Bericht, S. 187ff ).

Der Wortlaut der Erklärung des LWB über „Südliches Afrika: Konfessionelle 
Integrität“

Die Siebente Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes nahm ausführ-
liche Berichte über die Situation im südlichen Afrika zur Kenntnis und
1. BEKRÄFTIGT die Resolution der Sechsten Vollversammlung (Daressa-

lam 1977) über „Südliches Afrika: Konfessionelle Integrität“.
2. RUFT ihre weissen Mitgliedskirchen im südlichen Afrika, die Evange-

lisch-Lutherische Kirche im Südli chen Afrika (Kapkirche) und die Deut-
sche Evangelisch-Lutherische Kirche in Südwestafrika/Namibia NACH-
DRÜCKLICH UND DRINGLICH AUF, das Apartheidsystem (getrennte 
Entwicklung) öffentlich und unzwei deutig abzulehnen und die aus rassi-
schen Gründen bestehende Spaltung der Kirche zu beenden.

3. kommt mit Bedauern zu dem Schluss, dass dieses Ziel noch nicht zu-
friedenstellend erreicht worden ist, und STELLT FEST, dass sich diese 
Kirchen praktisch aus der Bekenntnisgemeinschaft zurückgezogen haben, 
die die Grundlage der Mitgliedschaft im Lutherischen Weltbund bildet. 
Die Vollversammlung sieht sich deshalb gezwungen, DIE MITGLIED-
SCHAFT der vorstehend genannten Kirchen RUHEN ZU LASSEN.  Diese 
Massnahme soll diesen Kirchen helfen, zu einem klaren Zeugnis hinsicht-
lich der Politik der Apartheid (getrennte Entwicklung) zu gelangen und 
sich auf sichtbare Gemeinschaft der lutherischen Kirchen im südlichen 
Afrika zuzubewegen.

4. VERSTEHT ruhende Mitgliedschaft dahingehend, dass diese Kirchen kei-
ne stimmberechtigten Delegierten zu einer LWB-Vollversammlung oder 
zu offi ziellen Tagungen entsenden können und dass ihre Mitglieder nicht 
in Leitungsorgane des Weltbundes gewählt werden können.
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das FExekutiyvkomitee Ä das uhen der Miıtgliedschaft der be-
treffenden Kırchen beenden. WE S1e zufriedenstellende Massnahmen
ergriffen haben. dıe rechtlıchen und praktıschen Voraussetzungen ür
dıe Abschaffung der Praxıs der Aparthe1d 1m 1Leben der Kırchen und ıhrer
(Gemennden schaffen.
BIEIEL den Iutherischen Kırchen 1m <Sudlıchen Aflfrıka jede Unterstützung
und Hılfe be1 ıhrem Bemühen Ä  ® Zeugn1s ür das Evangelıum der (inade
esu Chrıstı abzulegen und sıch auf siıchtbare FEinheit zuzubewegen. Dhese
Unterstützung und Hılfe csollte umfassen:
a) eınen Besuch eıner Delegatıon des Weltbundes. dıe Iutherischen

Kırchen 1m <suüdlıchen Aflfrıka beraten und ermutıigen:
dıe Ermutigung anderen regelmäss1ıgen Besuchen be1 den Kırchen
durch andere Miıtgliedskirchen und den Weltbund:

C) eınen ständıgen Aufruf Miıtgliedskirchen auf der SalZCH Welt. alle
Ilutherischen Kırchen und alle Kırchen 1m <suüdlıchen Aflfrıka 1m Gebet
unterstutzen;:
dıe ständ1ıge Verpflichtung aktıvem kngagement des 1LWB und se1ıner
Miıtgliedskirchen und das Bemühen Unterstützung friedlichen und
konstruktiven Wandels hın Gleichberechtigung aller Völker 1m S1Tid-
lıchen Altrıka

alle Miıtgliedskırchen, sıch 1m Lichte der Heılıgen Schrift
ständıg celhst prüfen und alle Formen der Rassendiskriminierung ab7zu-
lehnen.

Erklärung Namıbıjaa

Die Versammlung bekräftigt:
die wıiederholte Stellungnahme der Miıtglhedskirchen des 1LWB und des
altes der Kırchen ın Namıbıia, asSs die Verwirklıchung der Resolution 435
des Sıcherheitsrates der Vereinten Natıonen dıe eINZ1E gangbare und ALl

nehmbare Lösung der Namıbilafrage ist:
den wıiederholten Aufruf der Miıtgliedskirchen des 1LW B und des altes der
Kırchen ıIn Namıbia ach eınem sofortigen Waffenstillstand zwıschen der

und Sudafrıka 1m Rahmen der Resolution 435:
ruft den 1LW B und se1ıne Miıtgliıedskıirchen auf

wachsam se1n 1m Wıderstand gegenüber der SKSudafrıkanıschen TODa-
ganda und den Versuchen. T1INSCIC konfessionelle Ablehnung der Apart-
he1d kompromiuittieren:

11 die Unterstützung der namıbischen Kırchen ın ıhrem Wıderstand
die ıllegale <Sudafrıkanısche Besetzung Namıbiaas und dıe durch
diese Besetzung verübten Ungerechtigkeıiten fortzusetzen und verstar-
ken:
den namıbıischen Kırchen ın ıhrem ganzheıtlıchen Dhenst den Opfern
eıner sıch rasch verschliımmernden S1ıtuation fortdauernde und verstärkte
Unterstützung gewähren;
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5. WEIST das Exekutivkomitee AN, das Ruhen der Mitgliedschaft der be-
treffenden Kirchen zu beenden, wenn sie zufriedenstellende Massnahmen 
ergriffen haben, um die rechtlichen und praktischen Voraussetzungen für 
die Abschaffung der Praxis der Apartheid im Leben der Kirchen und ihrer 
Gemeinden zu schaffen.

6. BIETET den lutherischen Kirchen im südlichen Afrika jede Unterstützung 
und Hilfe bei ihrem Bemühen AN, Zeugnis für das Evangelium der Gnade 
Jesu Christi abzulegen und sich auf sichtbare Einheit zuzubewegen. Diese 
Unterstützung und Hilfe sollte umfassen:
a) einen Besuch einer Delegation des Weltbundes, um die lutherischen 

Kirchen im südlichen Afrika zu beraten und zu ermutigen;
b) die Ermutigung zu anderen regelmässigen Besuchen bei den Kirchen 

durch andere Mitgliedskirchen und den Weltbund;
c) einen ständigen Aufruf an Mitgliedskirchen auf der ganzen Welt, alle 

lutherischen Kirchen und alle Kirchen im südlichen Afrika im Gebet zu 
unterstützen;

d) die ständige Verpfl ichtung zu aktivem Engagement des LWB und seiner 
Mitgliedskirchen und das Bemühen um Unterstützung friedlichen und 
konstruktiven Wandels hin zur Gleichberechtigung aller Völker im süd-
lichen Afrika.

7. ERMUTIGT alle Mitgliedskirchen, sich im Lichte der Heiligen Schrift 
ständig selbst zu prüfen und alle Formen der Rassendiskriminierung abzu-
lehnen.

Erklärung zu Namibia

Die Versammlung bekräftigt: […]
8. die wiederholte Stellungnahme der Mitgliedskirchen des LWB und des 

Ra tes der Kirchen in Namibia, dass die Verwirklichung der Resolu tion 435 
des Sicherheitsrates der Vereinten Nationen die einzig gangbare und an-
nehmbare Lösung der Namibiafrage ist;

9. den wiederholten Aufruf der Mitgliedskirchen des LWB und des Rates der 
Kirchen in Namibia nach einem sofortigen Waffenstillstand zwischen der 
SWAPO und Südafrika im Rahmen der Resolution 435;

ruft den LWB und seine Mitgliedskirchen auf:
10. wachsam zu sein im Widerstand gegenüber der südafrikanischen Propa-

ganda und den Versuchen, unsere konfessionelle Ablehnung der Apart-
heid zu kompromittieren;

11. die Unterstützung der namibischen Kirchen in ihrem Widerstand gegen 
die illegale südafrikanische Besetzung Namibias und gegen die durch 
 diese Besetzung verübten Ungerechtigkeiten fortzusetzen und zu verstär-
ken;

12. den namibischen Kirchen in ihrem ganzheitlichen Dienst an den Opfern 
einer sich rasch verschlimmernden Situation fortdauernde und verstärkte 
Unterstützung zu gewähren;
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be1 den Regjierungen vorstellıg werden und S1e drängen, ständ1g ür
die sofortige Verwirklıchung der Resolution 435 des Sıcherheitsrates der
Vereıinten Natıonen AL dem Jahre 197/5 eınzutreten.

Arbeıtsgruppe Rassısmus In Kırche und Gesellschaft

Die Versammlung beschließt.
10  ON alle Miıtgliıedskıirchen aufzufordern, sichtbare und konkrete Schritte (e1n-
schhesslıich Warenboykott und Rückzug VO Investitionen) unternehmen.,

jede wıirtschaftliche und kulturelle Unterstützung der Apartheıd eINZU-
stellen. SOWI1E ıhre Reglerungen, Wırtschaftsorganisationen und insbesondere
Gewerkschaften Z£UT estrıkten Eınhaltung der miılıtärıischen perre und der FErd-
Öölsperre, des Oykotts ın kultureller. sportlicher Hınsıcht und beım Transfer
und der FEınfuhr VO Atomtechnologıie drängen, Sudafrıka solange
isoheren und kaltzustellen. hıs die Aparthe1d völlıg n]edergerissen ist

W a
10.10 Wır und dıe Gesellschaften. ıIn denen WI1r leben. sınd V Rassısmus
inhz71iert. aher leiden der 1LWB und alle T1INSCIC Kırchen unfer der Krankheiıt
des Rassısmus. Wır bekennen Ul der Sınde des Rassısmus schuldıg. Wır
bereuen den Schaden. den der Rassısmus weıterhın 1m 1Leben der Menschen
anrıchtet. Wır verpflichten U, Ul andern. Wır fordern NMNSCIC Kırchen
auf. ıhr 1 eben prüfen, sıch der Sınde des Rassısmus schuldıg bekennen
und ıhr 1Leben aktıv bessern.

Die (Natal-Transvaal)

Aufgrund des Suspendierungsbeschlusses ZOR der Präses der ELKSA(N-T),
Müller-Nedebock, den Antrag Mıtgliedschaft selner Kırche 1mM 1 uthe-
rischenunı hıs auf WeIlteres zurück.

Stellungnahme der Kapkirche
In e1ner rklärung VOoO 15 054 beanstandete die Kapkırche den Vorwurft,

S1e€ siıch „DPraktısch U der Bekenntnisgemeinschafft zurückgezogen habe,
die die Grundlage der Mitgliedschaft IM Lutherischen UNhi Pro-
tokaoll des LW

S1e tellte fest, dalß 1E laut iıhrer Verfassung In Bekenntnisgemeinschaft
und damıt In Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft mıt en anderen Iu-
therischen Kırchen gleiıchen Bekenntnisses stehe, ungeachtet der Fehler, die
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13. bei den Regierungen vorstellig zu werden und sie zu drängen, ständig für 
die sofortige Verwirklichung der Resolution 435 des Sicherheitsrates der 
Vereinten Nationen aus dem Jahre 1978 einzutreten.

Arbeitsgruppe 10: Rassismus in Kirche und Gesellschaft:

Die Versammlung beschließt,
10.6. alle Mitgliedskirchen aufzufordern, sicht bare und konkrete Schritte (ein-
schliesslich Warenboykott und Rückzug von Investitionen) zu unternehmen, 
um jede wirtschaftliche und kulturelle Unterstützung der Apartheid einzu-
stellen, sowie ihre Regierungen, Wirtschafts organisationen und insbesondere 
Gewerkschaften zur strikten Einhaltung der militärischen Sperre und der Erd-
ölsperre, des Boykotts in kultureller, sportlicher Hinsicht und beim Transfer 
und der Einfuhr von Atomtechnologie zu drängen, um Südafrika solange zu 
isolieren und kaltzustellen, bis die Apartheid völlig niedergerissen ist.

[…]
10.10. Wir und die Gesellschaften, in denen wir leben, sind vom Rassismus 
infi ziert. Daher leiden der LWB und alle unsere Kirchen unter der Krankheit 
des Rassismus. Wir bekennen uns der Sünde des Rassismus schuldig. Wir 
bereuen den Schaden, den der Rassismus weiterhin im Leben der Menschen 
anrichtet. Wir verpfl ichten uns, uns zu ändern. Wir fordern unsere Kirchen 
auf, ihr Leben zu prüfen, sich der Sünde des Rassismus schuldig zu bekennen 
und ihr Leben aktiv zu bessern.

Die ELKSA(Natal-Transvaal)

Aufgrund des Suspendierungsbeschlusses zog der Präses der ELKSA(N-T), 
Müller-Nedebock, den Antrag um Mitgliedschaft seiner Kirche im Luthe-
rischen Weltbund bis auf weiteres zurück. 

Stellungnahme der Kapkirche

In einer Erklärung vom 15. 9. 1984 beanstandete die Kapkirche den Vorwurf, 
daß sie sich „praktisch aus der Bekenntnisgemeinschaft zurückgezogen habe, 
die die Grundlage der Mitgliedschaft im Lutherischen Weltbund bil det“ (Pro-
tokoll des LWB).

Sie stellte fest, daß sie laut ihrer Verfassung in Bekenntnisgemeinschaft 
und damit in Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft mit allen anderen lu-
therischen Kirchen gleichen Bekenntnisses stehe, unge achtet der Fehler, die 

JB2011.indb   210JB2011.indb   210 08.12.2010   12:00:1108.12.2010   12:00:11



DW ZEUGNIS LU |HERISCHEN KIROHEN SUDLICHEN AFrKRIKA 211

jJeder C’hrist bekennen habe Damıt wıderspreche der eSCHILN VON Bu-
dapest gerade dieser Bekenntnisgemeinschaft, dıe In udapest beschlossen
wurde, und efährde dıe rundlagen VON VIL;, dıe wahre Einheıt
der Kırchen In der rechten Verkündigung und dem rechten eDTauc der
Sakramente 18g

Gegenüber ıhren Partnerkirchen In udairıka bekräftigte dıe apkırche
die Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft innerhalb der FELCSA und die
Eunheitsgespräche mıt und ELKSA(N-T

Gegenüber dem LW erklärte 1E ıhre Betrübnis über den Suspendie-
rungsbeschluß des LW und beanstandete erbale Außerungen und andere
Veröffentliıchungen, die Unwahrheıiten enthielten.

Ihre (jeg meınden und Pastoren rmef 1E auf, der rundlage der Verfas-
SUuN® festzuhalten, dıe geschwisterliche ähe und Eunıgkeıit achbarge-
meı1ınden und In der Kırche unfers  Zen und aufzubauen.

Interpretation HN Folgen des Beschlusses für die DELK(SWA)

Landespropst an empfand, daß sıch 1mM Suspendierungsbeschluß der
ausgesprochene Ausdruck der Nnmac des LW dem Unrechtsregime In
Pretoria gegenüber ze1ge. urch dıe Maßregelung der kleinen weıißen KIr-
chen Sollte vertretungswe1se das we1iße Apartheidregime getroffen werden.
Mıt dem Vorschlag der Selbstsuspendierung habe dem LW helfen wollen,
keiıne Fehlentscheidung rTeifen

Er befürchtete, dalß rechtsgerichtete, konservatıve (Gilleder der DELK, die
In eilner vielrassıgen kırchlichen Einheılt den S16g des KOommunısmus sahen,
U  - Uhberhand gewinnen könnten. In Namıbıjaa wurde unfer dem früheren
Landespropst Kauffenstein 1ne „50S-Notgemeinschaft“ gesammelt, für die
die Budapester Beschlüsse Wasser auf die ühlen 1hres Kampfes die
kommuniistische Unterwanderung WAlcCch

Be1l der urz nach udapest statthndenden Wındhoek-S5ynode der dre1
lutherischen Kırchen In der Vereinigten 1IrC (VELKSWA) wurde Lan-
despropst an (DELK) 7U Präsıdenten, ohl als Korrektur udapest,
ewählt. Als einen dummen eSCHILN empfand den Austritt der ELK AUS

dem CC“  Z OUNCL f urches 2 August 0S / auch SCH SIO-
Ber polıtıscher und personeller = £UT Denn Se1t 0/3 hatte die
ELK als ıtghie. dem RKat angehört.
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jeder Christ zu bekennen habe. Damit widerspreche der Beschluß von Bu-
dapest gerade dieser Bekenntnisgemeinschaft, die in Budapest beschlossen 
wurde, und gefährde die Grundlagen von CA VII, wo die wahre Einheit 
der Kirchen in der rechten Verkündigung und dem rechten Gebrauch der 
Sakramente liegt.

Gegenüber ihren Partnerkirchen in Südafrika bekräftigte die Kapkirche 
die Kanzel- und Abend mahlsgemeinschaft innerhalb der FELCSA und die  
Einheitsgespräche mit ELCSA und ELKSA(N-T).

Gegenüber dem LWB erklärte sie ihre Betrübnis über den Suspendie-
rungs beschluß des LWB und beanstandete verbale Äußerungen und andere 
Ver öffentlichungen, die Unwahrheiten enthielten.

Ihre Gemeinden und Pastoren rief sie auf, an der Grundlage der Verfas -
sung festzuhalten, die geschwisterliche Nähe und Einigkeit zu Nachbarge-
mein  den und in der Kirche zu unterstützen und aufzubauen.

Interpretation und Folgen des Beschlusses für die DELK(SWA)

Landespropst Blank empfand, daß sich im Suspendierungsbeschluß der un-
ausgesprochene Ausdruck der Ohnmacht des LWB dem Unrechtsre gime in 
Pretoria gegenüber zeige. Durch die Maßregelung der kleinen weißen Kir-
chen sollte vertretungsweise das weiße Apartheidregime getroffen werden. 
Mit dem Vorschlag der Selbstsuspendierung habe er dem LWB helfen wollen, 
keine Fehl entscheidung zu treffen.

Er befürchtete, daß rechtsgerichtete, konservative Glieder der DELK, die 
in einer vielrassigen kirchlichen Einheit den Sieg des Kommunismus sahen, 
nun Überhand gewinnen könnten. In Namibia wurde unter dem früheren 
Landespropst Kauffenstein eine „SOS-Notgemeinschaft“ gesammelt, für die 
die Budapester Beschlüsse Wasser auf die Mühlen ihres Kampfes gegen die 
kommunistische Unterwanderung waren.

Bei der kurz nach Budapest stattfi ndenden Windhoek-Synode der drei 
lu therischen Kirchen in der Vereinigten Kirche (VELKSWA) wurde Lan-
despropst Blank (DELK) zum Präsidenten, wohl als Korrektur zu Bu da pest, 
gewählt. Als einen dummen Beschluß empfand er den Austritt der DELK aus 
dem CCN (Council of Churches) am 23. August 1987 auch wegen zu gro-
ßer politischer und personeller Nähe zur SWAPO. Denn seit 1973 hatte die 
DELK als Mitglied dem Rat angehört.
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Die

e Irat bald nach der Vollversammlung AUS der G(emennschaft der
Föderatıon AUS, we1l 1E€ hier keine Einhelitstfortschnritte sah, aber
ohl auch SCH des schwelenden Botswanakonfiliktes. ISt 991 kehrte
1E zurück, nach Umbenennung £UT dıe 191080 auch die lutherischen
Kırchen In O0SamobDı. Angola, 1mMDAabwe und Ken1la umfasst und als Re-
g1onaler RKat des LLW angesehen WITd. Der hemals leıtende Bıschofr der
EL >  n Johannes amashapa, 1sSt ge1t 2009 der (ieneralsekretär der LUC

DAas Unity Ommuittee

()bwohl schon VOT udapest eingerichtet, en Vertreter der A’
ap und ELKSA(N-T siıch VON 085 hıs 9095 Jährlıc mehrmals

1mM Unity Ommittee getroffen, einen Verfassungsentwurf e1ner CUl

Kırche erarbeıten und Einheılt schon pr  1SC en
Wıe In Namıbıja SOl Anfang 2010 1ne vereinıgte therische Kırchen-

leıtung der dre1 Kırchen 1INs en gerufen werden, die den Weg der
erein1gung und die Verbindungen Öökumenıischen KöÖörperschaften verein-
tachen und stärken soll

Die theologische Ausbildung
e „lutherische”“ theologische Ausbildung wurde In Suüdafrıka und In SALZ

VOoO LW energisch unterstutzt Delegatiıonen e{iwa 19835, 0X9
und wıederum 9097 untersuchten dıe Lage und unterstutzten ZUETST die
Zusammenlegung der Sem1ınare In arang ( Iransvaa und In mphumulo
Natal) und dann dıe weltere Zusammenlegung In Pıetermarıtzburg, In /u-
sSammMenarbeıt mıt der Unıiversıität VON atal, als 1ne VON dre1 lutherischen
Ausbildungsstellen In Ne1t 093 kamen zunehmend Post-graduate-
Studenten AUS SAaNZ Afrıka, Europa und den USA nach ala Mıt des
LW der EK  — und des EL  Z wurde das Tutheran House of Studies aufge-
baut und wuchs VON eiInem He1ım mıt eIwa M) Studenten In wen1igen ahren
auf e{iwa S() Studenten.

Im Jahre 20053 wurde das 1heologische Sem1nar In mphumulo geschlos-
SCTIL, und Un kamen auch dıe ELCSA-Studenten £UT School of Religion
ANı eol0g2y nach Pıetermarıtzburg und wohnten 1mM umgebauten Tutheran
I’heotogica Institute. ec Iutherische Dozenten lehren der Universıiıtät,
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Die ELCSA

Die ELCSA trat bald nach der Vollversammlung aus der Gemeinschaft der 
Föderation (FELCSA) aus, weil sie hier keine Einheitsfortschritte sah, aber 
wohl auch wegen des schwelenden Botswanakonfl iktes. Erst 1991  kehrte 
sie zurück, nach Umbenennung zur LUCSA, die nun auch die lutherischen 
Kirchen in Mosambik, Angola, Simbabwe und Kenia umfasst und als Re-
gionaler Rat des LWB angesehen wird. Der ehemals leitende Bischof der 
ELCSA, Johannes Ramashapa, ist seit 2009 der Generalsekretär der LUCSA.

Das Unity Committee

Obwohl schon vor Budapest eingerichtet, haben Vertreter der ELCSA, 
ELKSA (Kap) und ELKSA( N-T) sich von 1985 bis 1995 jährlich mehrmals 
im Unity Committee getroffen, um einen Verfassungsentwurf einer neuen 
Kirche zu erarbeiten und Einheit schon praktisch zu leben.

Wie in Namibia soll Anfang 2010 eine vereinigte lutherische Kir chen-
leitung der drei Kirchen (ULC) ins Leben gerufen werden, die den Weg der 
Vereinigung und die Verbindungen zu ökumenischen Körperschaften verein-
fachen und stärken soll.

Die theologische Ausbildung

Die „lutherische“ theologische Ausbildung wurde in Südafrika und in ganz 
Afrika vom LWB energisch unterstützt. Delegationen – etwa 1983, 1989 
und wiederum 1992 – untersuchten die Lage und unterstützten zuerst die 
Zusammenlegung der Seminare in Marang (Transvaal) und in Um phumulo 
(Natal) und dann die weitere Zusammenlegung in Pie ter maritzburg, in Zu-
sammenarbeit mit der Universität von Natal, als eine von drei lutherischen 
Ausbildungsstellen in Afrika. Seit 1993 kamen zunehmend Post- graduate-
Studenten aus ganz Afrika, Europa und den USA nach Natal. Mit Hilfe des 
LWB, der EKD und des ELM wurde das Lutheran House of Studies aufge-
baut und wuchs von einem Heim mit etwa 20 Studenten in wenigen Jahren 
auf etwa 80 Studenten.

Im Jahre 2003 wurde das Theologische Seminar in Umphumulo geschlos-
sen, und nun kamen auch die ELCSA-Studenten zur School of Religion 
and Theology nach Pietermaritzburg und wohnten im umgebauten Lutheran 
Theological Institute. Sechs lutherische Dozenten lehren an der Universität, 
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VON denen WEe1 VOoO LLW bezahlt werden. e hat Anfang 2009 mıt
25 Studenten einen CUl theologischen 1plomakurs eingerichtet.

Veröffentlichungen der VELKSNSA HU ELKSA(N-T) ZUF „Apartheid”
1ne „Handreichung“ den soz1al-polıtischen Fragen des Landes wurde
schon VOT udapest 1mM Dezember 083 erstellt, In der dıe partheı VON der
VELKSNAÄA und der ELKSACN-TI eindeut1ig abgelehnt und 1ne versöhnende
Ethiık In den Mıttelpunkt gestellt wurde. Gegenüber e1ner „Dewahrenden
thik“, die den Status YJUO Urc dıe Restauration erhält, und einer „escha-
fologischen Ethik“, dıe die Gesellschaft nach STAaDen des Reiches (jottes
revolutionär NCUL gestalten Will, wurde dıe FA IM Peichen des Kreuzes“
gestellt, dıe die pannung zwıschen Vergangenheıt und /Zukunft durch 1ne
ständıge RKeformatıon erträagt.
e kırchlichen Mıtarbeiter der ELKSA(N-T1), der Kapkırche und der

trafen siıch VO 6.—20 085 mi1t einer Delegatıon des Rates der
EK  — In La Verna. e EK  — erstellte bald 1ne NECLC „Einvernehmliche ber-
gangsregelung” Stelle der vorıgen Verträge.

Am L3 986 veröffentlichte die Kırchenleitung der Vereinigten KIr-
che unfer dem 1Te „CHhrisStus AyYı HEFE Hoffnung“ 1ne Stel-
Uungnahme, „viele VOo  i LFLN [an ge In M G(taubDen INeE Polıitik HNTCV-
stultzt en, deren verhängnisvolle Folge WLr nıcht erkannten die einZLYE
umfassende Reform AyYı dıe ollkommene Abschaffung der ‚Apartheid . 1 e-

Erklärung wurde als Schuldbekenntnis verstanden, WEIST doch das DO-
kument auch darauf hın, dalß „„WIF nıcht genäügend auf die Stimme UHNLSETETr

schwarzen Brüder gehört en  .. (Uttermann, 1986, ULELCSA essage).
euUuflc Wl auch die Eingabe der ELKSA(CN-TI VO 19 März 900

die Wahrheits- HU VersöhnungSkommission. Eın AUsSzZug:
„Wır sınd Ul nıcht bewußt. dıe Kırche ach der Defnnıition 1m (Jjesetz

der Wahrheits- und Versöhnungskommiss1on ‚schwere Menschenrechtsverlet-
zungen' begangen hat Manche Eiınzelmitglieder können Jjedoch unfer diese
Kategorie fallen Wır sınd Ul Jjedoch bewußt. WwI1r csowohl als Kırche qls
uch als Eınzelmitglieder tef ın der Ungerechtigkeıt der Apartheıdära qls
solche verstrickt WalCTIl, und möchten dieses Bewußtsein und das aufrichtige
Bedauern über diese Tatsache Protokoll geben.“”
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von denen zwei vom LWB bezahlt werden. Die ELCSA hat Anfang 2009 mit 
25 Studenten einen neuen theologischen Diplomakurs eingerichtet.

Veröffentlichungen der VELKSA und ELKSA(N-T) zur „Apartheid“

Eine „Handreichung“ zu den sozial-politischen Fragen des Landes wurde 
schon vor Budapest im Dezember 1983 erstellt, in der die Apartheid von der 
VELKSA und der ELKSA( N-T ) eindeutig abgelehnt und eine  versöhnende 
Ethik in den Mittelpunkt gestellt wurde. Gegenüber einer „bewahrenden 
Ethik“, die den Status quo durch die Restauration erhält, und einer „escha-
tologischen Ethik“, die die Gesellschaft nach Maßstäben des Reiches Gottes 
revolutionär neu gestalten will, wurde die „Ethik im Zeichen des Kreuzes“ 
gestellt, die die Spannung zwischen Vergangenheit und Zukunft durch eine 
ständige Reformation erträgt.

Die kirchlichen Mitarbeiter der ELKSA( N-T ), der Kapkirche und der 
ELCSA trafen sich vom 16.–20. 9. 1985 mit einer Delegation des Rates der 
EKD in La Verna. Die EKD erstellte bald eine neue „Einvernehmliche Über-
gangsregelung“ an Stelle der vorigen Verträge.

Am 13. 9. 1986 veröffentlichte die Kirchenleitung der Vereinigten Kir-
che (VELKSA) unter dem Titel „Christus ist unsere Hoffnung“ eine Stel-
lungnahme, daß „viele von uns lange in gutem Glauben eine Politik unter-
stützt haben, deren verhängnisvolle Folge wir nicht erkannten […] die einzige 
umfassende Reform ist die vollkommene Abschaffung der ‚Apartheid‘ “. Die-
se Erklärung wurde als Schuldbekenntnis verstanden, weist doch das Do-
ku ment auch darauf hin, daß „wir nicht genügend auf die Stimme unserer 
schwar zen Brüder gehört haben“ (Ottermann, R. 1986, UELCSA Message).

Deutlich war auch die Eingabe der ELKSA ( N-T ) vom 19. März 1998 an 
die Wahrheits- und Versöh nungs  kommission. Ein Auszug:

„Wir sind uns nicht bewußt, daß die Kirche nach der Defi nition im Gesetz 
der Wahrheits- und Versöhnungskommission ‚schwere Menschenrechtsverlet-
zungen‘ begangen hat. Manche Einzelmitglieder können jedoch unter diese 
Kategorie fallen. Wir sind uns jedoch bewußt, daß wir sowohl als Kirche als 
auch als Einzelmitglieder tief in der Ungerechtigkeit der Apartheidära als 
solche verstrickt waren, und möchten dieses Bewußtsein und das aufrichtige 
Bedauern über diese Tatsache zu Protokoll geben.“
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ufhebung der Suspendierung 7199)

Auf trund VON (iorbatschows Polıitiık „Perestroika/Glas  t“) und der
daraus resultierenden Ust-West-Entspannung mi1t dem Mauertall In Berlın

11 0X9 kam auch Z£ZUT Entspannung In der Polıtık Sıldafrıkas mıt
seinen Nachbarn Namıbıja wurde In der gleichen OC W1IE der Berlıner
Mauertall unabhäng1ıg

twa zeitgleich mıt der ufhebung der Bannung der verschliedenen
lhıtıschen Uppositionsorganisationen 1mM Tuar 99() und der Entlassung
andelas AUS der Gefangenschaft 9097 wurde der eSCHILN der LW ‚HXe-
kutive VOoO Dezember 9091 VOoO RKat des LLW In der Sıtzung VOoO 1 3.—
2 September 9097 In adras, Indıen, ratıhnz1@ert (vgl Z der Erklärung
VON SO wurde die Suspendierung der „we1ıben“ Kırchen 1mM südhiıchen

aufgehoben und diese wleder, TIG mıt der ELKSA(N-T1), voll
In den LW aufgenommen.

on VOT der agung des LLW In udapest wurde der Antrag der LKSN
N-1) Aufnahme 1mM SAÄACC mıt Beobachterstatus 054 abgelehnt. Lhese
Verweigerung 1e€ hıs nach derenı 1994, als dıe ELKSA(CN-T dann als
volles ıtglıe 1mM SAÄACC aufgenommen wurde und se1tdem dort und In den
Provinzräten mıtarbeıtet.

Der heutige Auftrag
e truktur eIwa der ELKSA(N-TI) hat siıch ge1t den achtzıger Jahren RC
wandelt Vıer VON e{iwa vlerz1g (jemeılınden en einen größeren Prozentsatz

scchwarzen als we1ißen Mıtglıedern. (ijottesdienste werden In fast en
(jeg meınden In mehreren Landessprachen gehalten.

Als Mıtglieder In der und des SAÄACC und selner Keglonalver-
anı en sıch die sudafrıkanıschen Ilutherischen Kırchen Se1t der Oll-
versammlung In udapest und besonders Se1t 9094 verschiedenen, me1lst
ethıschen Fragen, auch geme1insam, die OÖffentlichkeit ewandt.
e .hemals deutschen Kırchen sınd 191080 Teı1l des Lebens und der Pro-

eme Suüdafrıkas geworden:
Innerhalb EL N-I1) wurde In den VELBANSCHCN 15 ahren über OT
und Mordanschläge In der 1IrC (20 VON 10 0080 Jährlıch In den ahren
9929 /) berichtet.
uch WIT en In den Spannungen der regierenden Parte1l, zwıischen den
ek1- und /Zuma-Fraktionen.
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Aufhebung der Suspendierung 1992

Auf Grund von M. Gorbatschows Politik („Perestroika/Glasnost“) und der 
daraus resultierenden Ost-West-Entspannung mit dem Mauerfall in Berlin 
am 9. 11. 1989 kam es auch zur Entspannung in der Politik Südafrikas mit 
seinen Nachbarn. Namibia wurde in der gleichen Woche wie der Berliner 
Mauerfall unabhängig.

Etwa zeitgleich mit der Aufhebung der Bannung der verschiedenen po-
litischen Oppo si tionsorganisationen im Februar 1990 und der Entlassung 
Mandelas aus der Gefangenschaft 1992 wurde der Beschluß der LWB-Exe-
kutive vom De zember 1991 vom Rat des LWB in der Sitzung vom 13.–
23. September 1992 in Madras, Indien, ratifi ziert (vgl. Ziff. 5 der Erklärung 
von 1984). So wurde die Suspendie rung der „weißen“ Kirchen im südlichen 
Afrika aufgehoben und diese wieder, zusammen mit der ELKSA( N-T ), voll 
in den LWB aufgenommen.

Schon vor der Tagung des LWB in Budapest wurde der Antrag der ELKSA 
(N-T) um Aufnahme im SACC mit Beobachterstatus 1984 abgelehnt. Diese 
Verweigerung blieb bis nach der Wende 1994, als die ELKSA( N-T ) dann als 
volles Mitglied im SACC aufgenommen wurde und seitdem dort und in den 
Provinzräten mitarbeitet.

IV. Der heutige Auftrag

Die Struktur etwa der ELKSA(N-T) hat sich seit den achtziger Jahren ge-
wandelt: Vier von etwa vierzig Gemeinden haben einen größeren Prozentsatz 
an schwarzen als weißen Mitgliedern. Gottesdienste werden in fast allen 
Gemeinden in mehreren Landessprachen gehalten.

Als Mitglieder in der LUCSA und des SACC und seiner Regionalver-
bände haben sich die südafrikanischen lutherischen Kirchen seit der Voll-
versammlung in Budapest und besonders seit 1994 zu verschiedenen, meist 
ethischen Fragen, auch gemeinsam, an die Öffentlichkeit gewandt.

Die ehemals deutschen Kirchen sind nun Teil des Lebens und der Pro-
bleme Südafrikas geworden:
– Innerhalb ELCSA( N-T ) wurde in den vergangenen 15 Jahren über Morde 

und Mordanschläge in der Kirche (20 von 10 000 jährlich in den Jahren 
1992–97) berichtet.

– Auch wir leben in den Spannungen der regierenden Partei, zwischen den 
Mbeki- und Zuma-Fraktionen.
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Wır befassen N auch mi1t der Zerstörung der Schöpfung,
der Korruption und Öftfentlichen Inkompetenz der Verwaltungsstellen,
mıt der siıch erweıternden zwıischen Armen und RKeıichen,
der zeıtweiligen Oder endgültigen Auswanderung VON Famılenglıedern
1NSs Ausland, auch SCH des Arbeıitsausgleiches („Affırmatıve Actıion'),
mıt dem Ausgleich des Landbesıitzes, der langwier1g 1sSt und be1 dem die
Gierichte Mühe aben, gerechte Urteille tfällen,
mıt der HIV/AIDS-Pandemie (Z /t In udafirıka mıt eilner Infektionsrate
be1 mehr als 25 %o ) hese trıfft auch dıe Kırchen Be1l den LUCSA-Kon-
Ssultatiıonen und In vielen Öökumenıischen kırchlichen tTemılen WIT| darüber
beraten, WIE dıe Kırchen In Seelsorge, CArIiSsSThcher Persönlichkeitsbildung
und Verkündigung helfen können.
Und WIT befassen N mıt der Oft untergeordneten der Frauen und
Kınder und der damıt immer wıeder verbundenen Unterdrückung hıs hın

Vergewaltigung.

Die veränderte Sıtuation der Kırche

Aus dem Kırchenleitungsbericht der ELKSA(N-T 5 ynode VOoO 1 5.—
185 10 2009

„Vıeles hat sıch ın den etzten Zwanzıg Jahren ın UNSCICT Kırche verändert.
Sprachlich, Iturell und rassenmäß1g sınd WI1r ıne vielfältige und ‚bunte
Kırche geworden;: Chrıisten AL anderen Kırchen haben sıch Ul angeschlos-
SCIHL, CLUC Gedanken. Tradıtionen. Liedgut und andere theologische Ak-
zente wurden miıtgebracht: nıcht konfirmıerte. ber getaufte Kınder dürfen
Abendmahl teilnehmen: ın vielen (Gemennden haben dıe (jottesdienste ıne
CUC Form AUNSCLHOÖTILLII U wW. Deshalh haben sıch VELDANSEHNC Synoden mı1t
der rage ach dem Wesen der Kırche befassest:;: Was he1ßt CH. Kırche cse1in?
Was he1ßt CH. Iutherische Kırche ın Sudafrıka cse1ın ? Was sınd Spez1-
Hscher Beıtrag, Ruf. T1INSCIC Identität? Lheses ı allerdings weder 11UT

ıne rage ach der theologischen Identıtät. och ıne abstrakte. theoretische
rage. Dhese rage hat eınerseılts mıiıt dem theologischen Selbstverständnıs
(un, ber gleichzeıt1g mıiıt der rage ach den Konsequenzen für das täglıche
1Leben der Kırche. ıhre Verkündı1igung, ıhre Liturgie, ıhre Spirıtualität und ıhre
Aktıvıtäten. ıhren di1akonıischen ınsatz.“
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– Wir befassen uns auch mit der Zerstörung der Schöpfung,
– der Korruption und öffentlichen Inkompetenz der Verwaltungsstellen,
– mit der sich erweiternden Kluft zwischen Armen und Reichen,
– der zeitweiligen oder endgültigen Auswanderung von Familiengliedern 

ins Ausland, auch wegen des Arbeitsausgleiches („Affi rmative Action“),
– mit dem Ausgleich des Landbesitzes, der langwierig ist und bei dem die 

Gerichte Mühe haben, gerechte Urteile zu fällen,
– mit der HIV/AIDS-Pandemie (z. Zt. in Südafrika mit einer Infektionsrate 

bei mehr als 25 %). Diese trifft auch die Kirchen. Bei den LUCSA-Kon-
sul tationen und in vielen ökumenischen kirchlichen Gremien wird darüber 
beraten, wie die Kirchen in Seelsorge, christlicher Persönlichkeitsbildung 
und Verkündigung helfen können.

– Und wir befassen uns mit der oft untergeordneten Rolle der Frauen und 
Kinder und der damit immer wieder verbundenen Unterdrückung bis hin 
zur Vergewaltigung.

Die veränderte Situation der Kirche

Aus dem Kirchenleitungsbericht der ELKSA( N-T ) zur Synode vom 15.–
18. 10. 2009:

„Vieles hat sich in den letzten zwanzig Jahren in unserer Kirche verändert. 
Sprachlich, kulturell und rassenmäßig sind wir eine vielfältige und ‚bunte‘ 
Kirche geworden; Christen aus anderen Kirchen haben sich uns angeschlos-
sen, neue Gedanken, Traditionen, neues Liedgut und andere theologische Ak-
zente wurden mitgebracht; nicht konfi rmierte, aber getaufte Kinder dürfen am 
Abendmahl teilnehmen; in vielen Gemeinden haben die Gottesdienste eine 
neue Form angenommen usw. Deshalb haben sich vergangene Synoden mit 
der Frage nach dem Wesen der Kirche befasst: Was heißt es, Kirche zu sein? 
Was heißt es, lutherische Kirche in Südafrika zu sein? Was sind unser spezi-
fi scher Beitrag, unser Ruf, unsere Identität? Dieses ist allerdings weder nur 
eine Frage nach der theologischen Identität, noch eine abstrakte, theoretische 
Frage. Diese Frage hat einerseits mit dem theologischen Selbstverständnis zu 
tun, aber gleichzeitig mit der Frage nach den Konsequenzen für das tägliche 
Leben der Kirche, ihre Verkündigung, ihre Liturgie, ihre Spiritualität und ihre 
Aktivitäten, ihren diakonischen Einsatz.“
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usklang
Wır en gerade Keformatıionstag gefelert, und ich möchte der 05 1 he-
SC{ 1IUT siehen 1 hesen dıe 1Ur UNSCIENS Tagungsortes schlagen. e „törıch-
ten  .. siehen Worte VOoO KreuzTImıt den siehen Slegesworten Jesu AUS

dem Johannes-Evangelıum. Ihese 1hesen stehen, W1IE be1 Paulus, über en
Fragen torschender Weısheıt Oder der heute begehrten Zeichenforderung.

Wenn Herr und elister Jesus ( ’hrıstus Kreuz pricht „„Vater,
verg1iD Ihnen, denn SI WISSCeN nicht, W S1IC Fun.  .. und zugleich: „ Ich
hın der Zute Hirte“, dann 111 auch UNSs Verlorene suchen und das
Unmöglıiche ermöglıchen, einander vergeben.
Wenn NISC Herr und elister Jesus C’hristus Kreuz pricht y  anrlicı
iıch SUSE dır Heute WIFST du mıf MIr IM Paradıies ein  .. und zugleıich: „ Ich
hın die Tür“, sınd keine Menschen schuldıg und unannehmbar, daß
nıcht auch ihnen der Weg und die 1Ur 71 wahren en aufgetan werden
annn
Wenn NISC Herr und elister Jesus C’hristus Kreu7z pricht „„FFaU,
sıehe, Aas AyYı dein Schn/”, „S51iehe, das 15t deine Mutter !“ und zugleich:
„ Ich hın der Weinstock, Ihr seid die Reben”, dann 111 e E dalß auch WIT
Verwundeten UNSs unfer dem Kreuz gegenseılt1g annehmen und In selner
Einheıt Jeiben
Wenn NISC Herr und elster Jesus C(’hrıstus Kreu7z pricht „Meın
(Gotft, MeIin (Gotft, hast du mich verlassen. ?“ und zugleich: „ Ich hın
das Ticht der Welt“, sınd auch dıe VON (1Jott Entferntesten nıcht alleıne,
sondern In selnen Schre1 der Verlassenheiıt und auch In seinem 1C mıt
eingeschlossen.
Wenn NISC Herr und elster Jesus C'’hristus Kreuz pricht „Mich
dürstet !“ und zugleich: „ Ich hın das YOT des Lebens”, bleteft siıch
auch N In UNSCICIII leiıblıchen, gelistigen und seehlschen Hunger und
Durst, 1mM Wasser, Weın und Trot des Lebens
Wenn NISC Herr und elister Jesus C’hristus Kreuz pricht E 15t
Vo  yacht! und zugleich: „ Ich hın der Weg HU die ahrhei HN Aas
Leben‘, nımmt alle MNISCIEC Unvollkommenheıten auf sıch, vollendet
1E und ze1igt N den Weg der anrne1| 7U en
Wenn Herr und elister Jesus ( ’hrıstus Kreuz pricht „„Vater,
iıch befehle mMeinen (reist In deine Hände !“ und zugleich: „ Ich hın die
Auferstehung HU das Leben‘, dann 111 e E auch NISC en und
terben In (jottes Händen 18g und UNSs nıchts, ahber auch 8 nıchts, VON

dieser 1e€ (jottes In Jesus ( ’hrıstus TlTrennen annn
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V. Ausklang

Wir haben gerade Reformationstag gefeiert, und ich möchte statt der 95 The-
sen nur sieben Thesen an die Tür unseres Tagungsortes schlagen. Die „törich-
ten“ sieben Worte vom Kreuz zusammen mit den sieben Siegesworten Jesu aus 
dem Johannes-Evangelium. Diese Thesen stehen, wie bei Pau lus, über allen 
Fragen forschender Weisheit oder der heute so begehrten Zeichenforderung.

1. Wenn unser Herr und Meister Jesus Christus am Kreuz spricht: „Vater, 
 vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun“ und zugleich: „Ich 
bin der gute Hirte“, dann will er auch uns Verlorene suchen und das 
Unmögliche ermöglichen, einander zu vergeben.

2. Wenn unser Herr und Meister Jesus Christus am Kreuz spricht: „Wahrlich, 
ich sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradies sein“ und zugleich: „Ich 
bin die Tür“, so sind keine Menschen so schuldig und unannehmbar, daß 
nicht auch ihnen der Weg und die Tür zum wahren Leben aufgetan werden 
kann.

3. Wenn unser Herr und Meister Jesus Christus am Kreuz spricht: „Frau, 
siehe, das ist dein Sohn!“, „Siehe, das ist deine Mutter!“ und zugleich: 
„Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben“, dann will er, daß auch wir 
Verwundeten uns unter dem Kreuz gegenseitig annehmen und in seiner 
Einheit bleiben.

4. Wenn unser Herr und Meister Jesus Christus am Kreuz spricht: „Mein 
Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ und zugleich: „Ich bin 
das Licht der Welt“, so sind auch die von Gott Entferntesten nicht alleine, 
sondern in seinen Schrei der Verlassenheit und auch in seinem Licht mit 
eingeschlossen.

5. Wenn unser Herr und Meister Jesus Christus am Kreuz spricht: „Mich 
dürstet!“ und zugleich: „Ich bin das Brot des Lebens“, so bietet er sich 
auch uns in unserem leiblichen, geistigen und seelischen Hunger und 
Durst, im Wasser, Wein und Brot des Lebens an.

6. Wenn unser Herr und Meister Jesus Christus am Kreuz spricht: „Es ist 
vollbracht!“ und zugleich: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben“, so nimmt er alle unsere Unvollkommenheiten auf sich, vollendet 
sie und zeigt uns den Weg der Wahrheit zum Leben.

7. Wenn unser Herr und Meister Jesus Christus am Kreuz spricht: „Vater, 
ich befehle meinen Geist in deine Hände!“ und zugleich: „Ich bin die 
Auferstehung und das Leben“, dann will er, daß auch unser Leben und 
Sterben in Gottes Händen liegt und uns nichts, aber auch gar nichts, von 
dieser Liebe Gottes in Jesus Christus trennen kann.
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lamas
Fabıny

Eiccles1i1a colloquens

Predigt Lukas 4,13—35'

1e€ GGeme1inde, 1eerund Schwestern!

Ich möchte Fuch ZUETrST die (irüßbe der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In
ngarn ausrichten. Wır tfreuen N mi1t Luch, WENNn WIT das 400 ubılaum
der S5Synode VON ”Zilina felern. Wır können mıt Fuch tejern und UNSs mi1t Fuch
freuen, we1l d1eses Ere1gn1s auch Teı1l UNSCICT Geschichte 1sSt WIT en ]Ja
mıt der lowakeı e1in großes uc geme1insamer Geschichte

Was 1mM = 610 eschah, Wl eın schönes Zeichen dafür, dass die
evangelısch-lutherische Kırche überlehben wollte In UOrdnung,
3001 organısıert. Wır können auch heute noch Kraft schöpfen AUS der
Entschlossenheit VON Palatın GyÖTZY Jurzö und AUS dem Mut Iutherischer
arrer und Superintendenten. Wır können auch daran mi1t Freude enken,
dass 1MISCIEC protestantischen Vorgänger SAahzZ 1mM (ie1l1ste der RKeformatıon
die muttersprachlıche Verkündigung des E vangelıums für wichtig gehalten
en In dieser Kırche, dıe VOT 4A00 ahren entstanden 1st, WAlcCTI ]Ja ngarn,
Deutsche und lowaken völlıg gleichberechtigte (Gilıeder.

l hese Predigt wurde Sonntag, dem Julı 2010, In der (jJe me1nNde Puchov er
Puchau) In der Siowakel 1m men der Feierlichkeliten AL Anlass des 400 Jubiläums
der 5Synode VOHN ”Zilina 1681(0) gehalten. Bıschof IIr Tamas Fabıny, udapest, reprasen-
terte auftf dhesen Feierlhichkeliten dıe Evangelısch-Lutherische Kırche In ngarn, deren
Urganısation autf Jener 5Synode In Z1iılına mıt grundgelegt wurde. |DITS Predigt 1e. In
deutscher Sprache, AaMN! schon anzeigend, ass dıe 5Synode A 1r slowakısch-
sprach1ige, ungarıschsprachıge und deutschsprachiıge ] utheraner Entscheidungen SC
troffen hat. Wır sınd dankbar 1r dıe Erlaubnıs, d1ese Predigt 1m ahrbuch des Martın-
] uther-Bundes abdrucken können.

Tamás
Fabiny

Ecclesia colloquens

Predigt zu Lukas 24,13–351

Liebe Gemeinde, liebe Brüder und Schwestern!

Ich möchte Euch zuerst die Grüße der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Ungarn ausrichten. Wir freuen uns mit Euch, wenn wir das 400. Jubiläum 
der Synode von Žilina feiern. Wir können mit Euch feiern und uns mit Euch 
 freuen, weil dieses Ereignis auch Teil unserer Geschichte ist – wir haben ja 
mit der Slowakei ein großes Stück gemeinsamer Geschichte.

Was im Jahr 1610 geschah, war ein schönes Zeichen dafür, dass die 
evangelisch-lutherische Kirche überleben wollte – in guter Ordnung, an-
gemessen organisiert. Wir können auch heute noch Kraft schöpfen aus der 
Entschlossenheit von Palatin György Turzó und aus dem Mut lutherischer 
Pfarrer und Superintendenten. Wir können auch daran mit Freude denken, 
dass unsere protestantischen Vorgänger – ganz im Geiste der Reformation – 
die muttersprachliche Verkündigung des Evangeliums für wichtig gehalten 
haben. In dieser Kirche, die vor 400 Jahren entstanden ist, waren ja Ungarn, 
Deutsche und Slowaken völlig gleichberechtigte Glieder.

1 Diese Predigt wurde am Sonntag, dem 4. Juli 2010, in der Gemeinde Púchov (früher 
Puchau) in der Slowakei im Rahmen der Feierlichkeiten aus Anlass des 400. Jubiläums 
der Synode von Žilina 1610 gehalten. Bischof Dr. Tamás Fabiny, Budapest, repräsen-
tierte auf diesen Feier lichkeiten die Evangelisch-Lutherische Kirche in Ungarn, deren 
Organisation auf jener Synode in Žilina mit grundgelegt wurde. Die Predigt hielt er in 
deutscher Sprache, damit schon anzeigend, dass die Synode damals für slowakisch-
sprachige, ungarischsprachige und deutschsprachige Lutheraner Entscheidungen ge-
troffen hat. Wir sind dankbar für die Erlaubnis, diese Predigt im Jahrbuch des Martin-
Luther-Bundes abdrucken zu können.
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222 TAMAS HAÄARBINY

e sSlowakısche und die ungarısche Natıon en W1IE er auch Jetzt In
eilner Schicksalsgemeininschaft. In besonderer Welse gilt das für dıe Kırchen:
WIT wollen Ja Jünger desselben Herrn se1in!
e ecclesia VLAtOruUmM, die .„Kırche unterwegs”, wandert Oft auf holpri-

CI und steilen Pfaden ESs 1st guL wissen, dass WIT nıcht alleın sınd, (})[1-

dern dass WIT mi1t anderen TTT wandern. In der gelesenen Geschichte
rTeifen WIT N mıt den beıden Jüngern, die nach EMmMMaAaUSs gehen Vielleicht
scheımint eTrsI einmal merkwürdıig, aber ich enke, dass wahr ist Im
Schicksal der Emmausjünger können WIT das Schicksal UNSCICT Kırchen enTL-
decken chauen WIT iıhnen Da gecht eın SIOW.  ıscher Jünger mıt einem
ungarıschen TTT Unterwegs unterhalten 1E€ siıch mıteinander. Das
espräch, die Kommunıkatıon, 1sSt der tund er ınge Wenn WIT schwe!l-
CL, WENNn WIT nıcht fragen SCH Oder WENNn WIT nıcht bereıt sınd ANTL-
WOITeEN, dann friert dıe Kommunıkatıon e1in Wenn WIT mıteinander reden,
N unterhalten, dann wırd MNISCIEC Beziehung lebendig. In der hat das
prechen, hat das espräc immer 1ne großbe edeutung.

Worte und Gespräche können schöpferische und e1lende ırkungen ha-
ben e UOffenbarung der VON Anfang davon, dass (Gott, der
die Welt mi1t seinem Wort erschurf, kommunıizılert, siıch auf eın espräc. mıt
den Menschen einlässt. Er 1sSt Deus [OguensS, der edende (iJott 1,1)
Das wırd csehr schön In den Sprüchen alomos ausgedrückt dass S1e€
dıiıch geleıten, WENNn du gehst; dass 1E€ dıiıch bewachen, WENNn du diıch egst;
dass 1E dır reden, WENNn du aufwachst“ Wenn (1Jott eın Deus FO-
Ü  Fl 1st, dann darf seIn Volk 1ne ecclesia colloguens, 1ne Kırche des I)a-
lOgs, SeIN. Wır lesen VON den Emmausjüngern, dass 1E „mıte1ınander redeten““
(LKk 2 9 14) Wır brauchen das espräc der Emmausjünger er Zeıten, die
iıhre / weıfel und Ängste mıteinander tei1len.

In ahlreichen Bereichen UNSCIECNS kırchlichen Lebens könnten Gespräche
statthnden. Ich WEISE 1IUT auf die Seelsorge hın, In der e1in brüderliches
espräc eılende, therapeutische Wırkung en annn unge W1IE Ite cseh-
NCN siıch ungemeın nach Gesprächen. uch die gottesdienstliıche L 1-
turgıe IsSt eın dramatıscher, dialogischer Austausch zwıischen (1Jott und der
(ijemeı1nnde. ESs 1sSt UL, WENNn auch die Predigt i1hrem Wesen nach e1in I)a-
log mıt der (je meınde Ist Der Epheserbrie beschreı1ibt e1in harmonıisches
(jemel1ndeleben „Ermuntert elınander mıt s<aqalmen“ In der KIr-
chenleitung, In der Okumene und 1mM Bereich gesellschaftlıcher Beziehungen
können WIT viel erreichen, WENNn WIT Mut und Demut dem einen Oder
deren espräc en

Wenn WIT 1ne 1IrC des Dialogs SeIn könnten! 1Ne Kırche, die mıt
Interessierten und Andersdenkenden 1INs espräc kommt, mıt Gläubigen, Un-

222 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− TAMÁS FABINY

Die slowakische und die ungarische Nation leben wie früher auch jetzt in 
einer Schicksalsgemeinschaft. In besonderer Weise gilt das für die Kirchen; 
wir wollen ja Jünger desselben Herrn sein!

Die ecclesia viatorum, die „Kirche unterwegs“, wandert oft auf holpri-
gen und steilen Pfaden. Es ist gut zu wissen, dass wir nicht allein sind, son-
dern dass wir mit anderen zusammen wandern. In der gelesenen Geschichte 
treffen wir uns mit den beiden Jüngern, die nach Emmaus gehen. Vielleicht 
scheint es erst einmal merkwürdig, aber ich denke, dass es wahr ist: Im 
Schicksal der Emmausjünger können wir das Schicksal unserer Kirchen ent-
decken. Schauen wir ihnen zu: Da geht ein slowakischer Jünger mit einem 
ungarischen zusammen. Unterwegs unterhalten sie sich miteinander. Das 
Gespräch, die Kommunikation, ist der Grund aller Dinge. Wenn wir schwei-
gen, wenn wir nicht zu fragen wagen oder wenn wir nicht bereit sind zu ant-
worten, dann friert die Kommunikation ein. Wenn wir miteinander reden, 
uns unterhalten, dann wird unsere Beziehung lebendig. In der Bibel hat das 
Sprechen, hat das Gespräch immer eine große Bedeutung.

Worte und Gespräche können schöpferische und heilende Wirkungen ha-
ben. Die Offenbarung der Bibel zeugt von Anfang an davon, dass Gott, der 
die Welt mit seinem Wort erschuf, kommuniziert, sich auf ein Gespräch mit 
den Menschen einlässt. Er ist Deus loquens, der redende Gott (Hebr 1,1). 
Das wird sehr schön in den Sprüchen Salomos ausgedrückt: „[…] dass sie 
dich geleiten, wenn du gehst; dass sie dich bewachen, wenn du dich legst; 
dass sie zu dir reden, wenn du aufwachst“ (6,22). Wenn Gott ein Deus lo-
quens ist, dann darf sein Volk eine ecclesia colloquens, eine Kirche des Dia-
logs, sein. Wir lesen von den Emmausjüngern, dass sie „miteinander redeten“ 
(Lk 24,14). Wir brauchen das Gespräch der Emmausjünger aller Zeiten, die 
ihre Zweifel und Ängste miteinander teilen.

In zahlreichen Bereichen unseres kirchlichen Lebens könnten Gespräche 
stattfi nden. Ich weise nur auf die Seelsorge hin, in der ein brüderliches 
Gespräch heilende, therapeutische Wirkung haben kann. Junge wie Alte seh-
nen sich ungemein nach guten Gesprächen. Auch die gottesdienstliche Li-
tur gie ist ein dramatischer, dialogischer Austausch zwischen Gott und der 
Gemeinde. Es ist gut, wenn auch die Predigt ihrem Wesen nach ein Dia-
log mit der Gemeinde ist. Der Epheserbrief beschreibt ein harmoni sches 
Gemeindeleben so: „Ermuntert einander mit Psalmen“ (5,19). In der Kir-
chenleitung, in der Ökumene und im Bereich gesellschaftlicher Bezie hun gen 
können wir viel erreichen, wenn wir Mut und Demut zu dem einen oder an-
deren Gespräch haben.

Wenn wir nur eine Kirche des Dialogs sein könnten! Eine Kirche, die mit 
Interessierten und Andersdenkenden ins Gespräch kommt, mit Gläubigen, Un-
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gläubiıgen und Suchenden, In e1in espräch, In dem WIT N guL mıteinander
unterhalten können und natürliıch auch 1mM mıt UNSCICITIII Herrn elbst!

erden WIT jJemals 1Ne ecclesia colloguens ? e Kırche des Dialogs 1sSt
natürliıch keine plappernde, schwatzende Oder 8 schrejiende 1IrC Le1lder
1sSt y dass WIT e1lner tatsächliıchen Oder vermeınntlichen Wahrheit wI1l-
len großem Lärm 1imstande Sınd. Wır sprechen In Jedes 1ıkrophon, des-
SC{ WIT habhafrt werden. Am hebsten würden WIT auch noch auf das 1ne Oder
andere ass steigen.

ange e1t bedeutete auch das Gegenmodell, die schweigende Kırche,
1ne Versuchung. Der VON der (GGestapo verhaftete deutsche J1heologe Mar-
tin Niıemöfller drückte folgendermaßben AUS „Als die Nazıs die KOm-
munısten holten, habe ich geschwıegen, ich Ja eın KOommunıst. Als S1e€
die SOoz1aldemokraten einsperrten, habe ich geschwiegen, ich ]Ja eın
SOoz1aldemokrat Als 1E dıe (Giewerkschafter holten, habe ich geschwiegen,
ich Wl Ja eın Giewerkschaftter. Als 1E miıich holten, gab keinen mehr, der
protestieren konnte.“

/Zu dA1esen edanken auch der bekenntnishafte N at7 Martın er
1ngs, In dem selnen mutigen Weg zusammenfTasst: „Ich annn nıcht
schweıgen 5 — —. Das Schuldbekenntnis, das der J1heologe und Märtyrer Dhetrich
onhoeffer 1mM Namen der dNZCH Kırche sprach, hat le1der se1ither N1ıe
Aktualıtät verloren: „Die Kırche bekennt, iıhre Verkündigung nıcht en und
eutnc ausgerichtet en S1e bekennt, dass S1e€ furchtsam DBCWC-
SC{ und Schwierigkeiten ausgewichen IsSt und unhe1lbringende Zugeständ-
nNıSsSe emacht hat S1e Wl Stumm, S1e€ hätte reden mussen, we1l das Blut
der Unschuldigen 7U Hımmel schrie. S1e hat nıcht das rechte Wort auf die
rechte Welse £UT rechten e1t gefunden.“” In einer csehr persönlıchen chrıft
tormuherte der ungarısche Bıschofr a]0S (I)rdass das Verhältnis VON Schwel-
CI und prechen unfer CeNIZESCNZLESEIZLEN Vorzeichen: Als ıhm a 05()
ohl eın welthiches als auch e1in kırchliches Gierichtsurteil den Mund VCI-

chloss (SO seine eigenen orte), wandte siıch mi1t folgenden Worten 1mM
selnen Herrn: „„Während der 74 TE melnes Pfarrdienstes habe ich

OfTft und viel über uch gesprochen. Weniger mıt IDr Jetzt preche ich mehr
mıt Ir und wen1ger und auch das 1IUT 1mM GGeheimen) über uch Für miıich 1sSt

viel besser.“
e ecctlesia colloguens SOl also zugle1ic mi1t (1Jott und mi1t den Menschen

1mM espräc SeIN. Deshalb ollten WIT „Dialo vielleicht hehber „ Irı1a-
10g  : SCH, denn auch 1MISCIEC menschlichen Gespräche pielen siıch ]Ja immer
ODÜ Deo, unfer den ugen (jottes, ah
e Emmausjünger unterhielten siıch aIsSO mıteinander. I Heses espräc

half ihnen, den chmerz über den 1od Jesu ındern und ıhre Irauer te1-
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gläubigen und Suchenden, in ein Gespräch, in dem wir uns gut miteinander 
unterhalten können – und natürlich auch im Gebet mit unserem Herrn selbst!

Werden wir jemals eine ecclesia colloquens? Die Kirche des Dialogs ist 
natürlich keine plappernde, schwatzende oder gar schreiende Kirche. Leider 
ist es so, dass wir um einer tatsächlichen oder vermeintlichen Wahrheit wil-
len zu großem Lärm imstande sind. Wir sprechen in jedes Mikrophon, des-
sen wir habhaft werden. Am liebsten würden wir auch noch auf das eine oder 
andere Fass steigen. 

Lange Zeit bedeutete auch das Gegenmodell, die schweigende Kirche, 
eine Versuchung. Der von der Gestapo verhaftete deutsche Theologe Mar-
tin Niemöller drückte es folgendermaßen aus: „Als die Nazis die Kom-
munisten holten, habe ich geschwiegen, ich war ja kein Kommunist. Als sie 
die Sozialdemokraten einsperrten, habe ich geschwiegen, ich war ja kein 
Sozialdemokrat. Als sie die Gewerkschafter holten, habe ich geschwiegen, 
ich war ja kein Gewerkschafter. Als sie mich holten, gab es keinen mehr, der 
protestieren konnte.“

Zu diesen Gedanken passt auch der bekenntnishafte Satz Martin Luther 
Kings, in dem er seinen mutigen Weg zusammenfasst: „Ich kann nicht 
schwei gen!“ Das Schuldbekenntnis, das der Theologe und Märtyrer Dietrich 
Bonhoeffer im Namen der ganzen Kirche sprach, hat leider seither nie an 
Aktualität verloren: „Die Kirche bekennt, ihre Verkündigung nicht offen und 
deutlich genug ausgerichtet zu haben. Sie bekennt, dass sie furchtsam gewe-
sen und Schwierigkeiten ausgewichen ist und unheilbringende Zu ge ständ-
nisse gemacht hat. Sie war stumm, wo sie hätte reden müssen, weil das Blut 
der Unschuldigen zum Himmel schrie. Sie hat nicht das rechte Wort auf die 
rechte Weise zur rechten Zeit gefunden.“ In einer sehr persönlichen Schrift 
formulierte der ungarische Bischof Lajos Ordass das Verhältnis von Schwei-
gen und Sprechen unter entgegengesetzten Vorzeichen: Als ihm ab 1950 so-
wohl ein weltliches als auch ein kirchliches Gerichtsurteil den Mund ver-
schloss (so seine eigenen Worte), wandte er sich mit folgenden Worten im 
Gebet an seinen Herrn: „Während der 24 Jahre meines Pfarrdienstes habe ich 
oft und viel über Dich gesprochen. Weniger mit Dir. Jetzt spreche ich mehr 
mit Dir und weniger (und auch das nur im Geheimen) über Dich. Für mich ist 
es so viel besser.“

Die ecclesia colloquens soll also zugleich mit Gott und mit den Menschen 
im Gespräch sein. Deshalb sollten wir statt „Dialog“ vielleicht lieber „Tria-
log“ sagen, denn auch unsere menschlichen Gespräche spielen sich ja immer 
coram Deo, unter den Augen Gottes, ab.

Die Emmausjünger unterhielten sich also miteinander. Dieses Gespräch 
half ihnen, den Schmerz über den Tod Jesu zu lindern und ihre Trauer zu tei-

JB2011.indb   223JB2011.indb   223 08.12.2010   12:00:1208.12.2010   12:00:12



224 TAMAS HAÄARBINY

len Das es Wl aber 1IUT eın menschlicher Versuch S1e hatten siıch I1-
se1t12 erleichtert da entdeckten s1e, dass der geheıimni1svolle Fremde, der
mıt ihnen wanderte, der Auferstandene selher Ja, Jesus Z1Ng mi1t iıhnen
auf dem Weg nach EMmMMaAaUs. Auch, WENNn 1E nıchts davon begriffen hätten.
Er Wl mi1t ihnen, während S1e€ verzweiıfelt WAlcCTI und ITrauerten Er 1e ß S1e€
nıcht alleın Er fragte 1E€ und unterhielt siıch mıt iıhnen. Den Jüngern wurde
die Anwesenheıt Jesu ers1 bewusst, als 1E ıhn das Trot rechen sahen. Damıt
Sagt N die neutestamentliche IZ  ung, dass WIT nıcht 1IUT miıteiınander,
sondern auch mıt Jesus (Gemennschaft en können In geheimn1svol-
ler, sakramentaler Welse. Wır können Te1i1lhaber selner 1IrC SeIn sınd
WIT richtige Jünger. e Abendmahlsgemeinschaft <1bt dieser G(emennschaft
die größte Perspektive: (jemennschaft mi1t Jesus und G(emennschaft mıt den
Mıtmenschen. Davon eht dıe 1IrC VON der Freude über dıe Vergebung

Sıinden und über dıe TICLIC (jemennschaft mi1t UNSCICITIII Herrmn
Wenn ich Anfang dieser Predigt gesagt habe, dıe WE1 Emmausjünger

sollen die ungarısche und dıe slowakısche Kırche symbolısıeren, dann möchte
ich noch stärker betonen, dass Jedes mMensSCHLICHE Orhaben der Annäherung
und des Wıllens gegenüber den Anderen 1IUT Sinn hat, we1l Jesus die-
SC{ ıllen und dieses Orhaben besiegelt. Er 1st bereılt, mıt N / weıfelnden
und Sıindern Gemennschaft en Er <1bt N siıch selbst, und <1bt UNSs

auch elınander als eschen SO 1sSt der KRückweg viel anders geworden !
Kichtung FEmmaus gingen WEe1 kleinmütige und zögernde Jünger, auf dem
KRückweg wurden 1E€ ahber WIE efNügelt, we1l der Auferstandene mıt iıhnen

Er hat 1E getröste und bevollmächtigt, andere TOSten
L.uther schreı1ibht In selner Schriftft der Schmalkaldıschen Artıkel über die

Kırche „ MUTUUM colloguium ef consolatio fratrum” das meınnt das (1e-
spräch und dıe gegenselt1ge Iröstung der er.
en dem cCollogium, dem espräch, 1sSt der zweıte Bereıich aIsSO die

consolatio, dıe Iröstung. Be1ldes äng mıteinander TIG Im Buch
109 sagt der e1dende Mannn selnen Freunden: „Wl1e TOStTEeT iıhr miıich mıt
Nıchtigkeiten !” a} „Hört doch me1ner Rede und lasst M1r das
CT Iröstung SeIn 1 4® Das Jesajabuch indes streicht eutnc den PTO-
phetischen Auftrag der 1IrC heraus: .. 1röstet, TOStTeT meın V ].k‘“ Jes
40,1) sSaIm 23 bekennt, dass (Jott der wahre Iröster 1st „Deıin tecken und
Stab trosten mıich"“ 4 b) Und 1mM Jesajabuch werden In eindrücklichem
Vergleich (1Jott olgende Worte In den Mund gelegt „Ich 111 euch trösten,
W1IE einen seine Multter tröstet““ a) Wır bekennen, dass der dreiein1ge
(iJott TN1ISC Iröster 1st Der Vater, der erschafftt; Jesus, VON dem WIT ecCc
In eiInem ungarıschen L uJed sıngen (vielleıc kennt auch Ihr diesen CX
770 Jesus, meın Schatz, meın JIrost”; der Heilıge Ge1lst, den Johannes parak-
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len. Das alles war aber nur ein menschlicher Versuch. Sie hatten sich gegen-
seitig erleichtert – da entdeckten sie, dass der geheimnisvolle Fremde, der 
mit ihnen wanderte, der Auferstandene selber war. Ja, Jesus ging mit ihnen 
auf dem Weg nach Emmaus. Auch, wenn sie nichts davon begriffen hätten. 
Er war mit ihnen, während sie verzweifelt waren und trauerten. Er ließ sie 
nicht allein. Er fragte sie und unterhielt sich mit ihnen. Den Jüngern  wurde 
die Anwesenheit Jesu erst bewusst, als sie ihn das Brot brechen sahen. Damit 
sagt uns die neutestamentliche Erzählung, dass wir nicht nur miteinander, 
sondern auch mit Jesus Gemeinschaft haben können – in geheimnisvol-
ler, sakramentaler Weise. Wir können Teilhaber seiner Kirche sein – so sind 
wir richtige Jünger. Die Abendmahlsgemeinschaft gibt dieser Gemeinschaft 
die größte Perspektive: Gemeinschaft mit Jesus und Gemeinschaft mit den 
Mitmenschen. Davon lebt die Kirche: von der Freude über die Vergebung un-
serer Sünden und über die neue Gemeinschaft mit unserem Herrn.

Wenn ich am Anfang dieser Predigt gesagt habe, die zwei Emmausjünger 
sollen die ungarische und die slowakische Kirche symbolisieren, dann  möchte 
ich noch stärker betonen, dass jedes menschliche Vorhaben der Annäherung 
und des guten Willens gegenüber den Anderen nur Sinn hat, weil Jesus die-
sen Willen und dieses Vorhaben besiegelt. Er ist bereit, mit uns Zweifelnden 
und Sündern Gemeinschaft zu haben. Er gibt uns sich selbst, und er gibt uns 
auch einander als Geschenk. So ist der Rückweg so viel anders geworden! 
Richtung Emmaus gingen zwei kleinmütige und zögernde Jünger, auf dem 
Rückweg wurden sie aber wie befl ügelt, weil der Auferstandene mit ihnen 
war. Er hat sie getröstet und bevollmächtigt, andere zu trösten.

Luther schreibt in seiner Schrift der Schmalkaldischen Artikel über die 
Kirche: „mutuum colloquium et consolatio fratrum“ – das meint das Ge-
spräch und die gegenseitige Tröstung der Brüder.

Neben dem colloqium, dem Gespräch, ist der zweite Bereich also die 
consolatio, die Tröstung. Beides hängt miteinander zusammen. Im Buch 
Hiob sagt der leidende Mann seinen Freunden: „Wie tröstet ihr mich mit 
Nichtigkeiten!“ (21,34 a) – „Hört doch meiner Rede zu und lasst mir das 
eure Tröstung sein!“ (21,2). Das Jesajabuch indes streicht deutlich den pro-
phetischen Auftrag der Kirche heraus: „Tröstet, tröstet mein Volk!“ (Jes 
40,1). Psalm 23 bekennt, dass Gott der wahre Tröster ist: „Dein Stecken und 
Stab trösten mich“ (V. 4 b). Und im Jesajabuch werden in eindrücklichem 
Vergleich Gott folgende Worte in den Mund gelegt: „Ich will euch trösten, 
wie einen seine Mutter tröstet“ (66,13a). Wir bekennen, dass der dreieinige 
Gott unser Tröster ist. Der Vater, der erschafft; Jesus, von dem wir zu Recht 
in einem ungarischen Lied singen (vielleicht kennt auch Ihr diesen Text): 
„O Jesus, mein Schatz, mein Trost“; der Heilige Geist, den Johannes parak-
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[etos, Tröster, nenn (14, 16) SO trostios scheımint die heutige Welt SeIN. Wır
mMuUSsSsen für den tröstenden eilıgen (ie1st hıtten.

Ich wünschte, WIT WwAaren 1ne tröstende Kırche e Kırche des parak-
letos und dıe Kırche Jesu. Unsere emeıindeglıeder, dıe Menschen der
Peripherıie und dıe, dıe fast Sal keinen Kontakt Z£ZUT 1IrC halten S1e alle
brauchen Irost 1C 1IUT Menschen, die sıch 1E kümmern, und Sol-
darıtät auch das sondern dıe Kraft des (ie1lstes.
e 5Synode In ”Zilina hat den verfolgten I utheranern ITrost egeben. Wır

können N auch nach 4A00 ahren freuen, dass WIT getröstete Jünger Christı
SeIn dürfen Und Obwohl In WEe1 verschliedenen LÄändern und Kırchen le-
bend WIT können auf dem Weg nehbene1linander wandern. Wır können e1nerT-
SEeIfs geme1insam Zeugen Christi, Zeugen der schützenden Kırchengemeıin-
cschaft und Zeugen der vVergebung SeIN. Wır sollen einsehen, dass siıch die
Jünger In der Geschichte nıcht immer guL schätzten und nıcht 1MM-
111CT die Möglıchkeıit dieser Schicksalsgemeinschaft entdeckten. ESs TU weh,
WENNn WIT /Zusammenhalt und Achtung Lieblosigkeıt erleht en ESs
TU weh, dass auch MNISCIEC Kırchen teiılgenommen en ngedu. und
Lieblosigkeit zwıschen UNSCICT Natıonen. An den Wegkreuzungen der (1e-
schichte kam gelegentlıch /Zusammenstößen. Wır mMuUsSsen edlich
also kritisch und selhstkritisch über dıe Sünden und Belastungen der Ver-
gangenheıt sprechen.

Ich habe schon Öfter SCSALT und dieser Stelle möchte ich noch
einmal außern: Ich hıtte Fuch 1mM Namen me1ner Kırche für es Ent-
schuldıgung, durch das WIT Luch, UNSCICTN SIOW.  ıschen Brüdern und
Schwestern, schuldıg geworden Siınd. Alleın die na UNSCIECNS Herrn annn
N auf dem Emmausweg nebene1lnander halten

Ihese offnung des /Zusammenschlusses der er 1mM Karpatenbecken
wırd Urc den schönen edanken des ungarıschen Komponisten Bela Bar-
tok W1IE O1g zusammengefasst: „Die Idee der Brüderlichkeıt der V ölker 1sSt
me1ne Leıitidee die Brüderlichkeıit derer er Streitigkeıut. Ich
bemühe mıich, dieser Idee In me1lner us1ı nach meınem besten Vermögen

dıenen; eshalbh entziehe ich miıich 8 keiner ırkung auch sSlowak ı-
schen, rumänıschen, arabıschen Oder iırgendwelchen anderen rsprungs. Nur
SOl die Quelle rein, fIrısch und gesund SeIn 14“

1e€ Festgemeı1inde !
e Emmausjünger en AUS eilner reinen, erfrischenden Quelle geschöpftt.
Und noch mehr: S1e 1INS mi1t Jesus 1mM Brechen des Brotes. Dann S1IN-
CI 1E wıeder nach Hause, In dıe Geme1inschaften, dıe auf 1E Warteien Wır
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letos, Tröster, nennt (14,16). So trostlos scheint die heutige Welt zu sein. Wir 
müssen für den tröstenden Heiligen Geist bitten.

Ich wünschte, wir wären eine tröstende Kirche. Die Kirche des parak-
letos und die Kirche Jesu. Unsere Gemeindeglieder, die Menschen an der 
Peripherie und die, die fast gar keinen Kontakt zur Kirche halten: Sie alle 
brauchen Trost. Nicht nur Menschen, die sich um sie kümmern, und Soli-
darität – auch das –, sondern die Kraft des Geistes.

Die Synode in Žilina hat den verfolgten Lutheranern Trost gegeben. Wir 
können uns auch nach 400 Jahren freuen, dass wir getröstete Jünger Christi 
sein dürfen. Und – obwohl in zwei verschiedenen Ländern und Kirchen le-
bend – wir können auf dem Weg nebeneinander wandern. Wir können einer-
seits gemeinsam Zeugen Christi, Zeugen der schützenden Kirchengemein-
schaft und Zeugen der Vergebung sein. Wir sollen einsehen, dass sich die 
Jünger in der Geschichte nicht immer gut genug schätzten und nicht im-
mer die Möglichkeit dieser Schicksalsgemeinschaft entdeckten. Es tut weh, 
wenn wir statt Zusammenhalt und Achtung Lieblosigkeit erlebt haben. Es 
tut weh, dass auch unsere Kirchen teilgenommen haben an Ungeduld und 
Lieblosigkeit zwischen unseren Nationen. An den Wegkreuzungen der Ge-
schichte kam es gelegentlich zu Zusammenstößen. Wir müssen redlich – 
also kritisch und selbstkritisch – über die Sünden und Belastungen der Ver-
gangenheit sprechen.

Ich habe schon öfter gesagt – und an dieser Stelle möchte ich es noch 
einmal äußern: Ich bitte Euch im Namen meiner Kirche für alles um Ent-
schuldigung, durch das wir an Euch, unseren slowakischen Brüdern und 
Schwestern, schuldig geworden sind. Allein die Gnade unseres Herrn kann 
uns auf dem Emmausweg nebeneinander halten.

Diese Hoffnung des Zusammenschlusses der Völker im Karpatenbecken 
wird durch den schönen Gedanken des ungarischen Komponisten Béla Bar-
tok wie folgt zusammengefasst: „Die Idee der Brüderlichkeit der Völker ist 
meine Leitidee […], die Brüderlichkeit der Völker trotz aller Streitigkeit. Ich 
bemühe mich, dieser Idee in meiner Musik – nach meinem besten Vermögen 
– zu dienen; deshalb entziehe ich mich gar keiner Wirkung auch slowaki-
schen, rumänischen, arabischen oder irgendwelchen anderen Ursprungs. Nur 
soll die Quelle rein, frisch und gesund sein!“

Liebe Festgemeinde!
Die Emmausjünger haben aus einer reinen, erfrischenden Quelle geschöpft. 
Und noch mehr: Sie waren eins mit Jesus im Brechen des Brotes. Dann gin-
gen sie wieder nach Hause, in die Gemeinschaften, die auf sie warteten. Wir 
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können auch In UNSCICITIII (Gilauben estärkt werden be1 diesem schönen Fest,
und WIT können mıt Verpflichtungen, 1mM Zeichen der gegenseılt1gen
Vergebung und 1e€ MNSCIEC Wege gehen Unsere (jemel1nden Wartfen auf UNSs

und darauf, dass WIT teılen, WAS WIT In der ähe Jesu erleht und ıfahren ha-
ben

Amen.
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können auch in unserem Glauben gestärkt werden bei diesem schönen Fest, 
und wir können mit neuen Verpfl ichtungen, im Zeichen der gegenseitigen 
Vergebung und Liebe unsere Wege gehen. Unsere Gemeinden warten auf uns 
und darauf, dass wir teilen, was wir in der Nähe Jesu erlebt und erfahren ha-
ben.

Amen.
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Der Turmbau

Ich wohne In eiInem thnısch gemischten (ieblet 1mM suüdwestlichen Teıl der
Sliowakıschen epublı. nahe dem umstrittenen Wasserwerk Giabe1kovo/Na-
S yILLaLOS SO habe ich mehr als Anregungen, miıich mıt der bıblischen
IZ  ung über den Uurm beschäftigen. In dieser Erzählung
gecht einen g1igantıschen Bau und dıe robleme, dıe siıch AUS der
Vielsprachigkeıt ergeben.
e Schlusserzählung der Urgeschichte yr7Z7ählt davon, dass siıch dıe eIN-

heithche und einsprachıge Menschheiıt nıederhelß und 1Ne mıt einem
1urm bauen begann. e Leute bauten den Turm, der hıs 7U Hımmel rel-
chen sollte, damıt S1e€ siıch nıcht ZersiIreutfen und damıt 1E siıch einen großen
Namen machten. .„„Der Herr  A die Kennzeichnung (jottes mi1t dem hebrä1-
schen (ijottesnamen JHWH 1e€ dıe Ahsıcht der Menschen für gefährlıch.
Er hat deswegen ıhre Sprache verwiıirrtt und 1E über die I1 Erde
Der Name der mıt dem unbeendeten Uurm 77B b 1;4 erinnert hıs 7U

heutigen lag dieses Ere1gn1s Gen ‚1—9

Die Problematık

In dieser auf den ersten 1C einfachen IZ  ung <1bt überraschend viele
TODIEME Ich ([ 0101{ dıe wichtigsten:

a) äng wirklıch der Name mi1t dem hebräischen erh h-[-7-
1111

e1m Lesen wiırkt störend, dass eiınmal VON der und einmal VOoO

1urm dıe Rede Ist
C) Das Motiv des andelns wırd auch doppelt egeben: das FErreichen des

großen Namens bzw die Verhinderung der Zerstreuung.

Juraj
Bándy

Der Turmbau zu Babel

Ich wohne in einem ethnisch gemischten Gebiet im südwestlichen Teil der 
Slowakischen Republik nahe dem umstrittenen Wasserwerk Gabcikovo/Na-
gy maros. So habe ich mehr als genug Anregungen, mich mit der biblischen 
Erzählung über den Turm zu Babel zu beschäftigen. In dieser Erzählung 
geht es um einen gigantischen Bau und um die Probleme, die sich aus der 
Vielsprachigkeit ergeben.

Die Schlusserzählung der Urgeschichte erzählt davon, dass sich die ein-
heitliche und einsprachige Menschheit niederließ und eine Stadt mit einem 
Turm zu bauen begann. Die Leute bauten den Turm, der bis zum Himmel rei-
chen sollte, damit sie sich nicht zerstreuten und damit sie sich einen großen 
Namen machten. „Der Herr“ – die Kennzeichnung Gottes mit dem hebräi-
schen Gottesnamen JHWH – hielt die Absicht der Menschen für gefährlich. 
Er hat deswegen ihre Sprache verwirrt und sie über die ganze Erde zerstreut. 
Der Name der Stadt mit dem unbeendeten Turm – „Babel“ – erinnert bis zum 
heutigen Tag an dieses Ereignis (Gen 11,1–9).

1. Die Problematik

In dieser auf den ersten Blick einfachen Erzählung gibt es überraschend viele 
Probleme. Ich nenne die wichtigsten:

a) Hängt wirklich der Name Babel mit dem hebräischen Verb b-l-l zusam-
men?

b) Beim Lesen wirkt es störend, dass einmal von der Stadt und einmal vom 
Turm die Rede ist.

c) Das Motiv des Handelns wird auch doppelt gegeben: das Erreichen des 
großen Namens bzw. die Verhinderung der Zerstreuung.
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d) .„„Der Herr'  ec kommt zweımal VOoO Hımmel era und straft nıcht 5 WI1IE
siıch VOLSCHOLLNGE| hat (Zerstreuung Verwırrung )

e) Im Hıntergrund der Pluralformen er “dan W Na Gen 11,7 „Ta.  cn
WIT niıeder und verwırren WIT können polytheistische Vorstellungen
stehen.
e Erzählung steht In pannung mıt der vorherigen Perıkope, In der
die Menschheiıt schon auf die Natıonen verteilt 1st Jetzt plötzlıch 1sSt die
Menschheıit wıeder eiINNEINIC

&) e Zerstreuung WIT| In UNSCICT Erzählung als Strafe verstanden, Obwohl
In (ien 1,28 die üllung der Erde als (jottes Befehl verstanden WIT|

Das waren alsO die wichtigsten robleme, dıe lIösen Ssınd.

Lösungsversuche
2 1 Der relıg1onsgeschichtliıche Zugang ermöglıcht UunNs, die Erzählung über
den 1urm VON 1mM altorientahischen Kontext sehen. e vergleichende
Relıgionswissenschaft hat sehr viel Materı1al mıt äahnliıchen otıven gefun-
den uch den anderen V ölkern des en Ornents Wl dıe Anschauung be-
kannt, dass die Menschheiıt ursprünglıch sprachlıch eiINNEINIC SEeWESCH und
die Verteilung der Menschheiıt auf Natıonen die olge e1ner massıven Uun:!
SE1 In den außerisraehtischen cn elıngt dıe Vollendung des aus des-
SCH nıcht, we1l dıe ne1dische (iottheı1t er die ne1dischen (ötter) den
1urm Zerstoren. aus Westermann WagtT S0ORdI SCH, dass eın 'olk
gäbe, das keine äahnliche Iradıtion hätte

e lıterargeschichtlıche Methode hat der Beobachtung geführt, dass
die heutige Form der Erzählung WEe1 verschiedene, ursprünglıch selhstän-
dige rzählungen verbindet. Hermann Giunkel Wl der Erste, der dıe beiden
Komponenten rekonstrulert hat Er hat die heutige Orm der Erzählung tol-
endermaßben

a) e erste D5age pricht VOoO Bau einer S1e esteht AUS den Versen
3a.4a3c.6a.7.Sc.9a und hat diesen Wortlaut;:

.„LSs hatte aber die Welt e1nerle1 unge und Sprache Und 1E sprachen
tereinander. Wohlauf, lasest UNSs Ziegel streichen und brennen! und SPLd-
chen: Wohlauf, lasst N 1ne bauen, damıt WIT UNSs einen Namen
chen. Und der Herr sprach: ıehe, 1sSt einerle1 'olk und einerle1 Sprache
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d) „Der Herr“ kommt zweimal vom Himmel herab und straft nicht so, wie er 
es sich vorgenommen hat (Zerstreuung statt Verwirrung).

e) Im Hintergrund der Pluralformen ner edah wenabelah (Gen 11,7: „fahren 
wir nieder und verwirren wir …“) können polytheistische Vorstellungen 
stehen.

f) Die Erzählung steht in Spannung mit der vorherigen Perikope, in der 
die Menschheit schon auf die Nationen verteilt ist. Jetzt plötzlich ist die 
Menschheit wieder einheitlich.

g) Die Zerstreuung wird in unserer Erzählung als Strafe verstanden, obwohl 
in Gen 1,28 die Erfüllung der Erde als Gottes Befehl verstanden wird.

Das wären also die wichtigsten Probleme, die zu lösen sind.

2. Lösungsversuche

2.1 Der religionsgeschichtliche Zugang ermöglicht uns, die Erzählung über 
den Turm von Babel im altorientalischen Kontext zu sehen. Die  vergleichende 
Religionswissenschaft hat sehr viel Material mit ähnlichen Motiven gefun-
den. Auch den anderen Völkern des Alten Orients war die Anschauung be-
kannt, dass die Menschheit ursprünglich sprachlich einheitlich gewesen und 
die Verteilung der Menschheit auf Nationen die Folge einer massiven Sünde 
sei. In den außerisraelitischen Mythen gelingt die Vollendung des Baus des-
wegen nicht, weil die neidische Gottheit (oder die neidischen Götter) den 
Turm zerstören. Claus Westermann wagt sogar zu sagen, dass es kein Volk 
gäbe, das keine ähnliche Tradition hätte.

2.2 Die literargeschichtliche Methode hat zu der Beobachtung geführt, dass 
die heutige Form der Erzählung zwei verschiedene, ursprünglich selbstän-
dige Erzählungen verbindet. Hermann Gunkel war der Erste, der die beiden 
Komponenten rekonstruiert hat. Er hat die heutige Form der Erzählung fol-
gendermaßen getrennt:

a) Die erste Sage spricht vom Bau einer Stadt. Sie besteht aus den Versen 
1.3a.4ac.6a.7.8c.9a und hat diesen Wortlaut:

„Es hatte aber die Welt einerlei Zunge und Sprache. Und sie sprachen un-
tereinander. Wohlauf, lasst uns Ziegel streichen und brennen! […] und spra-
chen: Wohlauf, lasst uns eine Stadt bauen, damit wir uns einen Namen ma-
chen. Und der Herr sprach: Siehe, es ist einerlei Volk und einerlei Sprache. 
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Wohlauf, lasst N herniederfahren und dort iıhre Sprache verwırren, dass ke1i-
1ICT des anderen Sprache verstehe!

Der Herr 1st nıedergefahren, hat iıhre Sprache verwirrtt. |
dass 1E aufhören MUSSIEN, dıe bauen. Darüber el der

Name abel, we1l der Herr A4SEIDS verwiıirrtt hat er Länder Sprache.“”
e zweıte D5age pricht VON dem Bau eINes JIurmes. S1e esteht AUS den

Versen 4bd.5.6b.8a.(9b) und hat diesen Wortlaut
„Als dıe Leute | nach ()sten OSCH, tanden 1E 1ne ene 1mM anı

Schinear und wohnten 4SEIDS und nahmen Ziegel als Ste1in und Erdharz
als und sprachen: Wohlauf, lasst N einen 1urm bauen, dessen Spıtze
hıs In den Hımmel reiche, denn WIT werden SONS ZeTrsSITeEUT In die LÄänder.
Da fuhr der Herr hernieder, dass sSähe den Turm, den die Menschenkıinder
bauten. Und der Herr sprach: I hes IsSt der Anfang iıhres Tuns, U  - wırd iıhnen
nıchts mehr verwehrt werden können VON allem, W ASs 1E siıch VOLSCHOILLUG.
en SO Zerstreutfe 1E€ der Herr VON dort In alle Länder.“

In der ersten IZ  ung wırd die un: der „Namenmachere1“ Urc die
Sprachenverwirrung bestraft. In der zweıten Erzählung WIT| dıe un: des
I1urmbaues Urc dıe Zerstreuung bestraft.

Wenn WIT den ext formgeschichtlich prüfen, SOl UNSs dıe unelinhe1ıt-
1C lerminologıe der Forscher nıcht verwIırren. e Kommentatoren SPLIC-
chen £ W VON 5age, VON ythos und VON Urgeschichte bzw. dem rgesche-
hen, aber 1mM TUN:! D  3008801 melnen S1e€ 4SSEIDE In di1eser Erzählung
gecht gerade W1IE In en Urgeschichten die Erklärung und die
Begründung e1ner Tatsache, dıe N unmıiıttelbar angeht. In UNSCITICIIN Fall
gecht die Erklärung der 1e der prachen. Hıer geht nıcht
die Beschreibung eINes Ere1gN1Sses, sondern dıe rklärung und dıe Be-
ründung eINes Zustandes, den die Menschen als unerträgliıch CMpPpNNdeEnN. In
diesem Sinne ann 1111A0 hier VON einem OS sprechen. ach Westermann
1sSt das allgemeıne mMensSCHLICHE (iefühl der Daseinsminderung der TDOden
für die ythen.

ythen (ın UNSCICITIII Sinne des Wortes) en olgende Struktur

a) Schilderung des ursprünglıchen Zustandes,
Urgeschehen und

C) der heutige /Zustand als olge des Urgeschehens.
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Wohlauf, lasst uns herniederfahren und dort ihre Sprache verwirren, dass kei-
ner des anderen Sprache verstehe!

[Der Herr ist niedergefahren, hat ihre Sprache verwirrt.]
[…] dass sie aufhören mussten, die Stadt zu bauen. Darüber heißt der 

Name Babel, weil der Herr daselbst verwirrt hat aller Länder Sprache.“

b) Die zweite Sage spricht von dem Bau eines Turmes. Sie besteht aus den 
Versen 2.3b.4bd.5.6b.8a.(9b) und hat diesen Wortlaut:

„Als [die Leute] nach Osten zogen, fanden sie eine Ebene im Lande 
Schinear und wohnten daselbst […] und nahmen Ziegel als Stein und Erdharz 
als Mörtel und sprachen: Wohlauf, lasst uns einen Turm bauen, dessen Spitze 
bis in den Himmel reiche, denn wir werden sonst zerstreut in die Länder. 
Da fuhr der Herr hernieder, dass er sähe den Turm, den die Menschenkinder 
bauten. Und der Herr sprach: Dies ist der Anfang ihres Tuns, nun wird ihnen 
nichts mehr verwehrt werden können von allem, was sie sich vorgenommen 
haben zu tun. So zerstreute sie der Herr von dort in alle Länder.“

In der ersten Erzählung wird die Sünde der „Namenmacherei“ durch die 
Sprachenverwirrung bestraft. In der zweiten Erzählung wird die Sünde des 
Turmbaues durch die Zerstreuung bestraft.

2.3 Wenn wir den Text formgeschichtlich prüfen, soll uns die uneinheit-
liche Terminologie der Forscher nicht verwirren. Die Kommentatoren spre-
chen zwar von Sage, von Mythos und von Urgeschichte bzw. dem Urgesche-
hen, aber im Grunde genommen meinen sie dasselbe. In dieser Erzählung 
geht es – gerade so wie in allen Urgeschichten – um die Erklärung und die 
Begründung einer Tatsache, die uns unmittelbar angeht. In unserem Fall 
geht es um die Erklärung der Vielfalt der Sprachen. Hier geht es nicht um 
die Beschreibung eines Ereignisses, sondern um die Erklärung und die Be-
gründung eines Zustandes, den die Menschen als unerträglich empfi nden. In 
diesem Sinne kann man hier von einem Mythos sprechen. Nach Westermann 
ist das allgemeine menschliche Gefühl der Daseinsminderung der Nährboden 
für die Mythen.

Mythen (in unserem Sinne des Wortes) haben folgende Struktur:

a) Schilderung des ursprünglichen Zustandes,
b) Urgeschehen und
c) der heutige Zustand als Folge des Urgeschehens.
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ach dieser truktur können WIT dıe IZ  ung VOoO Urm VON folgen-
ermaßen auftellen:

e Menschheit als e1in ungeteiltes (Janzes,
die lat der Menschen Bau der und des Turmes,
die lat (jottes Sprachenverwirrung und Zerstreuung der Menschheıt,
die ZersiIreutfen Völker können sıch nıcht mehr verständıgen.

Das Problem der Sprachbarrieren 1st nıcht das eINZ1IEE, das In UNSCICT ET-
zählung erühr‘ WIT| Hıer WIT| auch auf den Übergang VOoO nomadıschen
Lebensstil 7U sesshaften (SOgar städtischen) Lebensstil angespielt. Hıer
wırd sodann darüber gesprochen, WI1IE siıch der ensch einen großen Namen
machen annn Hıer wırd darüber hınaus darüber gesprochen, O9 siıch die
Menschheıit 1mM Namen der großen 1ele vereinıgen annn Hıer wırd chheß-
ıch aruber gesprochen, W ASs der ensch tun soll, WENNn denkt, dass ıhm
unbegrenzte technısche Möglıchkeiten £UT Verfügung stehen.

Wır sınd N auf UNSCITICIIN technıschen N1ıveau dessen nıcht bewusst,
dass MNSNSCIC IZ  ung VON e1ner epochalen rmfındung berichtet. ESs gecht

das Ziegelbrennen. Der gebrannte Ziegel 1st der erste Kunststoff. Lheser
Kunststoff künstlicher Stein hat ermöglıcht, dass die Menschen über-
a ll bauen konnten und 1E€ Baumaterial In unbegrenztem Maße £UT erfügung
hatten. e Perspektive der unbegrenzten Möglıchkeiten und dıe rage nach
den TeENZEN der menschlichen Möglıchkeiten bılden das zweıte auptthema
UNSCICT IZ  ung.

Unsere Erzählung gehört nıcht SALZ £UT Urgeschichte, die zeıit10os und OTT-
los 1st Hıer <1bt WEe1 ()rtsnamen und chınear. Nur In dem Fall,
dass WIT diese WEe1 Namen gestrichen hätten, hätten WIT „re1ines” rgesche-
hen eMeınung der Forscher heutzutage 1sSt dıe, dass sıch MNSNSCIC Erzählung

der (irenze zwıischen dem Urgeschehen und der Geschichte enhndet
Lheser ‚„„.Grenzsıituation" entspricht auch der al7z UNSCICT IZ  ung In

der S1e steht zwıschen der Urgeschichte und der Geschichte der Pa-
trarchen. (ijerhard VON Rad hat arauı aufmerksam gemacht, dass MNSNSCIC

IZ  ung dıe eINZLIEZE In der Urgeschichte 1st, die nıcht mıt der vVerheißung
der na (jottes endet Der SündentfTall endet nıcht mıt dem 1od des Men-
schen. ach der ıntüut nımmt siıch (1Jott Noachs und segNeEL ıhn.) e
na (jottes IsSt ers1 In der nachfolgenden Geschichte angedeutet In der
Berufung Ahbrahams In diesem Zusammenhang ann 11A0 eUuTtflc sehen,
dass mıt Ahbraham nıcht dıe Geschichte des es Israel beginnt, (})[1-

dern die Berufung Ahbrahams für die IL Menschheıit Bedeutung hat In
Ahbraham sollen alle Geschlechter auf en SeIn Gen 12,3) e
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Nach dieser Struktur können wir die Erzählung vom Turm von Babel folgen-
dermaßen aufteilen:

• Die Menschheit als ein ungeteiltes Ganzes,
• die Tat der Menschen – Bau der Stadt und des Turmes,
• die Tat Gottes – Sprachenverwirrung und Zerstreuung der Menschheit,
• die zerstreuten Völker können sich nicht mehr verständigen.

Das Problem der Sprachbarrieren ist nicht das einzige, das in unserer Er-
zählung berührt wird. Hier wird auch auf den Übergang vom nomadischen 
Lebensstil zum sesshaften (sogar städtischen) Lebensstil angespielt. Hier 
wird sodann darüber gesprochen, wie sich der Mensch einen großen Namen 
machen kann. Hier wird darüber hinaus darüber gesprochen, ob sich die 
Menschheit im Namen der großen Ziele vereinigen kann. Hier wird schließ-
lich darüber gesprochen, was der Mensch tun soll, wenn er denkt, dass ihm 
unbegrenzte technische Möglichkeiten zur Verfügung stehen.

Wir sind uns auf unserem technischen Niveau dessen nicht bewusst, 
dass unsere Erzählung von einer epochalen Erfi ndung berichtet. Es geht 
um das Ziegelbrennen. Der gebrannte Ziegel ist der erste Kunststoff. Dieser 
Kunststoff – künstlicher Stein – hat es ermöglicht, dass die Menschen über-
all bauen konnten und sie Baumaterial in unbegrenztem Maße zur Verfügung 
hatten. Die Perspektive der unbegrenzten Möglichkeiten und die Frage nach 
den Grenzen der menschlichen Möglichkeiten bilden das zweite Hauptthema 
unserer Erzählung.

Unsere Erzählung gehört nicht ganz zur Urgeschichte, die zeitlos und ort-
los ist. Hier gibt es zwei Ortsnamen – Babel und Schinear. Nur in dem Fall, 
dass wir diese zwei Namen gestrichen hätten, hätten wir „reines“ Urgesche-
hen. Die Meinung der Forscher heutzutage ist die, dass sich  unsere Erzählung 
an der Grenze zwischen dem Urgeschehen und der Geschichte befi ndet.

Dieser „Grenzsituation“ entspricht auch der Platz unserer Erzählung in 
der Bibel. Sie steht zwischen der Urgeschichte und der Geschichte der Pa-
triarchen. Gerhard von Rad hat darauf aufmerksam gemacht, dass unsere 
Erzählung die einzige in der Urgeschichte ist, die nicht mit der Verheißung 
der Gnade Gottes endet. (Der Sündenfall endet nicht mit dem Tod des Men-
schen. Nach der Sintfl ut nimmt sich Gott Noachs an und segnet ihn.) Die 
Gnade Gottes ist erst in der nachfolgenden Geschichte angedeutet – in der 
Berufung Abrahams. In diesem Zusammenhang kann man deutlich sehen, 
dass mit Abraham nicht nur die Geschichte des Volkes Israel beginnt, son-
dern die Berufung Abrahams für die ganze Menschheit Bedeutung hat. In 
Abraham sollen alle Geschlechter auf Erden gesegnet sein (Gen 12,3). Die 
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Geschichte VON Ahbrahams Berufung kontrastiert mıt der JTurmgeschichte
auch darın, dass (1Jott Ahbraham einen großen Namen macht Gen C
Dagegen wollen siıch die 1urmbauer selhest einen großen Namen machen
Gen 11,4 C)

uch dıe grammatısch-syntaktıschen Beobachtungen können inter-
esSsanNnten Schlussfolgerungen ühren

In den ersten vier Versen IsSt das Subjekt der Sätze immer der ensch Von
Vers IsSt das Satzsubjekt „„der Herr'  ..

Im ersten Teı1l sprechen und handeln die Menschen. S1e handeln, ohne
(iJott fragen. S1e sprechen untereinander. S1e sprechen nıcht mi1t (ijott

Im zweıten Teıl pricht (Jott 1IUT für siıch (pluralıs delıberation1s)
Unsere IZ  ung können WIT auch als einen Doppelmonolog verstehen,

be1 dem eın Dialog statthndet. ESs 1sSt schrecklıch, WENNn der Dialog zwıischen
(iJott und ensch aufhört. ESs 1sSt eın nıcht normaler Zustand, we1l (iJott den
Menschen 7U Dialog geschaffen hat

Theologischer Ertrag
e Ergebnisse, dıe WIT mıt den einzelnen eIhNOoden der Exegese erreichten,
erganzen siıch gegenselt1g. Wır wollen Jetzt die mythiısche Sprache In 1ne
verständlhiche Sprache übersetzen und In folgenden nkten zusammentTas-
SC{

+ 1 e Verteilung der Menschheiıt In Natıonen entspricht nıcht der Cchöp-
fungsordnung. In der Tatsache, dass die Menschheiıt In prachen verteilt und
zerteılt lst, annn 11A0 auch EeIWaAs Positives sehen. e Konkurrenz unfer den
Natıonen 1st der Motor des Fortschritts. hber viel leichter annn 11A0 dıe
gatıven Folgen der Verteilung der Menschheıit sehen. alther Zimmerl 1 Sagt,
dass „„der Herr'  ec die Menschheiıt Urc die Sprachverwirrung gnadenvoll VCI-

AMuchte

e zıviliısatorische Entwicklung (vom Nomadentum Z£ZUT Sesshaftıg-
e1 und dıe Entwicklung der Technık das TeNNeN der Ziegel) sınd WAlT

(jottes andat Gen 1,28), aber gleichzeltig IsSt hler 1Ne efahr angelegt:
Der ensch ann meınen, dass unbegrenzte Möglıchkeıiten habe Er annn
meınen, alles, WAS siıch ausdenkt, E1 für ıhn erreichbar. Er ann meınen,
alles, W ASs machbar 1st, E1 auch rlaubt Jede Zivılısatıon, dıe VON ıhren
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Geschichte von Abrahams Berufung kontrastiert mit der Turmgeschichte 
auch darin, dass Gott Abraham einen großen Namen macht (Gen 12,2c). 
Dagegen wollen sich die Turmbauer selbst einen großen Namen machen 
(Gen 11,4 c).

2.4 Auch die grammatisch-syntaktischen Beobachtungen können zu inter-
essanten Schlussfolgerungen führen:

In den ersten vier Versen ist das Subjekt der Sätze immer der Mensch. Von 
Vers 5 an ist das Satzsubjekt „der Herr“.

Im ersten Teil sprechen und handeln die Menschen. Sie handeln, ohne 
Gott zu fragen. Sie sprechen nur untereinander. Sie sprechen nicht mit Gott.

Im zweiten Teil spricht Gott nur für sich (pluralis deliberationis).
Unsere Erzählung können wir auch als einen Doppelmonolog verstehen, 

bei dem kein Dialog stattfi ndet. Es ist schrecklich, wenn der Dialog zwischen 
Gott und Mensch aufhört. Es ist ein nicht normaler Zustand, weil Gott den 
Menschen zum Dialog geschaffen hat.

3. Theologischer Ertrag

Die Ergebnisse, die wir mit den einzelnen Methoden der Exegese erreichten, 
ergänzen sich gegenseitig. Wir wollen jetzt die mythische Sprache in eine 
verständliche Sprache übersetzen und in folgenden Punkten zusammenfas-
sen:

3.1 Die Verteilung der Menschheit in Nationen entspricht nicht der Schöp-
fungsordnung. In der Tatsache, dass die Menschheit in Sprachen verteilt und 
zerteilt ist, kann man auch etwas Positives sehen. Die Konkurrenz unter den 
Nationen ist der Motor des Fortschritts. Aber viel leichter kann man die ne-
gativen Folgen der Verteilung der Menschheit sehen. Walther Zimmerli sagt, 
dass „der Herr“ die Menschheit durch die Sprachverwirrung gnadenvoll ver-
fl uchte.

3.2 Die zivilisatorische Entwicklung (vom Nomadentum zur Sesshaftig-
keit) und die Entwicklung der Technik (das Brennen der Ziegel) sind zwar 
Gottes Mandat (Gen 1,28), aber gleichzeitig ist hier eine Gefahr angelegt: 
Der Mensch kann meinen, dass er unbegrenzte Möglichkeiten habe. Er kann 
meinen, alles, was er sich ausdenkt, sei für ihn erreichbar. Er kann meinen, 
alles, was machbar ist, sei auch erlaubt. Jede Zivilisation, die von ihren un-
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begrenzten Möglıchkeiten .„betrunken“ lst, 1L1USS sıch iıhrer TeENZEN bewusst
werden.

Der ensch ann nıcht AUS eigenen äften In dıe Sphäre (Jottes hın-
durchdringen. ährend 1ne Schöpfungserzählung davon spricht, dass der
Einzelne W1IE (iJott SeIn Will, berichtet MNSCIEC Erzählung, dass das vereinte
Kollektivum 4SSEIDE Ziel erreichen 11l Der ensch hat bestimmt darüber
nachgedacht, dass In dem Fall, dass siıch die Menschheiıt zusammenschlıießen
würde, 1E es erreichen könnte, W ASs 1E wollte e Jurmerzählung <1bt
1ne are Antwort: uch dıe vereinte Menschheit IsSt und bleibhbt (jottes (1e-
schöpTf.

In jJeder e1t quä den Menschen dıe Tatsache, dass seIn Name In
Vergessenheıt geraten WIT| Deswegen versucht der ensch, eIWwASs Lun,
das selnen Namen groß machen mOöge. Der ensch, der siıch einen großen
Namen machen Will, macht siıch lächerlich Eınen großen Namen ann 11A0

1IUT VON (iJott bekommen Gen 12,3 und Luk

Dadurch, dass die Geschichte In SItuert lst, enndet 1E€ siıch
zwıschen der Urgeschichte und der Geschichte Das el auch, dass hler
nıcht 1IUT allgemeıne mMensSCHLICHE Fragen beantwortet werden (wıe In den
ythen der Fall 1st), sondern dass die IZ  ung auch 1ne 101 der ba-
bylonıschen elıgıon, babylonıschen eic und der Babylon be-
nhaltet

In der dNZCH IZ  ung ann 11A0 1Ne iıschung AUS Bewunderung
und Verachtung spuren. Bewunderung der stolzen und Verachtung der
elıgıon. e Babylonier CM StO17 darauf, dass 1hr lempel „„das Haus des
Fundamentes des Hımmels und der Ed“ (E-temen-an-k1ı) WAl. e
Sagt aber, dass dieser lempel VOoO Hımmel her nıcht sSiıchthbar E1 uch die
Erklärung des Namens 1st 1Ne Ironie. IsSt eın „ 10r (ijottes““
ab-ılu), sondern 1ne Verwirrung Das E1IC das Einheıt und UOrdnung StT1f-
ten wollte, konnte 1IUT Verwirrung produzıeren.

Der urm von und dıe Gegenwart
e Tatsache, dass dıe Verwirrung der Menschheit In Natıonen keine Cchöp-
fungsordnung Ist, relatıviert den natıonalen OLZ er Keıine Natıon
exıstert VON der Schöpfung der Welt Das natıonale (iefühl und das
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begrenzten Möglichkeiten „betrunken“ ist, muss sich ihrer Grenzen bewusst 
werden.

3.3 Der Mensch kann nicht aus eigenen Kräften in die Sphäre Gottes hin-
durchdringen. Während eine Schöpfungserzählung davon spricht, dass der 
Einzelne wie Gott sein will, berichtet unsere Erzählung, dass das vereinte 
Kollektivum dasselbe Ziel erreichen will. Der Mensch hat bestimmt dar über 
nachgedacht, dass in dem Fall, dass sich die Menschheit zusammenschließen 
würde, sie alles erreichen könnte, was sie wollte. Die Turmerzählung gibt 
eine klare Antwort: Auch die vereinte Menschheit ist und bleibt Gottes Ge-
schöpf.

3.4 In jeder Zeit quält den Menschen die Tatsache, dass sein Name in 
Vergessenheit geraten wird. Deswegen versucht der Mensch, etwas zu tun, 
das seinen Namen groß machen möge. Der Mensch, der sich einen großen 
Namen machen will, macht sich lächerlich. Einen großen Namen kann man 
nur von Gott bekommen (Gen 12,3 und Luk 10,20).

3.5 Dadurch, dass die Geschichte in Babel situiert ist, befi ndet sie sich 
zwischen der Urgeschichte und der Geschichte. Das heißt auch, dass hier 
nicht nur allgemeine menschliche Fragen beantwortet werden (wie es in den 
Mythen der Fall ist), sondern dass die Erzählung auch eine Kritik an der ba-
bylonischen Religion, am babylonischen Reich und an der Stadt Babylon be-
inhaltet.

In der ganzen Erzählung kann man eine Mischung aus Bewunderung 
und Verachtung spüren. Bewunderung der stolzen Stadt und Verachtung der 
Religion. Die Babylonier waren stolz darauf, dass ihr Tempel „das Haus des 
Fundamentes des Himmels und der Erde“ (E-temen-an-ki) war. Die Bibel 
sagt aber, dass dieser Tempel vom Himmel her nicht sichtbar sei. Auch die 
Erklärung des Namens Babel ist eine Ironie. Babel ist kein „Tor Gottes“ 
(bab-ilu), sondern eine Verwirrung. Das Reich, das Einheit und Ordnung stif-
ten wollte, konnte nur Verwirrung produzieren.

4. Der Turm von Babel und die Gegenwart

Die Tatsache, dass die Verwirrung der Menschheit in Nationen keine Schöp-
fungsordnung ist, relativiert den nationalen Stolz aller Art. Keine Nation 
existiert von der Schöpfung der Welt an. Das nationale Gefühl und das re-

JB2011.indb   232JB2011.indb   232 08.12.2010   12:00:1208.12.2010   12:00:12



|1URMBAÄAU 231

1g1Öse (iefühl ann 1111A0 nıcht auf 1esSEeIDE ene tellen lle CArIiSLTiıchen
Natıionalısten sollen siıch dessen bewusst SeIN. Kann überhaupt CArIiSLTiıchen
Natıionalısmus geben?

Wır sınd £ W Jetzt schon nach der ersten der techniısch-wissen-
schafthchen Revolution nüchterner geworden, ahber trotzdem 111USS WIE-
der und wıeder betont werden, dass TeENZEN 1DL, die die Menschheiıt
nıcht überschreıten darf (vgl „Ihe lımıts f growth‘, dıe der (’lub f
OMmMe tormuhert hat) e Jurmerzählung 1bt den gläubiıgen Menschen die
Gewiıssheıit, dass (1Jott nıcht zulässt, solche TeENzZeEN überschreıten, die
MNSNSCIC /Zukunft gefä  Cn

Das treben nach dem großen Namen 1sSt jedem Menschen eigen. Wır sınd
Jjedem Unsınn bereılt, In das Giumnness-Buch der Rekorde eingetragen
werden. e (s1gantomanıe und dıe egalomanıe sınd Phänomene, die

nıcht 1IUT der Vergangenheıt angehörten. uch heute WAare gu 9 einıge
derne babylonısche 1Uürme nıcht eenden Derau des Soz1alısmus 1sSt
(iJott E1 ank e1in unvollendeter Uurm VON e Kırchen Usteuropas
mMuUSsSsen auch mıt Bußbe dıe rage stellen, O9 1E nıcht tüchtig Ziegel für die-
SC{ Bau produzlert en

In die phäre (jottes können WIT weder indıyıdualistisch am und LEva)
noch kollektivistisch dıe JTurmbauer) vordringen. Das e1cC (jottes können
WIT 1IUT als Geschenk empfangen Als eschen VON (Gott, der In Jesus T1S-
IuSs UNSs herabgestiegen lst, uUuNs, die vergeblich nach Oben geklettert
Siınd.
e IZ  ung VOoO J1urmbau hat Ende eın Wort über dıe na

(ijottes. e na kommt ers1 1mM Neuen lTestament. Am ersten ngsten
en verschliedene Völker In ıhren eigenen prachen VON den großen 1a-
ten (jottes gehört Apg 2’ f) Der T1urmbau pricht VON der megaleid FON
anthropon. e Pfiingstgeschichte spricht VON der megaleid FOM theou Kon-
zentrieren WIT UNSs auf dıe megaleia FOM Fheou, und können WIT MNSNSCIC

egalomanıe und alles, W ASs N LrenntT, überwınden. prechen WIT die Spra-
che der 1ebe, und WIT werden UNSs gegense1lt1g verstehen.
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ligiöse Gefühl kann man nicht auf dieselbe Ebene stellen. Alle christlichen 
Nationalisten sollen sich dessen bewusst sein. Kann es überhaupt christlichen 
Nationalismus geben?

Wir sind zwar jetzt schon nach der ersten Welle der technisch-wissen-
schaftlichen Revolution nüchterner geworden, aber trotzdem muss es wie-
der und wieder betont werden, dass es Grenzen gibt, die die Menschheit 
nicht überschreiten darf (vgl.: „The limits of growth“, die der Club of 
Rome formuliert hat). Die Turmerzählung gibt den gläubigen Menschen die 
Gewissheit, dass es Gott nicht zulässt, solche Grenzen zu überschreiten, die 
unsere Zukunft gefährden.

Das Streben nach dem großen Namen ist jedem Menschen eigen. Wir sind 
zu jedem Unsinn bereit, um in das Guinness-Buch der Rekorde eingetragen 
zu werden. Die Gigantomanie und die Megalomanie sind Phänomene, die 
nicht nur der Vergangenheit angehörten. Auch heute wäre es gut, einige mo-
derne babylonische Türme nicht zu beenden. Der Aufbau des Sozialismus ist 
Gott sei Dank so ein unvollendeter Turm von Babel. Die Kirchen Osteuropas 
müssen auch mit Buße die Frage stellen, ob sie nicht tüchtig Ziegel für die-
sen Bau produziert haben.

In die Sphäre Gottes können wir weder individualistisch (Adam und Eva) 
noch kollektivistisch (die Turmbauer) vordringen. Das Reich Gottes können 
wir nur als Geschenk empfangen. Als Geschenk von Gott, der in Jesus Chris-
tus zu uns herabgestiegen ist, zu uns, die vergeblich nach oben geklettert 
sind.

Die Erzählung vom Turmbau hat am Ende kein Wort über die Gnade 
Gottes. Die Gnade kommt erst im Neuen Testament. Am ersten Pfi ngsten 
haben verschiedene Völker in ihren eigenen Sprachen von den großen Ta-
ten Gottes gehört (Apg 2,9 ff ). Der Turmbau spricht von der megaleia tón 
anthrópón. Die Pfi ngstgeschichte spricht von der megaleia toú theoú. Kon-
zentrieren wir uns auf die megaleia toú theoú, und so können wir  unsere 
Megalomanie und alles, was uns trennt, überwinden. Sprechen wir die Spra-
che der Liebe, und wir werden uns gegenseitig verstehen.
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Diasporatheologenheim und
Studentenheim St. Thomas

Anschrift:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-22
Studentenheim:  (09131) 7870-27
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E-Mail:
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Studienleiter:
Pfr. Martin Dietz
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Das Auslands- und Diaspora theo lo-
genheim besteht seit dem Jahr 1935. 
Es wurde vom ersten Bundesleiter, 
Prof. D. Dr. Friedrich Ulmer, begrün-
det. In den Jahren seines Be stehens 
(mit einer durch die Kriegsereignisse 
hervorgerufenen Unterbrechung) 
haben Hunderte von Theo logiestu-
den ten im Hause gewohnt, darunter 
erfreulicherweise viele junge Theo-
loginnen und Theologen aus europä-
ischen Minderheitskirchen und auch 
aus Übersee.
Das St.-Thomas-Heim wurde in den 
60er Jahren des 20. Jahrhunderts an 
das alte Haus angebaut.
Beide Häuser haben zusammen 
40 Plätze und dienen der Aufnahme 
von Studierenden aller Fachrichtun-
gen, natürlich vor allem der evan-
gelisch-lutherischen Theologie, und 
auch der Aufnahme orthodoxer 
Sti pendiatinnen und Stipendiaten 
der EKD.

Das Auslands- und Diasporatheo-
lo genheim ist daneben vor allem 
für Theologiestudierende aus luthe-
rischen Kirchen bestimmt, die aus 
der Diaspora kommen oder sich auf 
den Dienst in einer Dia sporakirche 
vorbereiten.
Die Gemeinschaft des Hauses erfährt 
vor allem ihre Prägung durch die 
täglichen Andachten während der 
Semesterzeit. Das gemeinsame Früh-
stück und Hausabende fördern das 
Zusammenleben. An einem Vormittag 
in der Woche findet eine theologische 
Arbeitsgemeinschaft unter Leitung 
des Ephorus statt, die zum Lehrver-
anstaltungsangebot des Fachbereichs 
Theologie in der Philosophischen Fa-
kultät der Universität gehört und sich 
vor allem wesentlichen Aussagen und 
Quellen des lutherischen Bekenntnis-
ses zuwendet.
Von den deutschen Bewohnern wird 
erwartet, dass sie ihren ausländischen 
Mitstudenten beim Einleben in deut-
sche Lebensverhältnisse und bei der 
Einführung in den Studienbetrieb an 
der Universität behilflich sind.
Für Gäste und Freunde des Martin-
Luther-Bundes stehen zwei Gästezim-
mer für Kurzbesuche zur Ver fügung. 
Einmal im Jahr wird ein Sprach kurs 
für evangelische Theologinnen und 
Theologen und kirchliche Mitar-
beitende aus europäischen Nach-
barstaaten durchgeführt.

II. BUNDESWERKE UND ARBEITSZWEIGE
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Srasiılienwerk Die Förderung kommt Schülern und Wwww.alle-eine-welt.de/bibelmission
|eller Styudenten ZUQUTE, dje den Lehrberuf |ellerergreifen wollen.fr Wolfgang Hagemann Pfr Dr (hristian Weiss
Äm Regelsberg Mohlstr

Forchheim Tübingen
Tel (09191) Sandschritten-Hilfswerk Tel (07071) 734

GeschäftsstelleFE_Mail w hagemann@freenet.de FE_Mail cChr-weiss@@gmx.net
Geschöäftsstelle Hannelene Jeske

Fahrstr 15Haager Sir I0 Erlangen Martin-Luther-VerlagNeyendeHelsau
Tel (09874) 6, 8909 353 Tel (0913] /870-18 Anschrift:
FOX (09874) 315 FOX (09131) /870-35 Fahrstr. 15FE_Mail shw@martin-Iuther-bund.de ErlangenRaiffeisenVolkshank NeyendeHelsau
5716 007 (BLZ 76 600 60) tadt- und Kreissparkasse Erlangen Tel (09131)

(BLZ 763 500 00) FOX (0913] /870-35
Sparkasse Ansbach

Das Sendschriften-Hilfswerk Wurde FE_Mail
60 700 u14 (BLZ 76 500 00) verlag @ martin-Iuther-bund.deIm ahr 056 eingerichtet. Sal
Vandg. Kreditgenossenschaft Kascal OMl befindet Ich In Erlangen Auslieferung für den Buchhandel:
118100 (BLZ 520 604 10 Im Verbund NT der Zentralstelle ChrisMedia GmbH
alle Unier Martin-Luther-Verein des Martin-Luther-Bundes. Selne Robert-Bosch-Str 10
Neuvendettelsau, n Vermerk „Tür Aufgabe ıc7 GD, durch den Versand Staufenberg
Brasilienarbeit“” theologischer |Heratur dem oft Tel (06406)

großen Mangel Schriftum FOX (06406) 346 -175Dieser Ärbeitszweig des IN In Diasporagemeinden abzuhelfen. FE_Mail info@-chrismedia24.de| yther-Bundes Wurde 396 gegründet
und wird el dieser Zeit Im Auftrag Besonders berücksichtigt werden Im Martin-Luther-Verlag wird das
des Rundes VoMN Martin-Luther-Verein dabe! Theologiestudenten und Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes,kirchliche chereien o esteht „Lutherische Kirche In der Welt”, VETIn Bayern verwaltet, dessen Vorsit- elNe ENdE Verbindung n vielenzender zugleich |eller des Brasilien- Studierenden cüdamerikanischen öffentlicht COWIE viele Titel, dje Über
werkes Ist Von jeher c7 VonNn djesem Hochschulen und n den Bihliothe- die Diasporakirchen informieren.
Wark insbesondere die Äussendung
VonNn Ulherischen Pfarrern nach kan theologischer ÄAusbildungsstätten

In ÜsteuropaBrasilien gefördert worden. Darüber
hINaUS wird In zunehmendem Mal
dje verantwortliche Teilnahme
lirchlichen Aufbauprojekten Z In AUS der Irüher — vVon 057 HIS
Zusammenhang NT der Wanderung /l selbständig als Bundeswerk
evangelischer Familien nach Äma geführten Arbeit der Bihelmission ıc7
zönıen oder In die Millionenstädte) durch Zusammenlegung der Aktivi-
ZUT Hauptaufgabe des Brasilienwer- aien elNe
kas Dies geschieht grundsätzlich In
Abstimmung n der zuständigen Württembergische Abteilung

des Sandschritten-Kirchenleitung In Brasilien. Fine Im Hilfswerkes (Bibelmission)ahr 06 VonNn allen Gliedvereinen
des MI B begonnene Schulstipendien gebildet worden. Diese Arbeit ctaht
aktion hat hisher einigen hundert Unier der hesonderen Obhut des

württembergischen Gliedvereins desStipendiaten dje Ausbildung ermOg-
lıcht. An der Aufbringung der jeweils Martin-Luther-Bundes. In IUngerer
VonNn der Evangelischen Kirche | uthe. Zeit hat Ich hesonders der
rischen Beakenntnisses In Brasilien Beschaffung VonNn hebräischen und

KL verwalteten Mittal beteiligt griechischen Riheln für Studenten In
Ich el O7/l das Gustav-Adolf-Werk Partnerkirchen gewidmet.
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Brasilienwerk

Leiter:
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann
Am Regelsberg 6
91301 Forchheim
Tel.: (09191) 33 881
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

Geschäftsstelle:
Haager Str. 10
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 6 899 353
Fax: (09874) 1315

RaiffeisenVolksbank Neuendettelsau
516 007 (BLZ 765 600 60)

Sparkasse Ansbach
760 700 914 (BLZ 765 500 00)

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel
3 118 100 (BLZ 520 604 10)

alle unter: Martin-Luther-Verein 
Neuendettelsau, mit Vermerk „für 
Brasilienarbeit“.

Dieser Arbeitszweig des Martin-
Luther-Bundes wurde 1896 gegründet 
und wird seit dieser Zeit im Auftrag 
des Bundes vom Mar tin-Luther- Verein 
in Bayern verwaltet, dessen Vorsit-
zender zugleich Leiter des Bra si lien-
werkes ist. Von jeher ist von diesem 
Werk insbesondere die Aussendung 
von lutherischen Pfarrern nach 
Brasilien gefördert worden. Darüber 
hinaus wird in zunehmendem Maß 
die verantwortliche Teilnahme an 
kirchlichen Aufbau pro jekten (z. B. in 
Zusammenhang mit der Wanderung 
evangelischer Familien nach Ama-
zonien oder in die Millionenstädte) 
zur Hauptaufgabe des Brasilienwer-
kes. Dies geschieht grundsätzlich in 
Abstimmung mit der zuständigen 
Kir chenleitung in Brasilien. Eine im 
Jahr 1965 von allen Glied ver einen 
des MLB begonnene Schulstipendien-
aktion hat bis her einigen hundert 
Stipendiaten die Ausbildung ermög-
licht. An der Aufbringung der jeweils 
von der Evangelischen Kirche Luthe-
rischen Bekenntnisses in Brasilien 
(EKLBB) verwalteten Mittel beteiligt 
sich seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk. 

Die Förderung kommt Schülern und 
Studenten zugute, die den Lehrberuf 
ergreifen wollen.

Sendschriften-Hilfswerk

Geschäftsstelle:
Hannelene Jeske
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-18
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail: shw@martin-luther-bund.de

Stadt- und Kreissparkasse Erlangen
12 304 (BLZ 763 500 00)

Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 
im Jahr 1936 eingerichtet. Seit 
1980 befindet es sich in Erlangen 
im Verbund mit der Zentralstelle 
des Martin-Luther-Bundes. Seine 
Aufgabe ist es, durch den Versand 
theologischer Literatur dem oft 
großen Mangel an gutem Schrifttum 
in Diasporage mein den abzuhelfen. 
Besonders berücksichtigt werden 
dabei Theo logie studenten und 
kirchliche Büchereien. So besteht 
z. B. eine enge Verbindung mit vielen 
Studierenden an südamerikanischen 
Hochschulen und mit den Bibliothe-
ken theologischer Ausbildungsstätten 
in Osteuropa.

Aus der früher – von 1937 bis 
1971 – selbständig als Bundeswerk 
geführten Arbeit der Bi bel mission ist 
durch Zusam men legung der Aktivi-
täten eine

Württembergische Abteilung
des Sendschriften-
Hilfswerkes (Bibelmission)

gebildet worden. Diese Arbeit steht 
unter der besonderen Obhut des 
württembergischen Glied vereins des 
Martin-Luther-Bundes. In jüngerer 
Zeit hat man sich besonders der 
Beschaffung von hebräischen und 
griechischen Bibeln für Studenten in 
Partnerkirchen ge widmet.

www.alle-eine-welt.de/bibelmission

Leiter:
Pfr. i. R. Dr. Christian Weiss
Mohlstr. 21
72074 Tübingen
Tel.: (07071) 254 806
E-Mail: chr-weiss@gmx.net

Martin-Luther-Verlag

Anschrift:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail:
verlag@martin-luther-bund.de

Auslieferung für den  Buchhandel:
ChrisMedia GmbH
Robert-Bosch-Str. 10
35460 Staufenberg
Tel.: (06406) 8346-0
Fax: (06406) 8346-125
E-Mail: info@chrismedia24.de

Im Martin-Luther-Verlag wird das 
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, 
„Lutherische Kirche in der Welt“, ver-
öffentlicht sowie viele Titel, die über 
die Diasporakirchen informieren.
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DER UNDESREPUBLIK 'sC.HLAND

SchrifHührer: SchrifHührerin:
Ma II l!‘“l In Pfr Michgel 'olf Pfr Frediinde Runge

gegr. Pfarrgasse ange Wanne 34
Vorsitzender: Rohr Bac Salzgitter

Pfarrer Rainer Trieschmann Tel (09876) 730 Kassenführerin:FOX (09876) 60| uthersir FE_Mail Haike Henze
Ispringen Alte Dorfsir

Tel (07231) 156 rohr-evangelisch@ hotmail.de Seesen-Kirchberg
Kassenführer:FE_Mail ispringen@elkib.de Postbank Hannover

Vorsitzende : Wolfgang Köbler (BLZ 750 100 30)
Johanna Hochmuth FOSWEQ Af

Urnsitr. Seukendort
Tel 0911) 390 664Ispringen FOX (09] 73 33 86 A

Tel./Fax: (07231) nin
FE_Mail lohannahochmuth @ web.de FE_Mail Wolfgang.Koebler @ gqmx.de gegn.RaiffeisenVolksbank NeyendeHelsau
Kassenführerin: 516007 (BLZ 765 60) Vorsitzender :
IOINO Theil Pastor Mathias Kruger
Johannis-Gemeinde Sparkasse Ansbach Hamburger Str.760 /00 O14 (BLZ 765 500 00)Ludwig-Wilhelm-Str. (  r Henstedt-Ulzburg

Baden-Baden Vang Kreditgenossenschaft Kascal Tel (04193) 007411
FE_Mail Baden-Baden @elkib.de 3 118 100 (BLZ 52060410} FE_Mail PastorKrueger @aol.com
Sparkasse Baden-Baden AQgeNAU Geschäftsstelle Vorsitzender :
50 703 05 (BLZ 667 500 30) „Arbeitsgemeinschaft der Pastor Dr ans-Jörg Racse

Diasporadienste V“ ‚arnstr 5y
Aaager Stir. 10

NeyendeHelsau
Hamburg

2 Tel 38 775
Martin-Luther-Verein, Tel (09874) 300 353 Kassenführerin:Evang.-luth. Diasporadienst FOX (09874) 319
in Bayern e. V. gegn. FE_Mail argediaspora @t-online.de Hannelore Lay

Poppenbüttler 1Eg 30
Vorsitzender: |eller Hamburg
Pfr Wolfgang Hagemann Dip!. Ral -Päd. Gerhard Lachner Tel 304 Al
Äm Regelsberg FE_Mail H.Lay(@ hamburg.de

Forchheim
S Kassenführerin:Tel (09191)

FE_Mail wollgang @ hagemanns.com n Lore-Ließ Bunge
in Braunschweig gegr. euver Weg 70

tellvertretende Vorsitzende: Hamburg
PMarrerin (air Menzinger Vorsitzender: Tel 7497 125
Pfarrhof Propst Thomas Gleicher FE_Mail loreliess@ web.de

L au Hınter der Kirche
Sppsen SchrifHührer:Tel (09126) 3410 Pastor Ors TetzlaftFE_Mail mcmenz @t-online.de Tel (05381) 0A4° O]

FE_Mail loske.propsteibuero (@ Heilholtkamp /
Healmut Mohr kirchenzentrum-seesen . de Hamburg
Garlesstr HH Vorsitzender/Geschäftsstelle : Tel 518809

Selbitz
Tel (09280) Pfr (hristian Tegtimeier

Alte DortsirFOX (09280) O7 510 Seesen-KirchbergFE_Mail helmut.mohr(@ jomos.de Tel (05381) 8607
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1.
Martin-Luther-Verein in 
Baden (gegr. 1919)

1. Vorsitzender:
Pfarrer Rainer Trieschmann
Lutherstr. 2
75228 Ispringen
Tel.: (07231) 89 156
E-Mail: ispringen@elkib.de

2. Vorsitzende:
Johanna Hochmuth
Turnstr. 4
75228 Ispringen
Tel./Fax: (07231) 81 820
E-Mail: johannahochmuth@web.de

Kassenführerin:
Doina Theil
Johannis-Gemeinde
Ludwig-Wilhelm-Str. 9
76530 Baden-Baden
E-Mail: Baden-Baden@elkib.de

Sparkasse Baden-Baden Gaggenau
501 203 93 (BLZ 662 500 30)

2.
Martin-Luther-Verein,
Evang.-luth. Dia spora dienst 
in Bayern e. V. (gegr. 1860)

Vorsitzender:
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann
Am Regelsberg 6
91301 Forchheim
Tel.: (09191) 33 881
E-Mail: wolfgang@hagemanns.com

Stellvertretende Vorsitzende:
Pfarrerin Clair Menzinger
Pfarrhof 3
91207 Lauf
Tel.: (09126) 5410
E-Mail: mcmenz@t-online.de

Helmut Mohr
Garlesstr. 27
95152 Selbitz
Tel.: (09280) 97 511
Fax: (09280) 97 510
E-Mail: helmut.mohr@jomos.de

Schriftführerin:
Pfr. Friedlinde Runge
Lange Wanne 54
38259 Bad Salzgitter

Kassenführerin:
Heike Henze
Alte Dorfstr. 4
38723 Seesen-Kirchberg

Postbank Hannover
20 515-307 (BLZ 250 100 30)

4.
Martin-Luther-Bund in 
 Hamburg (gegr. 1887)

1. Vorsitzender:
Pastor Mathias Krüger
Hamburger Str. 30
24558 Henstedt-Ulzburg
Tel.: (04193) 997 511
E-Mail: PastorKrueger@aol.com

2. Vorsitzender:
Pastor i. R. Dr. Hans-Jörg Reese
Farnstr. 35
22335 Hamburg
Tel.: (040) 5 385 276

1. Kassenführerin:
Hannelore Lay
Poppenbüttler Stieg 39
22339 Hamburg
Tel.: (040) 5 394 940
E-Mail: H.Lay@hamburg.de

2. Kassenführerin:
Lore-Ließ Bunge
Neuer Weg 29
21029 Hamburg
Tel.: (040) 7 242 125
E-Mail: loreliess@web.de

1. Schriftführer:
Pastor i. R. Horst Tetzlaff
Heilholtkamp 78
22297 Hamburg
Tel.: (040) 518 809

Schriftführer:
Pfr. Michael Wolf
Pfarrgasse 4
91189 Rohr
Tel.: (09876) 1230
Fax: (09876) 760
E-Mail:
rohr-evangelisch@hotmail.de
Kassenführer:
Wolfgang Köbler
Grasweg 47
90556 Seukendorf
Tel.: (0911) 2 350 664
Fax: (0911) 23 555 865
E-Mail: Wolfgang.Koebler@gmx.de
RaiffeisenVolksbank Neuendettelsau
516 007 (BLZ 765 600 60)
Sparkasse Ansbach
760 700 914 (BLZ 765 500 00)
Evang. Kreditgenossenschaft Kassel
3 118 100 (BLZ 52 060 410)
Geschäftsstelle:
„Arbeitsgemeinschaft der
Diasporadienste e. V.“
Haager Str. 10
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 6 899 353
Fax: (09874) 1315
E-Mail: argediaspora@t-online.de
Leiter:
Dipl. Rel.-Päd. Gerhard Lachner

3.
Martin-Luther-Verein
in Braunschweig (gegr. 1898)
1. Vorsitzender:
Propst Thomas Gleicher
Hinter der Kirche 1 a
38723 Seesen
Tel.: (05381) 942 920
E-Mail: loske.propsteibuero@
kirchenzentrum-seesen.de
2. Vorsitzender/Geschäftsstelle:
Pfr. Christian Tegtmeier
Alte Dorfstr. 4
38723 Seesen-Kirchberg
Tel.: (05381) 8602

III. GLIEDVEREINE IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND
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SchrifHührer: Kassenführer: Dekan Burkard NMieden
Pastor (hristian Kühn Kirchenamtmann Stefan Cchlotz Rotenberg 50
Primelweg 75 udete NSTir. A4 Marburg

Hamburg Paine Tel (06421) 3} 80
Tel OF 74 Tel 0511) 74 ] 740 (dienstl.) Geschäftsführer:FE_Mail christianundheidrunkuehn @ FE_Mail Stefan.Schlotz @evlka.de Udo Geisslerhanse net tellvertr Kassenführer: Körchliches antamı
Beratendes Mitglied : Kirchenamtsrat Fmedrich Korden Kılianstr. 5
Pastor Johannes Nord hoff Badenstedter Stir 15 Korbach
Wantorler Sir Hannover Tel (05631) 736-160

Hamburg FE_Mail kra.korbach@ekkw.deTel 0511) 146 969
Tel 213887 Beragtendes Vorstandsmitglied: FV Kreditgenossenschaft Kascal
Postbank Hamburg OLKR Dr Ayp| Elgeti 0 0097 810 (BLZ 70 604 10}

‚wensitr 70 Martin-Luther-Bund In Hessen16 307_)()]] (BLZ 700 100 20)
Hannover

Tel 0511) 783 0680
I 7,
n ‘Vang. Kreditgenossenschaft nin6516 044 (BLZ 750 60/ 01)gegr. 853) Lauenburg LbgE
Vorsitzender : kasten, 857)
Pfr Norbert INTZ Vorsitzender :
Auf dem Hollacker 4 Ma II |H‘ “|H! “| in Pastor In Jürgens

W lctact E geg Zum Schützenwald 70
Tel (04283) 804 877 Mılnnster
FE_Mail Norbert.Hintz@arcor.de Vorsitzender

Pfr Hartmut Schmidtpott Tel (05192) 0876 4A44
tellvertr Vorsitzender: au ptistr. 130 FE_Mail
Pastor Siegfried Paleikis Steinbach-Hallenberg sumapfarrer @qooglemail.com
Hınter der Kirche h/ tellvertr Vorsitzender:Tel{

(uxhaven FE_Mail Pastor 'eler Healms
Tel (04721) 4A44 /B4 Hartmut. Schmidtpott @ekkw.de Dortsir
FOX (04721) 4A44 83 | assahntellvertr Vorsitzender:FE_Mail Deleikis @t-online.de Pfr Eckart Veigel Tel{i 863
Geschäftsführer: Zum berggarten HH Kassenführerin:
Pfr Andreas Viemens Kascal Margarethe Goebel
Nikolaistr. 14 Tel 0561) J0M 196 Schulstr.

Bac Fscan hrenvorsitzender: Mölln
Tel (05766) (dienstl.) Dekan KR Rudolf Jocke| Tel (04542) 6097

(05472) 04 ] 796 priv.) Siedlungsstr. SchrifHührer (kommissarisch):(05472) 71095 (Pfarramt) Rauschenberg Reinhard MaikeMobil 0173) 6 050 761 Tel (06425) 309 Schulstr. 30FE_Mail Andreas.Siemens @ evika.de GudowBeisitzertellvertr Geschöftsführer: Pfr Michgel Lapp enreier des KirchenkreisvorstandesDipl.-Theol. Pfr Markus Lesinski Finkenweg HH Jürgen HolstIm Sieksteld 19 ParkstrOT AÄrnum Freigericht
Tel (06055) 0 06/ 09 GudowHemmingen Tel (04547) 643Tel 0171) 134 905 Pfr Dierk Brüning FE_MailFE_Mail Marlesi02@yahoo.de NSommerseite

Rauschenberg Juergen.B.H.Holst@t-online.de
Tel (06425) 4053
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2. Schriftführer:
Pastor i. R. Christian Kühn
Primelweg 26
22339 Hamburg
Tel.: (040) 597 024
E-Mail: christianundheidrunkuehn@
hanse.net

Beratendes Mitglied:
Pastor i. R. Johannes Nordhoff
Wentorfer Str. 88
21029 Hamburg
Tel.: (040) 7 213 887

Postbank Hamburg
16 397-201 (BLZ 200 100 20)

5.
Martin-Luther-Bund 
Hannover (gegr. 1853)

Vorsitzender:
Pfr. i. R. Norbert Hintz
Auf dem Hollacker 4
27412 Wilstedt
Tel.: (04283) 894 872
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de

Stellvertr. Vorsitzender:
Pastor i. R. Siegfried Peleikis
Hinter der Kirche 57
27476 Cuxhaven
Tel.: (04721) 444 784
Fax: (04721) 444 783
E-Mail: peleikis@t-online.de

Geschäftsführer:
Pfr. Andreas Siemens
Nikolaistr. 14
49152 Bad Essen
Tel.: (05766) 81-107 (dienstl.)
 (05472) 981 796 (priv.)
 (05472) 2195 (Pfarramt)
Mobil: (0173) 6 050 761
E-Mail: Andreas.Siemens@evlka.de

Stellvertr. Geschäftsführer:
Dipl.-Theol. Pfr. Markus Lesinski
Im Sieksfeld 19
OT Arnum
30966 Hemmingen
Tel.: (0171) 3 184 995
E-Mail: Marlesi02@yahoo.de

Kassenführer:
Kirchenamtmann Stefan Schlotz
Sudetenstr. 44 a
31224 Peine
Tel.: (0511) 1 241 249 (dienstl.)
E-Mail: Stefan.Schlotz@evlka.de

Stellvertr. Kassenführer:
Kirchenamtsrat i. R. Friedrich Korden
Badenstedter Str. 15
30449 Hannover
Tel.: (0511) 446 969

Beratendes Vorstandsmitglied:
OLKR i. R. Dr. Axel Elgeti
Löwenstr. 20
30175 Hannover
Tel.: (0511) 283 060

Evang. Kreditgenossenschaft (EKK)
616 044 (BLZ 250 607 01)

6.
Martin-Luther-Bund in 
Hessen (gegr. 1865)

1. Vorsitzender:
Pfr. Hartmut Schmidtpott
Hauptstr. 130
98587 Steinbach-Hallenberg
Tel.: (036847) 42 310
E-Mail: 
Hartmut.Schmidtpott@ekkw.de

Stellvertr. Vorsitzender:
Pfr. Eckart Veigel
Zum Berggarten 27
34130 Kassel
Tel.: (0561) 7 398 196

Ehrenvorsitzender:
Dekan i. R. KR Rudolf Jockel
Siedlungsstr. 6
35282 Rauschenberg
Tel.: (06425) 509

Beisitzer:
Pfr. Michael Lapp
Finkenweg 27
63579 Freigericht
Tel.: (06055) 9 067 509

Pfr. Dierk Brüning
Sommerseite 5
35282 Rauschenberg
Tel.: (06425) 493

Dekan Burkard zur Nieden
Rotenberg 50
35037 Marburg
Tel.: (06421) 32 780

Geschäftsführer:
Udo Geissler
Kirchliches Rentamt
Kilianstr. 5
34497 Korbach
Tel.: (05631) 9736-160
E-Mail: kra.korbach@ekkw.de

Ev. Kreditgenossenschaft Kassel
0 002 810 (BLZ 520 604 10)
Martin-Luther-Bund in Hessen

7.
Martin-Luther-Bund in
Lauenburg (Lbg. Gottes-
kasten, gegr. 1857)

Vorsitzender:
Pastor Martin Jürgens
Zum Schützenwald 29
29633 Munster
Tel.: (05192) 9 876 444
E-Mail:
sumapfarrer@googlemail.com

Stellvertr. Vorsitzender:
Pastor i. R. Peter Helms
Dorfstr. 38
19246 Lassahn
Tel.: (038858) 22 863

Kassenführerin:
Margarethe Goebel
Schulstr. 1
23879 Mölln
Tel.: (04542) 6097

Schriftführer (kommissarisch):
Reinhard Meike
Schulstr. 36
23899 Gudow

Vertreter des Kirchenkreis vor standes:
Jürgen Holst
Parkstr. 6
23899 Gudow
Tel.: (04547) 643
E-Mail:
Juergen.B.H.Holst@t-online.de
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Beisitzer Kasse WOn Pfr Dr arsten entzing
Hans Jürgen Warncke Ärmgard Bergmann Kirchstr
Herrenschlag Fladderweg 17 Markneukirchen

Mölln |ohne Kreissparkasse autzen
Kreissparkasse Büchen/ LDg Tel (04442) 465 000 016 706 (BLZ Ba 500 00)
} 003 /08 (BLZ 730 Ü7 50) FE_Mail ariari-43(@ web.de

Beisitzer

8
Pfr Florian Bortfeldt
Idafehn-Nord n

Ma II |H‘ “|H! I || in Lippe Ostrhauderfehn in Schaumburg-Lippegegr. gegnTel (04952) 5768
Vorsitzender: FOX (04952) hAJY Vorsitzender:Pfr Richard KTrAUSE FE_Mail Noal.bortfeldt@t-online.de Pastor Reinharad ZoskePlatanenweg

LOge Landessparkasse ZU Oldenburg, Bergkirchener Str
Zweigstelle Damme WölpinghausenTel (05232) A010 0/] 405 6/4 (BLZ 780 50 00) Tel (05037) 7387FOX (05232) 63 110 FOX (05037) 5039FE_Mail Krause @ lutherisch-lage.de FE_Mail rz2000@t-online.de

Geschäftsführung : I0. tellvertr Vorsitzender :SUp. Andreas Aange n Dr Michgel Winckler'apenstr. 16 in Sach gegr. Kurfürstenstr.emgo
Tel (05261) 189 3097 Vorsitzender : Minden

DKR Thomas Schlichting TelFE_Mail Sup(@ nicolai-lemgo.de OZarNsir. 10 FOX 0571} 053 /
Sparkasse emgo £IpPZIg Schatzmeisterin:74 190 (BLZ 4A87 50 10} Tel 0341} 14 Ängelika Prange0341} 14 |andeskirchenamtFOX 0341} 14 Herderstr HHFE_Mail Schlichting Th@ aol.comMa II |H‘ “|H! I || Bückeburg
in gegn. tellv Vorsitzender : Tel (05722)

Pfr Sebastian Führer FE_MailVorsitzender: Rietschelstr I0Pfr Dr Jım nger LKA-Bueckeburg @t-online.de
Kirchstr £IpPZIg Beisitzer

Whafealstacde Tel 0M UE
FE_Mail stuvehrer @online.de Pastor Josef KalkuschTel (04402)} 6438 HolztriftFE_Mail tim.unger@ ewetel.net tellv Vorsitzender : Sachsenhagen

tellvertr Vorsitzender : Pfr Dr In Hame!l
Georgenkirchweg Tel (05725) 333

Pfr Jens Möllmann (hemnitz FOX (05725) 075
Kirchgasse FE_Mail kalkusch@t-online.de

Neyenkirchen Tel 0371} 5 701 647
Tel (05493) 750 Beisitzer Pastor Heinz Schultheiß
FE_Mail Pastor-Mensching-Weg

Pfr Dr Jens Bulisch Bückeburgav kirche neuenkirchen (D ewetel.net Tröbigauer Sir
SchrifHührer: Schmölln

Tel (05722) 446

Pfr Thomas Ehlert
FOX (05722) A4()]

BeHinag Hanke Landeskirchenkasse,Äm Kirchhof
Blenertsir A0Berne Volksbank Bückeburg

Tel (04406) 738 Dresden 50 AF /00 (BLZ 75 O14 13)
FOX (04406) 0 (} 3/8 Sparkasse Schaumburg
FE_Mail ehlnet@web.de 370 704 (BLZ 75 80)
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Beisitzer:
Hans Jürgen Warncke
Herrenschlag 11
23879 Mölln
Kreissparkasse Büchen/Lbg.
2 003 708 (BLZ 230 527 50)

8.
Martin-Luther-Bund in Lippe 
(gegr. 1900)
Vorsitzender:
Pfr. Richard Krause
Platanenweg 2
32791 Lage
Tel.: (05232) 4010
Fax: (05232) 63 110
E-Mail: Krause@lutherisch-lage.de
Geschäftsführung:
Sup. Andreas Lange
Papenstr. 16
32657 Lemgo
Tel.: (05261) 189 802
E-Mail: sup@nicolai-lemgo.de
Sparkasse Lemgo
24 190 (BLZ 482 501 10)

9.
Martin-Luther-Bund
in Oldenburg (gegr. 1895)
Vorsitzender:
Pfr. Dr. Tim Unger
Kirchstr. 8
26215 Wiefelstede
Tel.: (04402) 6438
E-Mail: tim.unger@ewetel.net
Stellvertr. Vorsitzender:
Pfr. Jens Möllmann
Kirchgasse 3
49434 Neuenkirchen
Tel.: (05493) 250
E-Mail:
ev.kirche.neuenkirchen@ewetel.net
Schriftführer:
Pfr. Thomas Ehlert
Am Kirchhof 4
27804 Berne
Tel.: (04406) 238
Fax: (04406) 970 378
E-Mail: ehlnet@web.de

Kassenwartin:
Armgard Bergmann
Fladderweg 12
49393 Lohne
Tel.: (04442) 71 465
E-Mail: ariari-43@web.de

Beisitzer:
Pfr. Florian Bortfeldt
Idafehn-Nord 4
26842 Ostrhauderfehn
Tel.: (04952) 5268
Fax: (04952) 5422
E-Mail: floal.bortfeldt@t-online.de

Landessparkasse zu Oldenburg,
Zweigstelle Damme
071-405 674 (BLZ 280 501 00)

10.
Martin-Luther-Bund 
in Sachsen (gegr. 2004)

Vorsitzender:
OKR Thomas Schlichting
Mozartstr. 10
04107 Leipzig
Tel.: (0341) 14 133-42
 (0341) 14 133-41
Fax: (0341) 14 133-41
E-Mail: SchlichtingTh@aol.com

1. Stellv. Vorsitzender:
Pfr. Sebastian Führer
Rietschelstr. 10
04177 Leipzig
Tel: (0341) 4 928 275
E-Mail: sfuehrer@online.de

2. Stellv. Vorsitzender:
Pfr. Dr. Martin Hamel
Georgenkirchweg 1
09117 Chemnitz
Tel.: (0371) 8 201 647

Beisitzer:

Pfr. Dr. Jens Bulisch
Tröbigauer Str. 5
01877 Schmölln

Bettina Hanke
Bienertstr. 49
01187 Dresden

Pfr. Dr. Carsten Rentzing
Kirchstr. 2
08258 Markneukirchen

Kreissparkasse Bautzen
1 000 016 206 (BLZ 855 500 00)

11.
Martin-Luther-Bund 
in Schaumburg-Lippe 
(gegr. 1987)

Vorsitzender:
Pastor Reinhard Zoske
Bergkirchener Str. 30
31556 Wölpinghausen
Tel.: (05037) 2387
Fax: (05037) 5039
E-Mail: rz2000@t-online.de

Stellvertr. Vorsitzender:
Dr. Michael Winckler
Kurfürstenstr. 4
32423 Minden
Tel.: (0571) 20 577
Fax: (0571) 85 937

Schatzmeisterin:
Angelika Prange
Landeskirchenamt
Herderstr. 27
31675 Bückeburg
Tel.: (05722) 96 015
E-Mail:
LKA-Bueckeburg@t-online.de

Beisitzer:

Pastor Josef Kalkusch
Holztrift 1
31553 Sachsenhagen
Tel.: (05725) 333
Fax: (05725) 915 003
E-Mail: kalkusch@t-online.de

Pastor Heinz Schultheiß
Pastor-Mensching-Weg 8
31675 Bückeburg
Tel.: (05722) 4465
Fax: (05722) 4401

Landeskirchenkasse,
Volksbank Bückeburg
50 477 700 (BLZ 255 914 13)

Sparkasse Schaumburg
320 204 860 (BLZ 255 514 80)
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I2 13. 14
n Ma II |H‘ “|H! “| in nin der
in Schleswig-Holstein Württemberg V. Nordelbischen Ev.-Luth.
gegr.8 gegn. Kırche
Vorsitzender : Vorsitzender: Der Martin-Luther-Bund In der NEK
Pastor Gunnar Berg Dekan Hartmut Ellinger c7 elNe Arbeitsgemeinschaft der drei

Im Raum der Nordelbischen Py-LuthFöhrer WEg Lieschingstr. 17
! eck tuttgari Kirche atlgen Gliedvereine des MI _B

Tel (04662) 4 AA f Tel (07] / 760 /8] (MLB In Hamburg, MI _B In | QUEeN-
FOX (04662) 4 F5 Mobil 0172) 703050 burg, MI _B In Schleswig-Holstein).

FE_Mail hartmut.ellinger@gmx.netMobil 0172) 563451 Geschäfts-/Rechnungsführerin:FE_Mail berg.gunnar(@ yahoo.de tellvertr Vorsitzender: Hannelore Lay
Vorsitzender: Pfr Poppenbüttler Stieg 30

Pastor Bernhard Müller Dr GotHried Rothermundt Hamburg
Husumer Sir 69 Geislinger Str. 19 Tel 304 A}

Schleswig Geislingen-Türkheim FE_Mail H.Lay @ hamburg.de
Tel (04621) 53 56) Tel (0733] 43 768 Vang Darlehensgenossenschaft Kial
SchrifHührerin: FOX (07331) 0A4 368 045 (BLZ 710607 37)
OSTONTN Birgit Mahn FE_Mail nusseroth.ge @t-online.de
Äm Markt i Geschöftsführer:

Brunsbühte| Pfr Johannes Oesch
Tel (04852) 6333 Ih TInceion
FE_Mail birgitmahn @ qmx.de Kirchstr 10

Korb RamstalKassenführerin:
artje Berg Tel (0715] 433
Swinemünder Sir 5y FOX (07151)

Önning FE_Mail lohannes.oesch@arcor.de
Kassenführer:FE_Mail tante-berg @foni.net

Beisitzer Fherhard Vollmer
parsdir 17

Pastor Dr Hans-Joachim Walddorfhäslach
Hafenstr

Heikendort
Tel (07127) I8 /03
FE_Mail

Tel 0431) 3/854] Eberhard. Vollmer @ zugbus-rab.de
FOX } 3/8 bAÜ ge.vollmer@gmx.de
FE_Mail drramm @web.de Posthank tuttgart
Pastor 'eler Rache| (BLZ 600 100 70)
Ollnsstr 174

EImshorn | andesbank Baden-Württemberg
7075 74° (BLZ 3Ü)] 01)Tel (04121) 016947

FE_Mail Detrech(@gmx.de ‘Vang. Kreditgenossenschaft
uttgaVandg. Darlehensgenossenschaft Kial 416 118 (BLZ 600 606 06)74 5/0 (BLZ 607 37)
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12.
Martin-Luther-Bund 
in  Schleswig-Holstein 
(gegr. 1886)

Vorsitzender:
Pastor Gunnar Berg
Föhrer Weg 7
25917 Leck
Tel.: (04662) 884 447
Fax: (04662) 884 715
Mobil: (0172) 4 568 451
E-Mail: berg.gunnar@yahoo.de

2. Vorsitzender:
Pastor Bernhard Müller
Husumer Str. 69
24837 Schleswig
Tel.: (04621) 53 560

Schriftführerin:
Pastorin Birgit Mahn
Am Markt 22
25541 Brunsbüttel
Tel.: (04852) 6333
E-Mail: birgitmahn@gmx.de

Kassenführerin:
Martje Berg
Swinemünder Str. 35
25832 Tönning
E-Mail: tante-berg@foni.net

Beisitzer:

Pastor em. Dr. Hans-Joachim Ramm
Hafenstr. 28
24226 Heikendorf
Tel.: (0431) 2 378 541
Fax: (0431) 2 378 542
E-Mail: drramm@web.de

Pastor em. Peter Rechel
Ollnsstr. 124
25336 Elmshorn
Tel.: (04121) 4 916 947
E-Mail: petrech@gmx.de

Evang. Darlehensge nos sen schaft Kiel
24 570 (BLZ 210 602 37)

13.
Martin-Luther-Bund in
Württemberg e. V. 
(gegr. 1879)

Vorsitzender:
Dekan i. R. Hartmut Ellinger
Lieschingstr. 12
70567 Stuttgart
Tel.: (0711) 78 260 781
Mobil: (0172) 9 203 050
E-Mail: hartmut.ellinger@gmx.net

Stellvertr. Vorsitzender:
Pfr. i. R.
Dr. Gottfried H. Rothermundt
Geislinger Str. 19
73312 Geislingen-Türkheim
Tel.: (07331) 43 768
Fax: (07331) 94 7368
E-Mail: nusseroth.ge@t-online.de

Geschäftsführer:
Pfr. Johannes Oesch
Th. M./Princeton
Kirchstr. 10
71404 Korb i. Remstal
Tel.: (07151) 31 433
Fax: (07151) 34 797
E-Mail: johannes.oesch@arcor.de

Kassenführer:
Eberhard Vollmer
Heerstr. 17
72141 Walddorfhäslach
Tel.: (07127) 18 703
E-Mail:
Eberhard.Vollmer@zugbus-rab.de
ae.vollmer@gmx.de

Postbank Stuttgart
13 800-701 (BLZ 600 100 70)

Landesbank Baden-Württemberg
2 976 242 (BLZ 600 501 01)

Evang. Kreditgenossenschaft
Stuttgart
416 118 (BLZ 600 606 06)

14.
Martin-Luther-Bund in der
Nordelbischen Ev.-Luth. 
Kirche

Der Martin-Luther-Bund in der NEK 
ist eine Arbeitsgemeinschaft der drei 
im Raum der Nordelbischen Ev.-Luth. 
Kirche tä tigen Gliedvereine des MLB 
(MLB in Hamburg, MLB in Lauen-
burg, MLB in Schleswig-Holstein).

Geschäfts-/Rechnungsführerin:
Hannelore Lay
Poppenbüttler Stieg 39
22339 Hamburg
Tel.: (040) 5 394 940
E-Mail: H.Lay@hamburg.de

Evang. Darlehensgenossen schaft Kiel
11 045 (BLZ 210 602 37)
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i V. AUSLANDISCHE
BRASILIEN A

2 n
j'!ll[ lfi n  M i ll l" !l Chiıle Präsident:
Präsident/Geschäftsstelle: Präsident: Dr Frank Thomas
Pastor Dr Osmar Zizemer Marko Jürgensen 371 B de Bolssiere
Nilı Frieda Mueller, 117 L ota 7330 05 ] 10 ROSNY-SOUS-BOIS
ITOUPaVO (entral Providencia FRANKRLEICH
0IXO 'ostal, 6390 (asilla

Blumenau (
Tel (1)

antlago (  r FE_Mail frank _ thomas@corange.fr
BRASILIEN Generalsekretärin:Tel (47) lTel./Fax: +562) 313913 'asteur (agroline BauberotFE_Mail FE_Mail
cm]| (@ centrodeliteratura-ieclb.com.Dr tundacionluterana (@gqgmail.com 121, = de Republique

Bry-sur-Marne
tellvertretender Präsident: Direktorin für Sozialarbeit und FRANKRLEICH
Pastor Anildo VWlhert Entwicklungsprojekte : FE_Mail cbauberot @ gmail.com
Nilı Osvaldo Silveira, 119 Helga Koch de Fscobar roJardim Anchieta Sanchez Fontecilla IM 21 = des ArchivesFlorianöpolis S{ IS (ondes
BRASILIEN antlago 'arıs
FE_Mail loniwilbert@yahoo.com.br FRANKRLEICH

Tel (1)
SchrifHührer: Tel +562) i FE_Mail
Pastor Guyido Leonhardt F_mail helgakochel@yahoo.com missioninterieure @ gmail.com
Avenida \ao Paulo, F Apt. 4A04

Blumenau ( FRANKREICHBRASILIEN AMIBIA
tellvertr SchrifHührer: S
Pastor Dr enrıque KrAUSE Evangelique
Nilı de ‚gOst0, 887 Zufh n Evang.-Luth. Kırche In

Guyuaramırım ( et-x  en
k‘ll&r

BRASILIEN Alsace et x  en Lorraine E}  {

Schatzmeister: www saciete-Iutherienne Ir www.elcin-gelc.org
Pfr Fmedrich Gierus Bischof Frich HertelPräsident:0IXO 'ostal, 6390 e 'asteur BOX 733

Blumenau ( ean-Luc MauUSss Windhoek
BRASILIEN AMIBIA4, (our U (hüateauTel (47) Ingwiller Tel +264) (61) HA 704
FE_Mail f.gierus@terra.com.br ERANKREICH FOX +264) (61) 77} A0
tellvertr Schatzmeister: Tel 388 894 154 FE_Mail bishop-office @elcin-gelc.org
Pfr InnNeU 'olf FE_Mail
0IXO Posta| 413 contact @ societe-Iutherienne. fr

Blumenau S{
Tel (47) 370

(47) 33 706 348
FE_Mail wollneu @gmail.com
ONTO 0IXO FCONOMICO Fadera|

(BLZ
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BRASILIEN

1.
Comunhão Martim Lutero

Präsident/Geschäftsstelle:
Pastor Dr. Osmar Zizemer
Rua Frieda Mueller, 117
Itoupava Central
Caixa Postal, 6390
89.068-970 – Blumenau – SC
BRASILIEN
Tel.: (+55) (47) 3337-1110
E-Mail:
cml@centrodeliteratura-ieclb.com.br

Stellvertretender Präsident:
Pastor i. R. Anildo Wilbert
Rua Osvaldo Silveira, 119
Jardim Anchieta
88.037-720 – Florianópolis – SC
BRASILIEN
E-Mail: loniwilbert@yahoo.com.br

Schriftführer:
Pastor i. R. Guido Leonhardt
Avenida São Paulo, 973 – Apt. 404
98.012-001 – Blumenau – SC
BRASILIEN

Stellvertr. Schriftführer:
Pastor Dr. Henrique Krause
Rua 28 de Agosto, 1887
89.270-000 – Guaramirim – SC
BRASILIEN

Schatzmeister:
Pfr. i. R. Friedrich Gierus
Caixa Postal, 6390
89.068-970 – Blumenau – SC
BRASILIEN
Tel.: (+55) (47) 3337-1110
E-Mail: f.gierus@terra.com.br

Stellvertr. Schatzmeister:
Pfr. Irineu Wolf
Caixa Postal 413 
89.010-971 – Blumenau – SC
Tel.: (+55) (47) 33 294 379
 (+55) (47) 33 296 346
E-Mail: wolfneu@gmail.com

Konto: Caixa Econômica Federal
442/6 (BLZ 2374)

4.
Association Générale de la
 Mission Intérieure de Paris

Präsident:
Dr. Frank Thomas
321 Bd. de la Boissière
93110 Rosny-sous-Bois
FRANKREICH
Tel.: (+33) (1) 48 943 690
E-Mail: frank_thomas@orange.fr

Generalsekretärin:
Pasteur Caroline Baubérot
121, rue de la République
94360 Bry-sur-Marne
FRANKREICH
E-Mail: cbauberot@gmail.com

Büro:
22, rue des Archives
75004 Paris
FRANKREICH
Tel.: (+33) (1) 42 724 984
E-Mail:
missioninterieure@gmail.com

NAMIBIA

5.
Evang.-Luth. Kirche in 
Namibia (DELK) – 
ELKIN (DELK)

www.elcin-gelc.org

Bischof Erich Hertel
P. O. Box 233
Windhoek
NAMIBIA
Tel.: (+264) (61) 224 294
Fax: (+264) (61) 221 470
E-Mail: bishop-office@elcin-gelc.org

CHILE

2.
Fundación Luterana de Chile

Präsident:
Marko Jürgensen
Lota 2330
Providencia
Casilla 16067
Santiago 9
CHILE
Tel./Fax: (+562) 2 313 913
E-Mail:
fundacionluterana@gmail.com

Direktorin für Sozialarbeit und
Entwicklungsprojekte:
Helga Koch de Escobar
Sánchez Fontecilla 1724
Las Condes
Santiago
CHILE
Tel. (+562) 2 080 227
E-mail: helgakochcl@yahoo.com

FRANKREICH

3.
Société Evangélique 
Luthé rienne de Mission 
Intérieure et Exté rieure en 
Alsace et en Lorraine

www.societe-lutherienne.fr

Präsident:
M. le Pasteur
Jean-Luc Hauss
4, Cour du Château
67340 Ingwiller
FRANKREICH
Tel.: (+33) 388 894 154
E-Mail:
contact@societe-lutherienne.fr

IV. AUSLÄNDISCHE GLIEDVEREINE
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NI Bundesobmannstellvertreter - ärnten
Pfarrerin Mag Pfr Mag ATra Schey
Dorothea Haspelmath-Finatti FV Pfarramt Ferndort

Zufh Berggasse Rudersdort 17
090 Wien O F(17 FerndortVorsitzende -

Drs Parlag Akerboom-Roelofs OSTERREICH OSTERREICH
Tel 079 Tel./Fax: 4245) 7364Groesbeekseweg 64 Mobil FE_Mail evang.ferndorf @ aon.at6574 I]megen FE_Mail finatti@utanet.atNI Niederösterreich -

Tel (24) 7380724 Bundesgeschäftsführer: Pfr Mag ıl Fönyad (S. 0.)
FOX (24) 5608 108 Diakon Günter Winterbauer Oberösterreich :Mobil 6573 758 114 Sevcikqasse 73 C Pfr Mag WIN GalterFE_Mail 730 Wien Niedermayrweg ODerlaakerboom(@ hotmail.com OSTERREICH 4040 |InzTel (1)6996 670Geschäftsleiterin: Mobil 4A19 759 OSTERREICH
Drs Famke Tel
Akerboom-Beekman FE_Mail mlib-wint @ gmx.at FOX 50
Gibraltarstragt 69 ] h00g Bundesschatzmeisterin- FE_Mail mlbooe @gmx.net
055 Amsterdam Rosalia Kaltenbacher

Salzburg und Tiroal-NI Sevcikqasse 73 C
Pfr Mag Bernhard GroßTel { 005 730 Wien
Technikerstr. 3ÜHMa OSTERREICH

Tel (1)6996 670 6070 Innsbruckkerboom femke@ hotmail com OSTERREICH
Kassenführer: Mobil 4A19 759

Tel./Fax: 7874 -37
Drs R Val FE_Mail .kaltenbacher @ qgmx.at Mobil
Hoogstragt FE_Mail b.gross(@ utanet.at
4785 AH Woydrichem Die Mitglieder der Bundesleitung und teiermark -NI Bischof Prof Dr Michgel BünkerTel 304 5856 Pfr Wolfgang Rahner
FE_Mail Ib@val.n| Severin-Schreiber-Gasse Ramsauy

130 Wien OF Ramsauy Dachstein
Postbank rek U 650 6M OSTERREICH OSTERREICH

| uther Stichting, Woydrichem Tel O] 573-100 Tel 3687) 019
FOX (1)4791 473-110 FOX 3687) 191 7197
FE_Mail bischof @evangı.at Mobil 334 /90

OSTERREICH Generalsekretär FE_Mail ofr.rehner @ 240n.cc
Pfr Dr Rainer Stahl7, Wiean
Fahrstr 15 Pfarrerin MagMartin-Luther-Bund in Erlangen Dorothea Haspelmath-Finattinna  . gegr. Tel (0913]
FE_Mail
FOX (09131) /870-33

Postscheckkonto:
Bundesobmann: gensek (@ martin-Iuther-bund.de PKK Wian (BLZ 60000}Pfr Mag ıl Fönyad BIC
Wanze| Frey-Gasse [BAN Al/d 6000 0787 4100
7380 Parchtoldsdort Burgenland:OSTERREICH Pfr Mag Otto Mesmer
Tel (1) 697547 /50] Ige' Wnr
Mobil OSTERREICH
FOX (1) 8697 547-15 Tel 3352) 33 33
FE_Mail mliboebo @ gmx.at Mobil 756 335

FE_Mail evab.siget@ evang.at
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NIEDERLANDE

6.
Luther Stichting

Vorsitzende:
Drs. Perla K. A. Akerboom-Roelofs
Groesbeekseweg 64
6524 DG Nijmegen
NIEDERLANDE
Tel.: (+31) (24) 3 238 024
Fax: (+31) (24) 3 608 108
Mobil: (+31) 623 258 114
E-Mail:
perlaakerboom@hotmail.com

Geschäftsleiterin:
Drs. Femke K. A. 
Akerboom-Beekman
Gibraltarstraat 69 1 hoog
1055 NK Amsterdam
NIEDERLANDE
Tel.: (+31) (20) 4 751 005
E-Mail:
akerboom_femke@hotmail.com

Kassenführer:
Drs. J. B. Val
Hoogstraat 4
4285 AH Woudrichem
NIEDERLANDE
Tel.: (+31) (183) 304 586
E-Mail: jb@val.nl

Postbank rek. nr. 2 650 968
t. n. v. Luther Stichting, Woudrichem

ÖSTERREICH

7.
Martin-Luther-Bund in
 Österreich (gegr. 1960)

1. Bundesleitung:

Bundesobmann:
Pfr. Mag. D. Pál Fónyad
Wenzel Frey-Gasse 2
2380 Perchtoldsdorf
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 8 692 547
Mobil: (+43) (699) 18 877 328
Fax: (+43) (1) 8 692 547-15
E-Mail: mlboebo@gmx.at

Bundesobmannstellvertreter:
Pfarrerin Mag.
Dorothea Haspelmath-Finatti
Berggasse 29/22
1090 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 2 801 079
Mobil: (+43) (699) 18 877 713
E-Mail: finatti@utanet.at
Bundesgeschäftsführer:
Diakon i. R. Günter Winterbauer
Sevcikgasse 23 c
1230 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 6 996 670
Mobil: (+43) (676) 7 419 759
E-Mail: mlb-wint@gmx.at
Bundesschatzmeisterin:
Rosalia Kaltenbacher
Sevcikgasse 23 c
1230 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 6 996 670
Mobil: (+43) (676) 7 419 759
E-Mail: r.kaltenbacher@gmx.at
2. Bundesvorstand:
Die Mitglieder der Bundesleitung und
Bischof Prof. Dr. Michael Bünker
Severin-Schreiber-Gasse 3
1180 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 4 791 523-100
Fax: (+43) (1) 4 791 423-110
E-Mail: bischof@evang.at
Generalsekretär
Pfr. Dr. Rainer Stahl
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail:
gensek@martin-luther-bund.de
und die Diözesanobmänner:
Burgenland:
Pfr. Mag. Otto Mesmer
7501 Siget i. d. Wart
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (3352) 33 335
Mobil: (+43) (664) 4 756 535
E-Mail: evab.siget@evang.at

Kärnten:
Pfr. Mag. Wilfried Schey
Ev. Pfarramt Ferndorf
Rudersdorf 12 
9702 Ferndorf
ÖSTERREICH
Tel./Fax: (+43) (4245) 2364
E-Mail: evang.ferndorf@aon.at

Niederösterreich:
Pfr. Mag. D. Pál Fónyad (s. o.)

Oberösterreich:
Pfr. Mag. Ortwin Galter
Niedermayrweg 5 a
4040 Linz
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (732) 750 630-14
Fax: (+43) (732) 750 630-16
E-Mail: mlbooe@gmx.net

Salzburg und Tirol:
Pfr. Mag. Bernhard Groß
Technikerstr. 50
6020 Innsbruck
ÖSTERREICH
Tel./Fax: (+43) (512) 2874-32
Mobil: (+43) (699) 18 877 751
E-Mail: b.gross@utanet.at

Steiermark:
Pfr. Wolfgang Rehner
Ramsau 88
8972 Ramsau am Dachstein
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (3687) 81 912
Fax: (+43) (3687) 8 191 212
Mobil: (+43) (664) 2 334 799
E-Mail: pfr.rehner@24on.cc

Wien:
Pfarrerin Mag.
Dorothea Haspelmath-Finatti 
(s. o.)

Postscheckkonto:
PSK Wien 7.824.100 (BLZ 60000)
BIC: OPSKATWW,
IBAN: AT74 6000 0000 0782 4100
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SCHWEIZ

8.
Martin-Luther-Bund in der
Schweiz und im Fürstentum
Liechtenstein
www.martin-luther-bund.ch
Präsident:
Torsten Lüddecke
Stockmattstr. 71
5400 Baden
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 56 221 3438
E-Mail: torsten.lueddecke@
power.alstom.com
Vizepräsident:
Dr. Gerd Stricker
Johannisburgstr. 16
8700 Küsnacht
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 44 910 9136
E-Mail: gvstricker@vtxmail.ch
Rechnungsführerin:
Edith Kipfmüller
Dollikerstr. 68 a
8707 Uetikon a. S.
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 44 980 1845
E-Mail :
edith.kipfmueller@bluewin.ch
Schriftführer/Adressen und Versand:
Günter Schulz
In der Schwerzi 58
8617 Mönchaltorf
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 44 948 1413
E-Mail: gschulz@gmx.ch
Protokollantin:
Dr. Jutta Busch
Bachlettenstr. 32
4054 Basel
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 61 281 6469
E-Mail : jutta.busch@bluewin.ch
Internetauftritt:
Werner H. Dörfel
Aumattstr. 122
4153 Reinach
SCHWEIZ
Tel: (+41) (0) 61 711 2730
E-Mail: werner.doerfel@rincewind.ch

Postkonto:
Martin-Luther-Bund CH + FL
Kurvenstr. 39
CH-8006 Zürich
Nr. 80-5805-5

SLOWAKEI

9.
Spolok Martina Luthera

Vorsitzender:
Pfarrer Mgr. Ondrej Pet’kovský
Košeca 754
01864 Košeca
SLOWAKEI
Tel.: (+421) (42) 4 468 195
E-Mail: o.petkovsky@gmail.com

Stellvertr. Vorsitzender:
Mgr. L’ubomir Batka, PhD
Bartókova 8
81192 Bratislava
SLOWAKEI
E-Mail: batka@fevth.uniba.sk

SÜDAFRIKA

10.
Evangelisch-Lutherische 
Kirche im Südlichen Afrika 
(N-T)

www.elcsant.org.za

Leiter:
Bischof Horst Müller
P. O. Box 7095
1622 Bonaero Park
SÜDAFRIKA
Tel.: (+27) (11) 973-1851
Fax: (+27) (11) 395-1862
E-Mail: bishop@elcsant.org.za

Sekretariat (Liselotte Knöcklein):
l.knocklein@elcsant.org.za

Schatzmeister:
Ronald Küsel
P. O. Box 7095
1622 Bonaero Park
SÜDAFRIKA
Tel.: (+27) (11) 973-1851
Fax: (+27) (11) 395-1862
E-Mail: ronk@edelnet.co.za

TSCHECHIEN

11.
Lutherova společnost
(Luthergesellschaft)

www.luther.cz

V Jirchářích 152/14
110 00 Praha 1 – Nové Město
TSCHECHISCHE REPUBLIK
E-Mail: martin@luther.cz

12.
Martin-Luther-Vereinigung in 
der Tschechischen Republik 
(Teschen)

Na nivách 7
73701 Cěský Těšín
TSCHECHISCHE REPUBLIK

Vorsitzender:
Pfr. Martin Piętak, Th. D.
Souběžná 1163/6
73535 Horní Suchá
TSCHECHISCHE REPUBLIK
Tel.: (+420) 737 775 901
E-Mail: martin.pietak@centrum.cz

UNGARN

13.
Luther-Bund in Ungarn

Präsident:
Prof. Dr. Tibor Fabiny
Reviczky utca 58/B
2092 Budakeszi
UNGARN
Tel.: (+36) (23) 450 773

Vizepräsident:
Militärbischof Dr. Pál Lackner
Amt des Evangelischen Militärbischofs
Muraközi utca 17
1025 Budapest
UNGARN
Tel.: (+36) (1) 3 450 253
Fax: (+36) (1) 3 450 254
Mobil: (+36) (30) 8 150 718
 (+36) (20) 8 244 616
E-Mail: pal.lackner@lutheran.hu
 lacknerp@freemail.hu
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Geschäftsführer:
Pfr. Péter Grendorf
Kassák Lajos utca 22
1134 Budapest
UNGARN
Tel./Fax: (+36) (1) 3 208 207
E-Mail: peter.grendorf@gmail.com

Ehrenpräsidenten:

Rektor Prof. Dr. András Reuss
Gyógyszergyár utca 65, III.7
1037 Budapest
UNGARN
Tel.: (+36) (1) 6 300 368
E-Mail: andras.reuss@lutheran.hu

Schuldirektor i. R.
Mátyás Schulek
József körút 71–73
1085 Budapest
UNGARN
Tel.: (+36) (1) 3 378 371
 (+36) (20) 82 450 000
E-Mail: 
matyas.schulek@lutheran.hu

Bankkonto:
Halaszi Takarek Gyó́r
Nr. 58 600 324-11 127 240

1.
Gesellschaft für Innere und
Äußere Mission im Sinne der
lutherischen Kirche e. V., 
Neuendettelsau (gegr. 1849)

www.gesellschaft-fuer-mission.de

Geschäftsstelle:
Christian-Keyßer-Haus
Missionsstr. 3
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 68 934-0
Fax: (09874) 68 934-99
E-Mail:
info@gesellschaft-fuer-mission.de

1. Vorsitzender:
Pfr. Detlev Graf von der Pahlen
Winterleitenweg 39 A
97082 Würzburg
Tel.: (09874) 68 934-0
Fax: (09874) 68 934-99

2. Vorsitzender:
Pfr. Albrecht Immanuel Herzog
Missionsstr. 3
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 68 934-0
Fax: (09874) 68 934-99

2.
Luther-Akademie Sonders-
hausen-Ratzeburg e. V.

www.luther-akademie.de

Geschäftsstelle:
Domhof 34
Postfach 1404
23904 Ratzeburg
Tel.: (04541) 3757
Fax: (04541) 802 363
E-Mail: info@luther-akademie.de

Präsident:
Bischof i. R. Dr. Hans Christian Knuth
Kieler Str. 25
24340 Eckernförde
Tel.: (04351) 769 991

Vizepräsident:
Prof. Ph. D. Bo Kristian Holm
Taasingegade 3
8000 Århus C
DÄNEMARK
E-Mail: bh@teo.au.dk

Vorsitzender des Kuratoriums:
Prof. em. Dr. Oswald Bayer
Kurhausstr. 138
53773 Hennef
Tel.: (02242) 918 951
E-Mail: Bayer@unitybox.de

Schatzmeister:
Olaf Johannes Mirgeler
Münzstr. 8
19055 Schwerin
Tel.: (0385) 5 185 155
(0179) 2 177 823
E-Mail: mirgeler@arcor.de

Sekretär:
OKR Rainer Rausch
Lübstorfer Chaussee 5 e
19069 Alt Meteln
Tel.: (0173) 6 262 488
E-Mail: Okr.Rausch@ellm.de

3.
Kirchliche Gemeinschaft der
Evang.-Luth. Deutschen aus
Rußland e. V.

Geschäftsstelle:
Geschäftsführer Viktor Naschilewski
Büro: Andrea Lange
Am Haintor 13
Postfach 210
37242 Bad Sooden-Allendorf
Tel.: (05652) 4135
Fax: (05652) 6223
E-Mail: kg-bsa@web.de

Reiseprediger
Waldemar Schall
Winzinger Str. 68
67433 Neustadt/Weinstraße

1. Vorsitzender:
Eduard Lippert
Am Steinkamp 3
38547 Calberlah

V. ANGESCHLOSSENE KIRCHLICHE WERKE
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Stellvertr. Vorsitzender:
Eduard Penner
Wacholderweg 28
38547 Calberlah

Ehrenvorsitzender:
Pastor Siegfried Springer
Freiherr-v.-Stein-Str. 1
37242 Bad Sooden-Allendorf

Beisitzer:

Artur Axt
Lothringer Weg 42
33102 Paderborn

Erich Hardt
Am Kirschenrain 8
37242 Bad Sooden-Allendorf

Viktor Janke
Moorweg 37
38518 Gifhorn

Alexander Krüger
Johann-Sebastian-Bach-Str. 8
55543 Bad Kreuznach

Alexander Schachtmaier
Zum Kampe 19
38524 Sassenburg

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel
2119 (BLZ 520 604 10)

1. 
Diasporawerk in der 
Selb ständigen Ev.-Luth. 
Kirche – Gotteskasten – e. V.

Vorsitzender:
Sup. Volker Fuhrmann
Junkerburg 34
26123 Oldenburg
Tel.: (0441) 31 306
Fax: (0441) 3 845 442
E-Mail: Oldenburg@selk.de

Stellvertr. Vorsitzender:
Prof. Dr. Werner Klän
Altkönigstr. 150
61440 Oberursel
Tel.: (06171) 912 761
Fax: (06171) 912 770
E-Mail: werner.klaen@gmx.de

Geschäftsführer:
Dietmar Rumpel
Berliner Allee 34
59425 Unna-Königsborn
Tel.: (02303) 60 853
E-Mail: Dietmar.Rumpel@gmx.de

Kassenführerin:
Betriebswirtin Birgit Förster
Finkengasse 8
45731 Waltrop
Tel.: (02309) 79 802

Beisitzer:

Ingeborg Böhm
Flughafenstr. 4
44309 Dortmund
Tel.: (0231) 698 361

Pfarrer i. R. Dankwart Kliche
Am Hilgenbaum 12
44269 Dortmund
Tel.: (0231) 4 555 173

Pastor i. R. Siegfried Matzke
Straße der Jugend 61 e
02943 Boxberg-Klitten
Tel.: (035895) 56 768

VI. WERKE IN ARBEITSVERBINDUNG MIT 
DEM MARTIN-LUTHER-BUND

Gemeindepäd. Eva Wiener
Heldmannsberg 33
91224 Pommelsbrunn
Tel.: (09154) 119 847

Postbank Dortmund
109 250-467 (BLZ 440 100 46)

2.
An Eaglais Liútarach in Éirinn

Evangelisch-Lutherische 
Kirche in Irland

The Lutheran Church in 
Ireland

www.lutheran-ireland.org

Pastors Corinna and
Dr. Joachim Diestelkamp
Lutherhaus
24 Adelaide Road
Dublin 2
IRLAND
Tel./Fax: (+353) (1) 6 766 548
E-Mail: info@lutheran-ireland.org
 stfinians1960@gmail.com
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